





“ 











SE RTRHEN) 





* 


ar 


4 


Be 
x 


Re) 








° 


£ouife von Srangois 
SGefammelte Werke in fünf Bänden 


Dritter Band 





Stufenjadre eines 
Gluͤcklichen 


Von 


Louiſe von Frangois 





Im Inſel⸗-Verlag zu Leipzig 


838 
F825 
19318 


7 29-55 MR) 


GL, 


Ge, BI. ETW 


12.55 


73321 


Wiegenfegen 


En der Pfarre von Werben hat man den lebten freien 

Ausblid in das Tal, das fich von da ab zur Aue verfladht. 
Der Garten umzieht nach drei Seiten das Haus; gegen 
Mittag trennt ed nur ein Kußpfad von dem rebenbepflanzten 
fteilen Uferhange; rafch bewegt ftrömt unten ber Fluß; 
feine jenfeitigen Ränder fteigen, mit Laubwald bedeckt, 
mählich empor hinter faftigen Wiefenflächen, Die ringe das 
untere Dorf nebft dem Talgute umfchließen, während auf 
der nördlichen Hochfläche unüberfehbare Korngebreite ſich 
dehnen. Die Kirche, vom Friedhof umfchloffen, wie auch 
weiterhin das Oberdorf, liegen eine Strede rüdwärts im 
freien Felde ; dad Schloßgut aber, mit feinen fidy zum Fluß 
abfenfenden Terraffen, fteht nur auf halber Uferhöhe und 
zieht die Auffahrt zu ihm fich entlang einer Schlucht, deren 
beide Seiten von aͤrmlichen Frönerhütten eingefaßt find. 
Die alleräußerfte, die allerärmlichfte von ihnen, wie ein 
Neft an den Felfen geklebt, ift die des Gemeindehirten, 
das Hutmannshaus. 

So hat man in der Pfarre den Blick weder zum Grunde 
hinab noch zum Himmel hinan befchränft; fie bildet 
ein herzerquidendes Lug ind Land; ein Odem gefunder 
Frifche und Fülle ummeht fie von allen Seiten, und ges 
funde, herzergquidende Menfchen find es auch, die fie bes 
wohnen. 

Es ift Sohannisnachmittag; fieben Kornblumenkraͤnze 
vor den Fenftern deuten den Kinderfegen an, der dem Haufe 
entfproffen ift; der Vater muftert im Fleinen Vorgarten 
feinen Rofenflor; Stocd für Stod werden die vollreifen 
Blüten abgefchnitten, auf daß die Knoſpen fich zu entfalten 
Saft und Raum gewinnen und die gefammelten Blätter, 
in der Wäfchtruhe verduftend, mitten im Winter an die 
koͤſtlichſte Blumenzeit gemahnen. 

In der Weinlaube, dicht neben der Haustuͤr, ſitzt die 
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rau Paſtorin; der Stridftrumpf ruht in ihrem Schoß und 
Der Blick auf dem jüngften der Sieben, das vor ihr in der 
Korbwiege ſchlummert. E& zählt erft vierzehn Tebenstage, 
und wäre heute nicht das Felt des Täufers, an welchem 
jegliches Unternehmen zum Segen gedeiht, hätte e& wohl 
noch ein Weilchen fic in der verhüllten Wochenftube ge- 
dulden müffen. Es ift ein unruhiges, fpärliches Gefchöpf- 
hen; nun aber hat die hohe, ftille Juniſonne und hat Die 
Würze der Nebenblüte es dem Fleinen Unhold angetan; 
er fchläft feit einer Stunde nadı Wiegenfinder Art und 
Pflicht. 

Sp zart und bläßlich das Kind, fo rund und rotbädig 
ift die Mutter; und fie ift feine junge Mutter mehr. Sie 
fönnte gut und gern fchon Großmutter fein, und daß fie 
mit den Freuden und Sorgen einer Kinderftube nicht Färgs 
lich bedacht worden ift, befunden die Sohannisfränze an 
ihrem Baus. Dennoch hat fie den Heinen Spätling fieben 
Fahre lang mit Sehnfucht erwartet und fich feiner An- 
meldung wie der eines Erftlings erfreut. Denn die ſechs 
Borläufer find Mädchen, lauter Mädchen, und nun follte 
und mußte die Siebenzahl durd; einen Knaben abgefchloffen 
werden. | 

Nicht um ihrer felbft willen ; Frau Hanna Blümel fühlte 
fih von Grund aus eine Töchtermutter, meinte auch — es 
iſt ein Menfchenalter her, daß fie alfo meinte, und Die 
Meinungen ändern fich in einem Menfchenalter —, dazu: 
mal aber meinte fie, daß doppelt fo viel Mädchen leichter 
zu erziehen und dereinft leichter zu verforgen feien als halb 
fo viel Knaben. Nein, nicht fidy felbft, aber ihrem Gatten 
hätte fie doch fo herzlich einen Sohn gewünfcht, mit dem 
er wiederum fo jung werben fonnte, wie fie es zwifchen 
ihren Töchtern geblieben war; wiederum jung werden, in- 
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dem er ihn durch die Reihen feiner geliebten alten Heiden 
und Chriften führte. Und nun war es zum fiebenten Wal 
ein Mädchen, das fein Vater durch alte Heiden» und 
Chriftenreihen zu führen Berlangen trägt, und Frau Hanna 
Bluͤmel fühlte ſich nahezu beſchaͤmt, als hätte fie ihren 
irdifchen Beruf nur zur Hälfte erfüllt. Zwar hatte der 
fromme Herr ob der Enttäufchung weder gemurrt, noch ges 
klagt, noch auch nur gefeufzt. Er hatte einfach gefchwiegen. 
Es gibt aber ein fehr beredfames Schweigen, und für 
Paftor Bluͤmel gab es ein fpeziell berebfames. 

Paſtor Blümel war Blumift; von allen Gottee- 
gefhöpfen liebte er keine zärtlicher als die, welche laut: 
(08 am Boden erblühen; — die, wenn auch mitunter et 
was allzu lauten Menfchenblüten felbftverftändlic, aus⸗ 
genommen. „Zwifchen Kindern und Blumen ift Wohls 
fein,“ fagte er gern. Nachdem er Daher feine Altefte Tochter, 
die noch während der Leidenszeit der hehren Königin ges 
boren ward, auf deren Namen und die beiden nädhits 
folgenden auf die ihrer Großmütter getauft hatte, wußte 
er für die drei nachfolgenden, — da feine Hanna, haͤus⸗ 
licher Verwechflungen halber, auf eine Namensteilung 
verzichtete, — Feine anfprechenderen zu wählen ald einen 
von denen feiner Blumenkinder; die kluge Hausfrau 
aber Tieß fich neben dem Luischen, Lorchen und Dorchen 
eine Liane, Balfamine und Erifa bereitwillig gefallen. 
Sie fah ein Kiebedzeichen in der Wahl, und das bo- 
tanifche Namenserbe für den Hausgebrauch gaͤtlich in ein 
tinchen, Minden und Riekchen umzuwandeln, war ja fo 
leicht. 

Nun aber hatte der Vater fein Letztgeborenes noch nicht 
ein einziges Mal auf feine Blumenverwandtichaft hin an⸗ 
gefchaut, fich feine Blumenpatenfchaft für dasſelbe aus⸗ 
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exrforen. Tauftag und Taufzeugen waren feftgeftellt. ‘Die 
Altefte Tochter follte das Schwefterchen über das heiligende 
Waſſer halten; der Amtöbruder Kurze in Bieliß und Frau 
Amtmann Mehlborn, die Gutspädhterin, follten ihr zur 
Seite ftehen, und weil dieſer guten Freundin Geburtötag 
heuer juft auf den fechlten Sonntag nach Trinitatis, will 
fagen auf den Perifopentag von dem brüderlichen Ver⸗ 
föhnungsopfer, Paftor Blümels Leibtert fiel, war es feiner 
Gattin leicht geworden, ihn zum Verſchieben des Weihes 
aftes bis auf diefen Fefttag zu beftimmen. Als fie nun aber 
auch den Namen des Täuflings in Erwägung ftellte, da 
hatte der Vater lächelnd erwidert: „Wähle ihn nach Deinem 
Gefallen, liebe Hanna!“ | 
„Nach ihrem Gefallen!“ deutlicher hätte er doch wahr: 
haftig feine Gleichgültigkeit nicht ausdruͤcken fönnen! Und 
das inmitten des uͤppigſten Suniflors! Er hatte in feinem 
Treibbeet zum erften Male eine neue Sommerpflanze zum 
Blühen gebracht; wäre es ihm beigefommen, fein Töchter: 
chen nadı ihr Gloxinia zu taufen, Frau Hanna würde fein 
Wort dagegen erhoben und für den Hausgebrauch dem 
Linchen und Minchen ein Sinchen angereiht haben. „Nach 
deinem Gefallen!” fie empfand die Kränfung ihres un⸗ 
fchuldigen Laͤmmchens bis in den Muttergrund hinein, ja 
als fie heute, zum erften Male feit zwei Wochen, den hart» 
herzigen Töchtervater mit fo viel Sorgfalt zwifchen feinen 
Blumenfindern walten und dabei fo achtlos an der Heinen 
Menfchenblüte in der Wiege vorüberfchlendern fah, da hätte 
fie vor Entrüftung Tränen vergießen mögen; und Frau 
Hanna Blümel hatte wohl fchon manchmal Kummertränen 
und öfter noch Freudentränen geweint, eine Träne der 
Entrüftung aber hatte ihr noch nie die guten, Flugen Augen 
getrübt. Sie beugte fich über die Wiege und füßte ihr 
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feines Mädchen fo ungeftäm, als ob fie ed durch doppelte 
Zärtlichkeit für den Abbruch an Baterfreude entfchädigen 
müffe. 

Aber die Liebe macht Schlau und Mutterliebe am ſchlau⸗ 
ten. Als fie den graufamen Bater fidy wieder einmal der 
Laube nähern hörte, 309 Frau Hanna das Geſicht haftig 
unter dem Wiegenhimmel hervor, lehnte fid) auf der Bank 
jurüc und feßte ihre Stricknadeln in Bewegung. In ihrem 
anfchlägigen Haupte war ein verwogenes Stratagem reif 
geworden; in heller Kampfesluft hatten die Wangen fidh 
noch eine Schattierung höher als in Friedengzeiten gefärbt, 
und aus den blauen Augen bliste ein laͤchelnder Trog: 
„Dir fol und wird zu deinem Recht verholfen werden, du 
unfchuldige Kreatur!“ 

Die unfchuldige Kreatur unterftüßte die mütterliche 
Kriegslift durch verdrießliches Gemurr. Ob fie der 
Schlummerruhe, die durchaus nicht in ihrem Temperament 
zu liegen fchien, überbrüffig, ob fie durch den ungeftümen 
Kuß vor der Zeit aus derfelben gewedt worden war: furz- 
um fie murrte, und dad Murren ſchlug in reinen um, juft 
als der Vater herantrat, feine Rofenernte darzubieten. 
Frau Hanna beachtete weder das Greinen noch die Ernte; 
die Stirn in fraufe Falten gezogen, ftricte fie mit Vehe⸗ 
men;. 

„Die Kleine verlangt nach dir, Hanna,“ mahnte der 
Vater. Fran Hanna nahm die fünfte Striefnadel zwifchen 
die Lippen, zog die Brauen in die Höhe und zählte die 
Mafchen ihres Strumpfes. 

Paftor Bluͤmel ſchob das ſchwarze Kaͤppchen von ber 
Stirn zuräd, wifchte die Brillengläfer mit dem Tafchens 
tuche ab und blickte in hellem Wunder auf das befremdliche 
Gebaren. Er ftand noch mehr wie feine Gattin in dem 
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Alter, wo Elternfreuden, felber bei einem Landpfarrer, 
Ausnahmen werden; er ſchaute auf eine mehr ald zwanzig 
jährige Ehe zuräd, aber noch nie hatte er fein frohgewilltes 
Weib ärgerlicher Laune gefehen, nod, niemals feine Stirn 
gefurcht und die Lippen mißmutig herabgezogen wie heute. 
Und das ummwogt von Balfamdüften und bei einem An- 
laß, der das Mutterherz zu inbrünftigem Danke ftimmen 
mußte! 

Das Kind fchrie jebt jämmerlich; die Mutter fchien 
über dem Klappern der Stricknadeln taub geworden zu 
fein. 

„Die Kleine verlangt nach dir, Hanna!“ wiederholte 
der Bater mit ängftlicher Miene. 

Sie biß die Lippen übereinander und ſtrickte, ale ob es 
auf der Welt nichts fo Wichtiges wie eine Strumpfhade 
fertigzubringen gäbe. Der Vater feste fich an ihre Seite 
und begann die Schaufel der Wiege zu treten; das Kind 
ſchrie und ftrampelte merklich mit den Beinchen. 

„Die Kleine verlangt nach dir, Hanna!” fagte der Vater 
zum dritten Male, diesmal mit vorwurfsvollem Klang. 

„Sp laß doc, den Schreihals!" verfebte die Mutter, 
ohne aufzubliden. „Mädchen querelen allemal ärger als 
Knaben!” 

Paftor Blümel fchüttelte den Kopf und trat die Schaufel 
immer eifriger. Er beugte fich über Die Wiege, verfuchte 
die Bänder des Wickelbettchens zu Iöfen und betrachtete 
aufmerffam das Fleine, vom Schreien firfchrote Geficht. 
„Sin herziges Püppchen!” meinte er nad) einer Weile. 
„Es fieht dir ähnlich, Tiebe Hanna.“ 

„Mir?“ widerfprad; fie. „Dir iftd wie aus den Augen 
gefchnitten, Konſtantin.“ 

Der Paftor fchüttete feinen Roſenkorb über die Wiegen- 
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decke und fißelte das kindliche Stumpfnäschen mit einer 
Zentifolie; die Kleine ward für einen Moment ftill, niefte 
dann und verzog die Tippen zu einem Lächeln, was bei 
Wickelkindern ein Zeichen des Unbehagens ift und einen 
demnächftigen Ausbruch gewärtigen läßt. Der Bater aber 
erwiderte das Lächeln, nickte feinem Töchterchen zu und 
fagte: 

„Die Kleine fpürt wahrlich ſchon den Rofenduft! Ober 
meinft du, Hannchen, daß fie auf dem Weiß der Dede die 
bunten Farben unterfcheidet?" 

„Sie wird eine Blumennärrin werben,” fpottete die 
Mutter. „Derlei unnüge Stecdenpferde find faft immer 
ein Tochtererbe. Wäre es ein Knabe — —“ 

„Würde er jegt fchon mit Stricknadeln fpielen, gelt?“ 
unterbrach fie lächelnd der Bater. „Wie vereitelte Wünfche 
dich Doch betören, Hanna!“ 

„Dich etwa nicht, Konftantin?“ 

„Spott verhüte es! Nun ja, warum follte ich es — 
Ich habe bei jeder Ausſicht auf Elternfreuden, alſo ſieben⸗ 
mal, einen Sohn erhofft. Hatte der Vater ſein Genuͤgen, 
ſo haͤtte der alte Paͤdagog doch gern mit einem Knaben 
ſeinen Plutarch noch einmal vorgenommen, der Diener im 
Amt ſich gern einen Nachfolger herangezogen. Mir war 
mitunter, als ob ich vor der Zeit — wie ſoll ich nur ſagen? 
— nun ja, zuſammenſchrumpfe, als ob bei der Bildung 
eined Sohnes, — ja laͤchle nur, Hannchen, — id) noch 
wachfen koͤnne. Als aber der Herr für den Sohn, den er 
verfagte, mir — —' 

„Sieben nichtönugige Mädchen befcherte, die von alten 
Heiden den Kudud verftehen, menfchliche Weſen zweiter 
Klaffe, Mitteldinger zwifchen Aff und Mann —“ 

„Frevle nicht, Weib!” rief der Pfarrer fchier entjeßt. 
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„VBerfündige dic, nicht! Wie wirft du eined Tages deinem 
Gott noch dafür danken, daß diefes Kind wiederum ein 
Mädchen war! Vota Diis exaudita malignis! Dag heißt: 
Boͤsſswillige Götter erhören unjere Wünfche, fagten die 
alten Heiden, deren du ſoeben höhnend ermähnteft, weil 
du fie nicht verftehft, Tiebe Hanna, nur weil du fie nicht 
verftehft, da fie in manchen Gebieten heute noch ung weit 
überlegen find. Was und aber himmelhoch über fie erhebt, - 
ift, daß wir eined Vaters Weisheit verehren, wenn und Die 
natärlichften Wünfche verfagt, Die teuerften Hoffnungen zu⸗ 
nichte werden. Und darum, Hanna, werden wir unfer 
kleines Mädchen lieben, nicht nur als unfer Fleiſch und 
Blut, fondern auch ale einen befonderen Gottesſegen. Es 
lag eine Abficht in diefer Gabe, die wir und mühen wollen 
zu verftehen. Und dann, Hannchen,“ — ſetzte er nach einer 
fleinen Paufe tröftend hinzu — vielleicht nur fie, vielleicht 
auch ein wenig ſich felbft, — „Hannchen, e8 braucht ja juft 
noch nicht Die legte Hoffnung zu fein.“ 

„Hilft der Himmel — doch!“ rief Mutter Sannchen mit 
dem helliten Farbenflang der Aufrichtigfeit. 

Das Kind hatte, wie fein Lächeln angedeutet, während 
des Baterd erbaulicher Rede feiner Schreilaune in wahr: 
haft erfchredlicher Weife die Zügel fchießen laffen. Das 
Scaufeln verfchlug nicht mehr; der Vater mußte es aus 
der Wiege heben und auf den Armen ſchwenkend es vor 
der Laube hin und wieder tragen, bis die roten Dedelchen 
fich von neuem über die Augen ſenkten. Die Mutter blickte 
mit verfiohlener Rührung auf die abfonderliche Gruppe; 
fie überlegte, ob ihr diplomatifches Kunſtſtuͤck ſchon im 
erften Angriff gelungen fei, hielt es indeffen für geraten, 
der Krife bis auf weiteres zuwartend ihren Lauf zu laffen. 
Sie ftricfte, aber gelaffener, und begnügte fich, nachdem ihr 
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Konftantin die Kleine wieder in der Wiege untergebradht, 
derfelben hinter feinem Rüden die Lage etwas behaglicher 
herzuftellen. 

Der Pfarrer hatte die Laube verlaffen; in ernften Ge- 
danfen ging er den Gartenweg auf und ab. Wie follte 
er fid) die naturwidrige Verfaffung feiner Gattin erklären? 
Sie, biöher die verkörperte Mutterluft, am erften Tage der 
Genefung, unter bem ftrahlenden Sohanniehimmel, ums 
wogt vom Weihrauch der Sommerblüte, plöglich die Seele 
voll Unmut, die Rede eitel Sarkasmen, Verdruß, ja Zorn 
gegen ein unfchuldiges Kind! Und das lediglicd, aus dem _ 
Grunde, daß diefes Kind ſich unter ihrem Herzen zu einem 
Weſen ihrer eigenen Gattung geftaltet hatte! Konftantin 
Blümel hatte in feiner perfönlichen Konftitution, wie in 
der feiner Familie, Gott fei Danf! wenig Belanntichaft 
gemacht mit den geheimnispollen Zwifchenträgern, die nur 
allzu Häufig Kader auf Leben und Tod unter den gewaltigen 
Zweiherrn Leib und Seele anzuftiften pflegen. In dieſem 
außerordentlichen Falle konnte er indefien lediglich auf 
eine krankhafte Überreizung der Nerven infolge bes Wochen- 
bettes fchließen, und fo viel fah er ein, daß in gegen, 
wärtigem Stadium es verlorene Mühe fein werde, mit 
chriftlicher und menfchlicher Pflichtenlehre direkt gegen die 
Dämonen zu Felde zu ziehen. Um fid) greifen durfte er, 
ald Seelforger und Vater, das Unheil indeffen aud) nicht 
laffen, und fo gelangte er zu dem Beſchluß, auf einem Um⸗ 
mege die Gedanken in die natürliche Bahn zuruͤckzulenken, 
fo wie etwa der Dichter eine zuträglidye Moral dem Volfe 
im Gewand Ver Fabel zu Gemüte führt. Er kehrte in die 
Laube zurüd und hob an, indem er ſich an der Seite feiner 
Gemahlin niederließ: 

„Sch habe dir, liebe Hanna, noch nicht von meinem 
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geſtrigen Abendgange durch das Dorf erzaͤhlt. Du warſt, 
als ich heimkehrte, ruhebeduͤrftig, und ich war erregt wie 
immer, wenn ich mit dem Hutmannshauſe in Beruͤhrung 
komme. Der bloße Anblick ſchneidet mir in das Herz! Ein 
derartig menſchenunwuͤrdiges Obdach am Eingange zu 
einem wohlangeſehenen Edelhofe, — ja fuͤrwahr, kein feiner 
Ruhm wuͤrde es zu nennen ſein, haͤtte unſere gnaͤdige 
Herrſchaft dieſen ihren Erbſitz in der neuen Provinz jemals 
in Obacht genommen.“ 

„Eine Suͤnde und eine Schande nenne ich es, Konjtantin, 
‚ohne Wenn und Aber,“ entgegnete Frau Hanna. 

Ihr Cheherr feufzte. „Was dem Auge fern ift, ift ed dem 
Herzen auch,” fagte er darauf. „Dazu, wir wiffen ed ja, 
die finanzielle Lage! Der leidige Kriegszuftand hat fhon 
manchen reichen Grundbefiger zu einem Armling gemacht.” 

„Den von Werben mehr der Friedens» ald der Kriegs: 
zuftand, Konftantin.” 

Paftor Blümel tat, als hätte er den Widerſpruch nicht 
gehört. 

„Und was den Pächter betrifft,“ fuhr er fort, „fo fönnen 
Reparaturen aus eigenem Sädel dem Manne billiger- 
weife doc, auch nicht zugemutet werden.“ 

„Ei, warum denn nicht, Konſtantin?“ wendete Frau 
Hanna ein in ihrem allernatürlichften munteren Ton. Ob 
fie die Rolle der Rabenmutter vergeffen hatte oder, ſieges⸗ 
ficher, fie fortan für überflüffig hielt — genug, fie lachte, 
und ihr feiner Seelforger lächelte. „Shn, den Pächter, 
haben weder Kriegs⸗ noch Friedengzeiten zum Armling 
gemacht. Mittel find da! iſt des Großhanſen Spruch, und 
woher flammen die Mittel ald aus den Vorteilen der 
Pachtung, die von Vater auf Sohn den Mehlborns zugute 
gefommen find?“ 
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„Erweisbar doc aber nur geſetzlich geftattete Mittel, 
Hanna!” 

„Lehre mich meinen Harpax kennen, Konftantin!” eiferte 
Frau Hanna, worauf ihr gern entfchuldigender Konftantin 
anführte, daß ohne eine ftreng erhaltfame Ader ein Bauer, 
troß aller Arbeit, es nicht zum Wohlftand bringen werde, 
in bezug auf den Großhanfen indeflen nicht umhin fonnte 
zuzugeftehen, daß dem Manne diefer Wohlftand famt der 
adligen Berfchwägerung einigermaßen zu Kopfe geitiegen 
feien. 

„Indeſſen,“ fegte er hinzu, „wem fchadet er durch feinen 
Sparren als fid) allein? Bei aller Klugheit merkt er bis 
jest noch nicht, Daß er die Zielfcheibe des Spottes geworden 
ift. Eines Tages aber wird er es merken und — ed tut mir 
immer weh, liebes Hannchen, wenn ich dich unter den 
Spöttern fiten fehe.” _ 

„Aber Konſtantin, wozu wären denn die Narren gut, 
wenn man nicht einmal über fie lachen dürfte?" . 

„Es ift ja eine fo alltägliche Narretei, Hanna; in alten 
wie neuen Komödien bis auf die Grundneige ausgenußt, 
langweilig oder traurig je — —“ 

„sm Gegenteil, Konftantin; ein Sonntagsfparren ift eg, 
der Fuyzweilig wirkt durch den Kontraſt. Wie ed Quartals⸗ 
trinter gibt, die durch einen periodifchen Raufch fich für 
die Alltagsnüchternheit entfchädigen, fo fticht auch unferen 
Bauer nur in Paufen eine nobele fpanifche Fliege, und in 
der Zwifchenzeit ift er ein. Grobian und ein Filz der erften 
Sorte. Man käme aus der Erbofung nicht heraus, wenn 
feine Narretei den Patron nicht dann und wann ein bißchen 
erträglicher machte.” 

„Barum willft du dich nicht aber lieber an die gefunden 
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— Adams Erbteil, liebe Hanna, in irgendeiner Weife feinem 
feiner Kinder erfpart! — ſich in feiner Natur behauptet 
haben? An feine Tüchtigkeit, Mäßigkeit, Unermüdlichfeit 
und — ich will nicht das hoͤchſte Wort gebraudıen, aber ich 
bleibe dabei, daß ein fohlechthin unredliches Gefchäft Dem 
Manne weder nachzuweiſen, noch audy nur zuzutrauen 
wäre. Wie zum Magnaten ift er auch zum Schwindler, 
Gott fei Dank! allzu ftandfeft ein Bauer.“ 

„Das heißt ein Schlaufopf, der das Riſiko eined Schwin⸗ 
dels fcheut!” rief Frau Hanna, weldhe jeßt unwiderftehlich 
aus der tragifchen Rolle in ein Iuftiges Lieblingsthema vers 
fallen war. „Aber warte nur, warte, du mein titulierter 
Herr Nittergutöbeftiger und Baron in spe! bei der erften 
Lektion, welche die gräfliche Ergouvernante dir wieder in 
der höheren Tafelfunft erteilt — wir find beim Gabelführen 
mit der Iinfen Sand ftehen geblieben, Konftantin! — bei 
der nächften Quartalsſchrulle fol das baufällige Hirten⸗ 
haus dir recht erbaulich zu Gemüte geführt werden, und 
für ein neues Schindeldad, vor Winters, Dafür mindeſtens, 
Konftantin, bin ich dir gut.“ 

„Nun mache ed nur gnädig mit deinem alten Zögling, 
Hannchen,“ verfeßte der Pfarrherr laͤchelnd. „Gluͤckt es 
dir aber mit dem Schindeldach, fo freue dich, daß dasfelbe 
noch den armen Freys, das heißt den Armften der Öemeinde 
zugute fommen wird. Auf meine Borftellung hat der Herr 
General ihnen das Wohnungsrecht in einem der Fröner- 
häufer wie bisher zugeitanden, wenn auch weder die Ge- 
meinde, noch der Amtmann zu bewegen war, den Klaus 
über den Sohannistermin hinaus ald Schäfer beizubehalten. 
Geftern hat er die Herde zum legten Male ausgetrieben.“ 

Der gütige Mann feufzte bei den Worten; feine Hanna 
dagegen erflärte Die Gemeinde und in diefem fpeziellen 
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Falle fogar den fchnöden Amtmann für durchaus in ihrem 
Recht. | 

Wie hatte fie, Frau Hanna nämlich, den Klaus feit Jahr 
und Tag gemahnt, gewarnt, gefcholten! Wer nicht hört, 
muß fühlen. Die vermaledeite Schenke lag dem Hutmann, 
ob er aus⸗ oder eintrieb, allemal bei Wege. Die Herde 
wurde feinen wilden Buben, wenn nicht gar dem alten, 
lahmen, blinden Phylar überlaffen, und die gutmütigen 
Schaͤfchen find lange nicht fo Dumm, wie fie ausfehen: fie 
wiffen fette Wiefen einem abgeweideten Anger vorzuziehn. 
Der Ungehörigfeiten — gelinde ausgedruͤckt —, die bei der 
vorjährigen Schur vorgefommen find, nod) gar nicht eins 
mal zu gedenten. 

Der Pfarrer fonnte diefen Bezichtigungen leider nicht 
widerfprechen, fegte aber milde hinzu: „Schuld geht fat 
jedem Elend und Ungeſchick faft jedem Mißgeſchick voran, 
liebe Hanna. Werden Elend und Mißgefchid aber weniger 
erbarmendwert, oder etwa erbarmenswerter, weil fie fich 
erweislich, fei ed aus unfern Handlungen, fei ed aus 
unfern Unterlaffungen entwidelt haben? Und wenn wir 
hier ein Gemeindeglied auf abfchüffiger Bahn ſinken fehen 
fo tief, wie meiner Zeit noch feines gefunfen ift, vom ans 
fäffigen Bauer zum Schafhirten und von diefem — —“ 

„zum Tagedieb und Strolch!“ 

„Diefes Außerfte abzuwenden war der Zwed meines 
geftrigen Weges, liebe Hanna. Helfen, das heißt dauernd 
Arbeit geben, fann allerdings nur der Amtmann ; big diefer 
aber feinen Widerwillen gegen den Klaus überwunden 
haben, bis er, bei kaum vermeidlichen Rückfällen des Arbeits 
fcheuen, zu chriftlicher Langmut zu bewegen fein wird, — 
was meinft du, mein Hannchen, wenn wir den Klaus zus 
nächft unfere Spargelbeete umrajolen ließen?” 
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„Aber, Konftantin, damit hat ed ja noch Sahr und Tag 
Zeit!" 

„Mit dem Spargelbeet allerdings, Hannchen, aber mit 
dem Klaus hat es Eile.“ 

„Eile mit Weile, Konftantin! Die Ernte fteht vor der 
Tür, und die Spargelbeete laufen nicht davon, bis einmal 
die Arbeit nicht haufenweis bei Wege liegt. Aber erzähle 
doch deinen Dorfgang zu Ende. Du warft auf des Klaufen 
abfchüffiger Bahn angelangt. Nun weiter!“ 

„Sa, weiter,“ feufzte der Pfarrer. „Der Mann ift 
fhuldig, unleugbar fchuldig, Hanna. Aber ebenfo unleug⸗ 
bar ift er zu entfchuldigen. Er ift ein Bauernfohn, aber 
ihm fehlte nun einmal das Erbe jeglichen Bauernfinns und 
Schicks; daß ich fo fage eine Mehlborniche Ader. Und an 
fhlimmen Zufälligfeiten, wie wir törichterweife das Un⸗ 
berechnete, oder vielleicht Unberechenbare nennen, hat es 
wahrlich auch nicht gefehlt. Neun lebendige Kinder, und 
das zehnte vor der Tür! Könnte halbwegs ein Gottes: 
läfterer da nicht verfucht fein auszurufen: Kerr, halt ein 
mit deinem Segen! Schon dad Aufbringen, welche Laft 
und Dual! Und find fie endlich fo weit: wie die Vöglein, 
wenn fie flügge geworden, fliegen fie hinaus in die Welt, 
und hülflos, unfähig zur Hilfe, haben die Erzeuger das 
Nacıfehen. Des Klaufen Weib, die arme Kreuzträgerin, 
ift eine Mutter nad) Gottes Herzen. Aber wußte fie ein - 
Wort davon, als ihr Erftgeborener, der Gardiſt, im Razarett 
mit dem Tode rang? Und hätte fie darum gewußt, würde 
fie zur Pflege an feine Bettitatt haben eilen dürfen? Ober, 
was fonnte fie für ihren Zweitgeborenen, den blöden Friede 
tun, ald er, kaum eine Stunde von ihr fern, vom Gänfes 
jungen zum Kuhjungen und vom Kuhjungen zum Pferde⸗ 
jungen herangeprügelt wurde, bis auch ihn fchließlich der 


Wiegenfegen 21 


heilfame Korporalftiod unter feine Zucht genommen hat? 
Ein Gluͤck, daß den jüngeren Sieben die gleiche Schule in 
Ausficht fteht. Neun ungen! Prachtiungen! Wahre 
Enaksſoͤhne, geborene Flügelmänner, einer wie der andere! 
Der Stolz eines Vaterlandsfreundes und die Luft eines 
wohlgerichteten Vaterherzens! Hanna, Hanna! Wer ers 
mißt aber die fonderbare Führung, weldye dem einen das 
Heißerfehnte hartnädig verfagt und dem anderen es bis 
sum Übermaß, bis zur Überlaft verleiht?“ 

Frau Hanna zog bei diefer unerwarteten Rücfälligkeit 

die glatte, rofige Stirn in die allerfraufeften Falten; fie 
ließ das Kind, welches, weil es wiederum zu murren bes 
gonnen, fie auf ihren Schoß zu nehmen im Begriffe war, 
fo unfanft, als fie e8 über dad Herz brachte, in die Wiege 
zurücfinfen und rief, indem fie ihm eine Fauft machte: „Da 
hörft du's, unnüge Mäpdchenfreatur! die ärmiten Hirten⸗ 
buben wachfen ohne Zud und Mud zu Flügelmännern und 
Vaterlandeverteidigern heran, während ihr, armfelige 
Sammerbafen — —“ 
Der Vater hatte auf dem falfchen Wege, in den er ſich 
verirrt, erfchroden innegehalten. Er trat wieder energifch 
die Schaufel, fächelte das Gefichtchen mit feiner Zentifolie, 
bis die roten Augendedel wieder zuftelen, und lenkte, ohne 
feine Hanna ausreden zu laffen, nach feinem eigentlichen 
Ziele zurüd. 


„Der Klaus faß auf einem Klog feiner Tür gegenüber; 
er mochte das Valet von feiner Herde einem der Buben 
überlaffen haben und eben erft aus der Schenke heimgefehrt 
fein, denn der Fufeldunft qualmte ihm gleichfam aus dem 
puterroten Schädel, und halb im Taumel — ganz in Taumel 
gerät er fchon längft nicht mehr — gloßte er in das Blaue 
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hinein. Der Schenfwirt ift auch fchuldig, hauptfchuldig, 
Hanna. Wozu er feinen Befferen hat, hat er den Frey, und 
der Frey ift ihm gewärtig — leider ihm allein — und wäre 
ed mitten in der Nacht; denn jeder eilige Botenmeg, jeder 
noch fo gröbliche Dienft wird ftatt mit Brot oder Geld mit 
den eflen Branntweinneigen bezahlt, die Fein Saft mehr 
mag. Mein Gang, ich fah es, war verfehlt; wozu hätte in 
diefer wüften Verfaſſung mein Arbeitsvorfchlag führen 
follen? Ich ftellte mich, als ob ich den Mann nicht bemerfte, 
indem id, den Kopf nach dem engen Hofraum drehte, auf 
deſſen magerem Dunghaufen das junge Hirtenvolf fich mit 
ein paar Hühnern und Ferfeln herumjagte. Das liebe 
Vieh eitel Haut und Bein, die Menfchenbrut pausbaͤckige 
Apfelgefichter! Das gedeiht wie durch Wunder bei allem 
Unflat und Hunger.“ 

„Sch würde fagen, Konftantin,“ wendete die Paftorin 
ein, „das gedeiht, weil eine brave Mutter den Unflat alle 
Tage wieder abwäfcht und kaͤmmt und weil die Brofamen 
von unferer Amtmännin Tiſche fo reichlich fallen, ale die 
Batzen aus des fauberen Herrn Amtmanns Tafche fnapp. 
Aber weiter, Konftantin. Du redeteft den Klaus alfo nicht 
darauf an?" 

„sch nicht ihn, aber er mich, Hanna. — ‚Sie fund- 
fchaften wohl nach Ihrem Dezem, Kerr Paftor,‘ fragte 
er mit ſchmunzelndem Bohn. — Du mußt wiffen, Hanna, 
mit dem Dezem, da meinte er, landläufig, das Zinshuhn, 
das auf der armen Frönerhütte Iaftet, und dad am 
Johannistermin regelmäßig in Erinnerung zu bringen 
der Kantor törichterweife noch immer für feine Schuldig- 
feit hält.“ 

„Du follteft den Beyfuß darum loben, KRonftantin. Ord- 
nung muß fein, und Recht bleibt Recht. Der reichite Hof⸗ 
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befiter beruft fich Schließlich auf den armen Fröner, deffen 
Zinshuhn eingefchlummert ift.“ 

Paftor Blümel feufzte tief. „Hanna,“ fagte er darauf, 
„den Tag, an weldyem die langgeplante Ablöfung dieſes 
widerwärtigen Opfers an Korn und Blut zu einer Wahrs 
heit wird, den Tag wollen wir feiern wie ein zweited Hochs 
zeitsfeſt.“ 

„Inſofern die Welt auch bei uns nicht ein bißchen auf 
den Kopf geſtellt werden ſollte, wird es mit dem Feſte 
Weile haben, Konſtantin,“ entgegnete Frau Hanna lachend. 
„Denn gehts ans Steuern, greift der Bauer immer noch 
eher in den Sack als in den Saͤckel. Aber weiter, Freund, 
was gabſt du denn dem Kujon auf ſeine Unverſchaͤmtheit 
zuruͤck?“ 

„Ich entgegnete ihm einfach, daß ich nicht um des Huhnes 
willen gekommen ſei, wie ſelbiges ja auch bisher alljaͤhrlich 
von mir geſtundet worden. Worauf der Spottvogel dann 
kichernd erwiderte: 

„Weil mein Gezuͤcht der Frau Paſtorin in ihren Suppen⸗ 
topf nicht fett genug iſt, gelt?“ 

„Ei, du Hoͤllenbraten!“ rief die Paſtorin mit drohender 
Fauſt. „Aber warte nur, warte! Nun auf dieſen Dank, 
Konſtantin, haſt du, will ich hoffen, deinem Beichtſohne 
doch gebuͤhrentlich gedient?“ 

„Gebuͤhrentlich, Hanna, ich ſchwieg. Leider indeſſen nicht 
beharrlich genug; denn als auf meine ablenkende Frage 
nach ſeiner Frau der Klaus mir gleichmuͤtig erwiderte, daß 
ſie ſeit Morgens auf der Gutswieſe mit Heuwenden be⸗ 
ſchaͤftigt ſei, da, ich geſtehe es mit Scham, uͤbermannte mich 
Wort um Wort der Zorn, welcher, wie gerecht auch immer 
der Anlaß, fuͤr einen in meinen Jahren und in meinem 
Amte doppelt ſtraͤflich iſt, daher ich mich denn auch uͤber 
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die herbe Lektion, die er mir eintrug, nicht beflagen darf. 
‚Sceut Ihr Euch nicht der Sünde,‘ fuhr ich auf, ‚das 
Weib, das Euch neun Söhne geboren hat... .‘ 

‚Sft es meine Schuld, Herr Paftor,‘ höhnte der Klaus, 
‚daß fein Mädchen drunter ift, das mir derweile zu Haufe 
eine Suppe fochen koͤnnte ?‘ 

‚Das Weib, das zum zehnten Male ihrer Stunde ent- 
gegenfieht _ — 

„Hätte ich was dawider, Herr Paftor, wenn fie ihr nicht 
entgegenfähe ?‘ 

‚Das arme, fchwache Weib hest Ihr in dieſer Sohannis- 
glut zu faurer Arbeit hinaus — 

„Hetz id) fie, Herr Paſtor? Sie geht von alleine.‘ 

‚Während Ihr, baumftarfer Mann, ein Simfon von Ge⸗ 
ftalt und Kraft — 

‚Schön Danf, Kerr Vaftor, für den frommen Ber- 
gleich.‘ 

‚Die paar Heller, welche die Arme im Schweiße ihres 
Angefichtd erwirbt, in der Schenke verfchlemmt — 

‚Wohl befomms dem Herrn Paftor, daß er feinen Durft 
im eigenen Keller Löfchen kann!‘ 

‚Und dann daheim, die Hände im Schoß, in giftigem 
Kraute verqualmt.‘ 

‚Kann ic; mit Feuer dienen? Das Pfeifchen iſt dem 
Herrn Paftor ausgegangen * 

„Diefer legte Spott, Hanna, traf mich wie ein Natter- 
ftich.. Ich fpürte eine Blutwmoge vom Herzen zum Hirn und 
vom Hirn zurüd zum Herzen treiben. Nun ja, ich hatte 
geraucht. Du weißt, Hanna, ich rauche niemals unter 
meinen Kindern und niemals unter meinen Blumen; das 
heißt niemals, wenn ich mid) erhole. Aber ich rauche, wenn 
ich mid; anftrenge, und ich firenge mid) an auf meinen ein⸗ 
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famen Abendgängen durd; Dorf und Flur. Da ſuche id, 
Anfnüpfungen für die Erbauungsftunden im Gotteshaufe 
und für die Seelforge in jedem Gemeindehaufe. Denn 
leider ift e8 ja fo, daß ich nach gehnjährigem Wirken denen, 
auf die ich wirken foll, nody immer nahezu ein Fremdling 
geblieben bin. Es fehlt ihnen zu mir der fympathifche 
Heimatszug, deſſen der Pfarrer mehr ald jeder andere 
Lebensgenoſſe bedarf. Da möchte ich denn mein Gemüt 
recht weit auftun, daß fie e8 verftehen lernten bis auf den 
Grund, und ich möchte meine fpürenden Sinne fchärfen, 
daß das, was not tut, denen, die Gott mir gegeben hat, 
auch wohltue. Darum rauche ich, Hanna. Und wahr ift 
es und bleibt es, es pridelt ein feltfamer Reiz in diefem 
Kraut; aufräumend dad Hirn, anregend Auge und Ohr, 
unfhäßbar für den Arbeiter im Geift. So ungefähr wird 
denn auch wohl die Borhaltung gelautet haben, mit welcher 
ich mich vor dem Klaus gleichſam zu rechtfertigen fuchte; 
möglich jedoch mit etwas ungebärdigeren Worten; denn 
der Menſch grinfte, während er Stahl und Stein aneins 
ander fchlug, recht haͤmiſch vor ſich hin, und aufjebe meiner 
Thefen gab er gleichfam eine Antithefe, die mir die Galle 
immer leidenfchaftlicdyer erregte. 

„Alfo für Ihre Sonntagsepiftel rauchen Sie, Kerr 
Paftor? Kurios! habe ich doch immer gedacht, die fönnte 
einer ohne Tobaf fertigbringen.‘ 

„Wie ich nun aber, ald Folgerung meines Vorderſatzes, 
die gefundheitlich und wirtfchaftlid) verderbensvollen Wir⸗ 
fungen des Tabaksgiftes auf die bloßen Kandarbeiter, das 
heißt auf die ungeheure Mehrheit des Volkes hervorzuheben 
begann, da fchlug der Menſch eine wilde Lache auf und 
fagte, indem er mir den brennenden Schwamm hinüber- 
reichte: 
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‚Na, laffen Sie's gut fein, und dampfen Sie, Kerr 
Paſtor. Es ift die alte Gefchichte. Taufende follen ſich 
placken und fehinden mit trodnem Speichel und wuͤſtem 
Hirn, auf.daß ein einziger Tobaf rauchen und feinen Kopf 
für eine Sonntagerede aufräumen fann. Das.wird fo dee 
lieben Herrgottd natürliche Ordnung genannt. Wenn aber 
einer von den Taufenden auch einmal feinen Kopf auf- 
räumt, um zum wenigften in Gedanfen eine Sonntags- 
predigt zu halten, da heißt er ein Rebeller gegen die gött- 
liche Ordnung, und das höllifche Feuer ift nicht heiß genug 
für ihn.‘ | 

„Auf diefe Rede fchwieg ich und ging. In mir wirbelte 
es und wogte ed. Was hatte ich mir bieten laffen müffen 
und von dem elendeiten meiner Gemeindeglieder! Sich konnte 
nicht alfobald zurüd unter die Stätten der Menfchen, auch 
nicht in meine eigene. Hinaus in die friedfame Natur. 
Sch Ichlug den Wiefenweg ein; anfangs mit ungeftümen 
Schritten, allmählich gelaffener. Die Sonne war gefunfen, 
vom Abend her wogte ein goldener Flor über Simmel und 
Fluß; im Morgen ftieg fchon die Nacht empor, die ftille, 
heilige Täufernacht. Sch fog den füßen Heubrodem wie 
einen Balfam in die Bruft; ihre Unruhe Löfte fich; jenes 
Etwas fam über mich, das wir Weihe nennen, jenes feltene 
Etwas im Weltverfehr. Mir war, als ob alle Schleier des 
Daſeins fich fenfen, alle Klüfte des Menfchengeiftes fich 
füllen müßten, und wie durch Zauber ftand plößlicdy der 
trunfene Tagedieb Frey vor mir, ein anderer Mann, der 
vielleicht, zu welchem fein Schöpfer ihn erfchaffen hatte. 
Lernedeinen Feind begreifen, und du wirft ihn lieben lernen, 
nicht mit Menfchenliebe, aber mit Heilandsliebe. Und da 
fagte idy mir denn und fage es heute noch, Hanna: der 
Mann, in welchem der Schenfendunft ſich zu fo äbendem 
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Geifer zerfegt, das ift fein Alltagskopf, Hanna; wahrlich, 
wahrlich, er ift e& nicht. Diefer Mann war von Natur 
vielleicht ein Genie; ein Halbgenie will ich lieber fagen, 
denn ihm fehlte jenes Bruchteil von Kraft, das zum Voll 
bringen wie zum Entfagen unerläßlich ift und mit welchem 
auch er die Fefleln des Erdengeiftes gefprengt haben würde. 

„Dein Schidfal, Hanna, und meines ftiegen neben dem 
feinen in meiner Erinnerung auf. Du, die brotlos gewor- 
dene Erzieherin, ich, der brotios gewordene Erzieher, wir 
waren hundertmal ärmer als diefer Mann und fein Weib, 
als wir in bitterböfer, vaterländifcher Zeit, vertrauend auf 
Gott und unfere Liebe, die Hände ineinander legten. Aber 
wir waren von Haus aus richtig geftellt. Der Kandidat 
und feine Frau haben manchen Hungertag und manche 
Kummernacht durchringen müffen, aber fie arbeiteten mit 
ihren natürlichen Kräften in der Mädchenfchule und im 
Sünglingsauditorium. Und dieſes mühfelige Tagewerk 
unterbrad; die mannhafte Erhebung des Vaterlandes. Auch 
der arme Kandidat fchied von Weib und Kind; hochge- 
ſchwellt die Bruft, ftürzte er fich in den befreienden Strom. 
Wiederum eine Tat des Geiftes! Und der ewige Herr hat 
die Getrennten emporgehalten in dem Strudel von Blut 
und Not, hat fie liebend einander wieder zugeführt in dem 
erlöften Baterlande, hat ihnen in der neuerworbenen ge- 
deihlichen Provinz eine Heimſtaͤtte erfchloffen, wo fie froh- 
gemut ihr Tagewerf weiterführen in der göttlichen For- 
[hung und der Reinigung der Kerzen, den beiden End⸗ 
punften, um welche jegliche Geiftesarbeit fich bewegt. Wür- 
den fie, an ein Handwerkszeug gebannt, das nämliche Ziel 
erreicht haben ? 

„Siehe dahingegen diefen hohngeblähten Mann, deſſen 
Geift im Schenfenqualm verdunftet; würde er ein Armling, 
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ein Trunfenbold und Stroldy geworden fein, wenn ihm 
ftatt des Drefchflegel® und des Pflugs, die er mißmutig re- 
gierte, die Leuchte der Wiffenfchaft, nach der er ſich fehnte, 
in die Hand gegeben worden wäre? Die Alten der Ge- 
meinde erzählen, daß es niemalß einen eifrigeren Schüler 
unter ihnen gegeben habe als den Frey. Er hatte es fidh 
in den Kopf gefegt, auf den Advofaten zu ftudieren. Pfarrs 
amt und Anwaltöftube find ja heute noch fo ziemlich die 
einzigen Zielpunfte geiftigen Strebeng, die der Bauer fennt 
und anerfennt. Aber der Klaus war ein Erbfohn; der 
Bater hielt ihn mit Gewalt im Kinechtödienfte feſt auf Dem 
Hofe, über welchen er eines Tages ald Herr gebieten follte. 
Bol Grimm und Groll entwid) er und wurde Soldat. Er 
ift heute noch ein beherzter Mann. Du weißt, Hanna, wie 
er fich bei der Feuersbrunft in Bielig hervorgetan hat. Es 
war fchreiendes Unrecht, Daß, um feines üblen Leumunds 
willen, der Landrat verweigerte, ihn zur Nettungsmebaille - 
“einzugeben. Die Anerfennung hätte ihm ein Sporn auf 
gute Wege werben koͤnnen. Dazumal durdjlebte er im 
Dienfte der Fremdherrfchaft die gleißende Niedertradit 
feiner vaterlandelofen Zeit und Zone, und ald er nach Sahren 
heimfehrte, war die legte Spur von Bauernemfigfeit und 
Zucht in ihm erlofchen. Sp feine Konftellation. Würde 
er mein Ziel erreicht haben an meiner Statt?” 

Der Pfarrherr ſchwieg, und feine Gattin ſchwieg auch. 
Sie hätte auf die wunderliche Frage nicht ja fagen fünnen, 
und das Nein wollte ihr doch auch nicht flott über die Lippen; 
ſchon darum nicht, weil ihr Kleinglaube ihren Konftantin, 
ihren edlen, herrlichen Konſtantin betrübt haben würde. 
Nach einer gedanfenvollen Paufe fuhr der Pfarrer fort: 

„Sind es nicht aber gleichfam Stieflinder der Natur, 
jene Ungezählten, die der allerhärteften Tyrannei erliegen, 
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der eines aufgepfropften Geſchicks, das zu erfüllen oder zu 
betvältigen fie nur halb die Erkenntnis und halb die Aus- 
"dauer haben? Hier die Laft eined Zuviel, dort die Leere 
eined Zumwenig! Stieffinder der Natur und doch Gottes 
finder! Wer Iöft den Widerfpruch? Aber milde foll es 
und machen, milde und hülfreich, Hanna, wenn wir ſolch 
einen Halbbruder im Geift falfch geftellt oder verirrt am 
Abgrunde taumeln fehen. Nicht die Gerechtigkeit, die Vers 
fühnung ift der Anfergrund der firtlichen Welt.” 

Bon neuem verfan? der Pfarrer in feine Gedanken, und 
auch diesmal ftörte feine Hanna ihn nicht. Er grübelte 
über den Halbbruder im Geift, und ob er legtlich nicht den» 
noch ſich zu einem Kinde Gotted emporziehen ließe? Sie 
grübelte über den Tagedieb Frey, und ob er letztlich nicht 
doch noch durch rechtfchaffene Arbeit vor dem Korrektions⸗ 
haufe zu bewahren fei? Im Grunde grübelten demnach 
beide brave Eheleute, die fie waren, über ein und das naͤm⸗ 
liche. 

„Deine Gefchichte ift wohl zu Ende, Konftantin?” fragte 
endlich die Frau. Sie hatte ihr Problem früher geloͤſt ale 
der Wann, und eg pridelte ihr in Bänden und Füßen, ihren 
Plan zur Tat werden zu laffen. 

„Noch nicht ganz, Hanna,” verfegte der Pfarrer, indem 
er nicht ohne Anftrengung die urfprüngliche Pointe der 
Erzählung in fein Gedächtnis zurüdrief. „Am Kreuzwege 
zwifchen Dorf und Stadt begegnete mir des Klaufen Frau. 
Himmlifcher Vater, wie abgehärmt und abgezehrt ſchlich 
fie einher, als zählte fie fiebenzig Sahr! Und fie ift doch noch 
im blühendften Alter, von deinem Jahrgang, Hannchen, 
und deinen Namen trägt fie auch. Sie hatte bei Wege an 
den Rainen das Abendfutter für ihre Ziege abgefichelt und 
ſchleppte nun fchwer an der doppelten Laft, denn ihre 
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Stunde ift nahe. Aber fein Klagelaut entfchlüpfte ihren 
Lippen ; fein Wort der Anklage gegen den fchlimmen Mann, 
der fie fo weit gebradyt. Wahrlich, wahrlich, die Hanne. 
Frey ift ein Weib nach Gottes Herzen! Ich mußte an un 
ſeres Peſtalozzi herrliche Gertrud denken. Sie wünfchte 
mir Gluͤck zu der Geburt unferes Töchterchend und fegte 
mit einem Seufzer hinzu: ‚Ach, wenn doch nur einer von 
meinen Neunen ein Mädchen wäre, daß es mir beiftände 
in der Wirtfchaft und für mid) einträte, wenns einmal 
vollends mit mir zum Ausfpannen fommt. Sie werden fehen, 
Herr Paftor, diesmal überfteh ich die Kampagne nicht.‘ 

„Sch tröftete fie, fo gut ich mit halbem Glauben es zu tun 
vermochte, meinte, daß ihr Verlangen nad) einer Tochter 
ja wohl diesmal erfüllt werden koͤnne und daß fie fich nach 
dem Wochenbett zu ihrer früheren Ruͤſtigkeit erholen werde. 
Sie fchüttelte traurig den Kopf. ‚Wie Gott will!‘ flüfterte 
fie nach einer langen Stille. ‚Er ift ja der Vater der 
Waifen.‘ Und dabei fchlug fie die eingefunfenen Augen 
gen Himmel mit einem Blick, den ich big in meine Sterbe- 
ftunde empfinden werde. Und damit ift meine Gefchichte 
zu Ende, liebe Hanna.” 

Über Frau Hannas guten blauen Augen lag ein feuchter 
Flor. Sie hatte die Moral der Gefchichte wohl gefaßt, 
wollte etwas fagen, ſchluckte, räufperte ſich und lief dann, 
ohne es gefagt zu haben, dem Kaufe zu. Unter der Tür 
machte fie halt, trocnete fich die Augen und fehrte dann, 
lachend über das ganze Geficht, in die Laube zurüd. „Ich 
habs!” rief fie fhon von weitem, „Konftantin, ich habe! 
Ich gebe dem Amtmann alle Sonntage eine franzöfifche 
Stunde, und der Amtmann gibt dafür dem Frey Arbeit in 
feinem Schadht. Steinflopfen lohnt. Des Klaufen Brufts 
faften ift heil und vom Schacht zur Schenfe ein gehöriges 
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Ende. Du fchüttelft ven Kopf, Konftantin? Der Amtmann 
tuts nicht, meinft du? Ei, er fol fchon, Konitantin. Der 
alte Narr mit dem urdeutfchen Namen brennt auf Fremd» 
wörter, und jeded Fremdwort heißt ihm franzöfifch. Wie 
lange quält er mich ſchon um die feine Konverfation. Eh 
bien, Monsieur Mehlborn, fo oder fo: feinen Klaus im 
Schacht — feine feine Konverfation !” 

Paftor Blümel lächelte und wünfchte gebeihlichen Erfolg, 
meinte jedoch, daß, da die Grammatik füglich erft nadı 
Tauffeier und Kirchgang aufgeklappt werden bürfe, zuvor 
mit dem Najolen der Gartenbeete ein Anfang gemacht 
werden müffe. 

Frau Hanna erwiderte weder ja nody nein, fie eilte 
jum zweiten Male dem Haufe zu, fehrte indeffen pflicht- 
chuldigft wieder um, als fie ihren Eheherrn freundlich 
ihren Namen rufen hörte. 

„Sc werde einen Sohannigftrauß für Die arme Gertrud 
- ich meine für die arme Kanne Frey fchneiden,” fagte 
er. „Vielleicht daß du, liebe Hanna, aus deinen Schaßs- 
fammern dem Erfreulichen etwas Nuͤtzliches beizufügen 
hätteft. Eine unferer Töchter würde dann noch vor Abend 
die Eleine Spende der guten Frau hinuntertragen.” 

Frau Hanna nidte einverftanden; nachdem fie in Ges 
danken bligfchnell Mufterung unter ihren Vorräten ges 
halten, flog fie zum dritten Male dem Kaufe zu, wurde 
aber zum zweiten Male von ihrem Konftantin zurüctgerufen. 
„Noch eins, Hannchen,“ fagte er, indem er ihre Hand faßte. 
„Bift du über den Namen, welchen unfere Kleine tragen 
fol, fchlüffig geworden ?" 

Der Mutter Flopfte das Herz; e8 galt die Probe auf ihr 
. Erempel. „Sch hatte an Konftanze gedacht,” antwortete 
fie lauernd; „weil fie dir doch fo aͤhnlich fieht, Konftantin.“ 
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„Sie ſieht Dir ähnlich, Hannchen,“ verfeßte der Vater. 
„Bas meinft du, wenn wir fie Roſe nennten?" 

Paſtor Blümel hatte mit diefer Wahl keineswegs eine 
ehemännifche Galanterie bezweckt, und fie wurde auch 
feineswegs als folche aufgenommen. Dennod; erglänzte 
das Muttergeficht wie von inwendigem Sonnenleuchten. 
Stumm vor Glüdfeligfeit Füßte Hanna ihrem Konftantin 
vielleicht zum erftenmal im Leben die Hand, riß das 
Kind aus der Wiege, preßte es an ihr Herz und flog mit 
ihm in das Haus. Die fiebente Tochter, auf welche ber 
Bater den Namen feiner ftolzen Lieblingsblume übertragen 
hatte, die fpärliche Fleine Roſe würde, die Mutter wußte 
es, der Liebling feined Herzens werden. 

Paftor Blümel ftarrte dem Schatten von Mutter und 
Kind nody eine lange Weile, nachdem er im Hausflur 
verfchwunden war, mit Wunderbliden nad. War es die 
einfache Erzählung von der unglüdlichen Neunſoͤhner⸗ 
mutter, welche das verftimmte Seeleninftrument der glüd- 
lichen Siebentöchtermutter zurüdgeftimmt hatte auf feinen 
reinen Kammerton? Oder, oder — — wie Schuppen begann 
es von feinen Augen zu fallen, — follte er, der das Studium 
des Menfchenherzend zu feiner vornehmften Aufgabe ge- 
madıt hatte, nach einer zwanzigjährigen Ehe in feinem 
nächften Herzen zum eritenmal den alten Sat beitätigt 
finden, daß auch die aufrichtigfte Frau zuzeiten eine 
Larve trägt? Eine häßliche Larve über einem lieben Ges 
fiht; der Fal foll umgekehrt öfter vorfommen. Paftor 
Blümel wiegte nachdenklich fein ergrauendes Haupt, lächelte 
aber dabei fogar ein wenig fehelmifch vor fich hin, Flappte 
dann fein Tafchenmefler auf und begann den Johannis⸗ 
ftrauß für das arme Hirtenweib zu fchneiden. M 

Wie er nun fo wählend und bindend die Rabatten auf 
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und nieder fchritt, hörte er durch die offnen Wohnftuben- 
fenfter die helle Stimme feiner Hanna, welche einer der 
Töchter den Auftrag gab, flinf die gute Freundin, Frau 
Amtmann Mehlborn, zu einem Befuche in die Pfarre zu 
entbieten, und leicht war ja zu fchließen, um welches Ans 
liegen e$ fich bei dem Entbote handelte. Denn die Paſtors⸗ 
frau und die Pächtersfrau fügten ſich und griffen ineinander, 
wie ed von guten Freundinnen nicht immer zu rühmen if. 
Die eine wußte zu leben, die andere hatte zu leben; die eine, 
von Haus aus gebildet, war ihrem Gatten zu Liebe und 
Hülfe der Bauernart in einem gewiffen Sinne vertrauter 
geworden als der Gatte felbft; die andere, von Haus aus 
eine Bäuerin, war in einem gewiffen Sinne fo gruͤndlich 
aus der Bauernart gefchlagen, ald ihr darüber hinaus⸗ 
frebender Gemahl zäh darin wurzelte; die eine hatte fieben 
Töchter, Die ihr Freude machten; die andere nur eine eins 
zige, Die ihr Sorge machte; der einen war der Stammbhalter 
verfagt, der anderen genommen; Fran Rofine verfügte 
über einen vollen Wirtfchaftsfädel, Frau Hanna über einen 
knappen; beide halfen gern; die letztere mit ihrem offnen 
Kopf, die erftere mit ihrer offnen Sand, und daß das 
Zufammenwirfen von Rat und Tat heute folche Eile hatte, 
dafür war von Paftor Bluͤmel felbft ja juft der Anftoß ges 
geben worden: Klaus Frey, der fchlimme Patron, follte 
Ihleunigft in die Kur genommen werden. 

Paſtor Blümel fchüttelte daher von neuem und bes 
denklicher ald vorhin dad ergrauende Haupt, ald er dem 
freundfchaftlichen Entbot einen unerwarteten Nachtrag 
folgen hörte. Sm Fall — fo hieß es — die Frau Amtmännin, 
der Heuernte halber, heute nicht abkoͤmmlich fei, folle 
Luischen ihr vorläufig mitteilen, daß der gute Vater bie 
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Amtmännin Rofine heiße und in ihrer Jugend doch audı 
NRöschen genannt worden fei. Die Frau Amtmännin werde 
fich über die Aufmerkſamkeit freuen und ihr Patenkind 
darum deſto lieber haben. 

Zum zweiten Male feit einer Viertelftunde ertappte der 
treue Seelenhirt auf einem Schleichwege das Weib, welches 
er ein Vierteljahrhundert lang zu kennen geglaubt hatte, 
gründlicher als fich felbft — denn wer ift ſchwerer gründlich 
auszufennen als einer ſelbſt? — Auf einem blumenbeſetzten 
Wege, ed ift wahr, im Pfadfuchen nach einem Herzen; aber 
doch auf einem berechneten, hinterhältigen, zweideutigen 
Mege! „Evas Töchter, Evas Töchter, die ihr alle feid!“ 
murmelte Konftantin Blümel und war entfchloffen, den 
Tag nicht vorübergehen zu Laffen, ohne feinem anderen Ich 
die fälfchliche Auslegung des Heilandswortes von der 
Schlangenklugheit Hargemadht zu haben. 

Sein Luischen hufchte nickend an ihm vorüber, den Weg 
zum Schloffe entlang, die übrigen Kinder tummelten fich im 
Obftgarten, wo heute die erften Kirfchen gepflüdt worden 
waren; die litauifche Lene, die ſaͤmtlichen Blümelfchen 
Nachwuchs gewartet hatte und den Eltern aus der alten 
Heimat in die neue gefolgt war, hantierte auf dem Bleich⸗ 
plate hinter dem Haufe; darin war es feelenftill. 

Den Rofenftrauß für die Hirtenfrau, würdig einer 
Prinzeffin, in der Hand und eine Strafpredigt auf den 
Lippen, flieg der Pfarrer die Treppe hinanz die Tür der 
Kinderftube ftand nach dem Flur geöffnet; fie war bie 
räumlichfte des Hauſes, da fie deffen ganze Morgenfeite 
einnahm. Frau Sanna hatte in ihrem Eifer die leifen 
Tritte überhört, fie fauerte am Boden vor der Wäfch- 
fommode und mufterte ihr Kinderzeug; ein Gefchäft, in 
welchem ein guter Hausvater nicht ftören fol, zumal wenn 
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ed die erſte Mufterung nad, einer Wochenpaufe ift. Wie 
leicht fannı eine Nummer verzählt, ein Untätchen überfehen 
werden! Fach für Fadı war ausgeframt, Stüd für Stüd 
gegen das Licht gehalten worden, um forgfältig zu drei 
Teilen abgefondert zu werben. Sämtliche nocdyungebraudhte 
Hemdchen, Windeldyen und dergleichen, neuerdings eigens 
händig gefponnen und gefertigt, kamen als Vorrat in das 
untere Fach zurüd, vielleicht für den lange zögernden, 
immer noch denkbaren Sohn, vielleicht aber auch erit für 
eine fpätere Generation; denn eine Mutter von fieben 
Töchtern rechnet auf Enfelfreuden und »forgen. Die zweite 
Abteilung, die zwar fchon Spuren einer Gefchicdhte in der 
Kinderftube trug, aber nody feine, die irgend unheil zu 
nennen waren, wurden zu jezeitigem Gebrauch in den 
oberen Fächern geordnet ; wo aber fadenfcheinige Stellen im 
Flanell oder Stopfflede im Linnen augenfällig geworden, da 
fanden die Stüde ihren Plat auf einem blaugewürfelten 
Federkiffen, das abfeitd am Boden lag, um fchließlich durch 
eine Wicelfchnur zufammengefaßt zu werden. 

Der heimliche Lauſcher wartete das weitläuftge Gefchäft 
nicht ab; er kannte feinen Zwed, und diefer Zwed hatte 
Eile; leife legte er feinen Strauß auf das blaugewürfelte 
Feberfiffen und ftieg hinab in fein Studierzimmer, das 
am Ende des unteren Flurs gelegen war und in der 
Familie das geiſtliche Gemach genannt wurde. 

Po in einem ländlichen Pfarrhaufe für ein Häuflein 
Kinder ausfömmlich geforgt, auch der Saftfreundfchaft nadı 
Neigung und Chriftenpflicht Rechnung getragen werden 
fol, da erübrigt für dag geiſtliche Gemach nur ein ſchmaler 
Raum. Und buchftäblich ein fchmaler Raum war es denn 
auch, in welchen Konftantin Blümel fich jetzt zu ftiller 
Sammlung zurüdzog, aber einer, Der audı den fremdeſten 
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Gaft vertraulich angeheimelt haben würde, denn nicht nur 
das Wefen des Bewohners fypiegelte er wider, fondern 
auch feinen Lebensgang, fo wie er ihn dieſen Nachmittag 
ſich felbft und feiner Gattin in das Gedaͤchtnis zuruͤck⸗ 
gerufen hatte: ein friedlich dahingleitender Bach, der nur 
ein einziges Mal, aber mit unvergänglich befruchtenden 
Spuren, im Sturmeswogen der Zeit fein Gelände über- 
treten hatte. 

Das einzige Fenfter war von außen grün umranft; die 
erften Sonnenftrahlen blinften morgend durch das zarte 
Laub, vom Garten herauf grüßten die Blumenfinder. 
Laͤngs der weißgetuͤnchten Wände liefen Repofitorien von 
rohem Holz; links auf ihnen mahnten die alten Heiden, 
rechts die alten Chriften bis einfchließlich Martin Luther 
an des geiftlichen Herrn Schüler» und Lehrerzeit. Die 
jüngeren Chriften waren verhältnismäßig ſchwach ver- 
treten, da das Amt in der Gemeinde, der Familie und im 
Blumengarten weder Zeit noch Reiz zu neuen geiftigen Be⸗ 
fanntfchaften allzu häufig aufkommen ließ; indeflen deutete 
diefes und jened Eremplar ſchon durch fein Außeres auf 
einen häufigen Berfehr und hatten Die beiden großen Lands⸗ 
leute Kant und Herder fogar auf dem Schreibtifche dauernd 
Plab gefunden, zu ihnen auch, als dritter, der treue 
Menfchenfreund Peftalozzi fich gefellt. 

Diefer Schreibtifch, nebft zwei Stühlen das einzige 
bewegliche Zimmergerät, füllte den Feniterbogen; von 
fhlichtem Tannenhoß, mit Wachstuch bezogen, bildeten 
die alte filbergeframpte Familienbibel und ein aus Elfen⸗ 
bein gefchnigtes Kruzifiz feinen einzigen Schmud. Über 
dem Kruzifte aber hing, in Glas und Rahmen gefaßt, des 
Königs Aufruf „An mein Volk“ und inmitten desfelben des 
friedlichen Pfarrherrii tapfer erworbenes Eifernes Kreuz. 
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Und hier in feinem häuslichen Allerheiligiten, ben beiden 
Kreuzen gegenüber, faß nun der friedliche Pfarrherr, und 
ed wollte ihm lange nicht gelingen, die wechfelnden Eins 
drüde der legten Stunden in feinem Innern glatt und 
gleich zu legen. 


Wenn Konftantin Blümel erregt war, vollzog ſich vor 
feinem geiftigen Auge ein Prozeß ded Wachſens und 
Wandelns, der fonft nur Kindern, Dichtern und ſchwaͤrme⸗ 
rifhen Liebhabern für eigentümlich gilt. Und doch ift mehr 
als ein Menfchenalter verlaufen, feitdem Konſtantin Blümel 
ein Kind geheißen hat, und infofern zu einem Dichter 
wefentlich gehört, daß er Gedichte macht, ift er nichts 
weniger als ein Dichter, denn er hat ſich felbft in der fangs 
quellenden Sünglingszeit zu feiner einzigen Liedesſtrophe 
gedrungen gefühlt; was aber den Kiebhaber anbelangt, 
fo hat er feine Hanna zwar geliebt und liebt fie heute noch 
als fein anderes Ich, juft darum aber keineswegs ald einen 
Engel. Sie, feine Hanna, nannte ihn einen Sdealiften 
und war gütig genug, fich zu freuen, wenn feine optimiftifche 
Gabe ihm manche innerliche Trübung Iöfte, und geſchickt 
genug, ihm zu helfen, wenn fie ihn nach außen hin in 
mancherlei Wirrnis verftrickte. 

Hatte diefen Nachmittag nun fein Dürftiges Töchterchen 
fih in eine blühende Rofe umgewandelt, ein braves, bes 
ladenes Hirtenweib fidy zu einem Dichtergebilde verflärt, 
des Weibes Läfterlicher Geſpons wohl gar ſich ausgereckt 
zu einem revolutionären Advofatengenie, dem zu einem 
Danton oder Robespierre nichts ald — Gott fei Dank! — 
der Boden fehlte, auf dem eg ſich entwickeln durfte, fo blieben 
nad, alledem Herz und Hirn doch immer noch von unlös- 
baren Problemen gefchwellt. Die ungeahnte Schlangen- 
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empfänglichkeit feiner Eva hatte er zwar vor der Band auf 
dem blaugewürfelten Federfiffen zur Ruhe gebracht, dafür 
aber plufterte fich in der behelligendften Weife das Dürre 
Dezemhuhn des Erhirten Klaus zu einem graufamen Raub- 
vogel auf. Er vermochte ſich von der Vorftellung diefer 
Ungebühr, zu deren Praxis er nicht nur berechtigt, fondern 
fchlechthin verpflichtet war, nicht loszureißen, und die Blicke 
auf das Ehrenzeichen über dem Kruzifix gerichtet, verfiel 
er in fchier rebellifche Unterfuchungen über die Vereinbar- 
lichkeit derartiger „Gelübde und Opfer” mit einer Zeit, 
in welcher das Eiferne Kreuz geftiftet worden war, und über 
den Widerfpruch der Pflichten, dem felbft im friedfertig- 
ften bürgerlichen Berufe, dem des Prieftere, dad Gewiſſen 
des Chriften und Menfchen nicht zu entgehen vermag. 

Wie er es in beunruhigenden Stimmungen zu halten 
pflegte, ſchlug er endlich feine Erbbibel auf und las im dritten 
Bud Mofe das fiebenundzwanzigfte Kapitel, auf welches 
das Zehentopfer ſich gründet, von A bis 3; las, obgleich 
er ed von Sugend ab auswendig wußte, ed zum zweiten 
Male, und als er endlich die Krampen wieder fchloß, hatte 
er feine andere Loͤſung gefunden, als die ihm von jeher 
die natürliche gewefen war. „Du follft deinen Weinberg 
nicht genau lejen und dem Armen und Fremdling etwas 
übriglaffen,” fagte er vor ſich hin, indem er fidy erhob mit 
dem Borfage, zugunften des Erhirten Frey aufdie Spargel: 
ernte einiger Sahrgänge zu verzichten. 

Die Sonne hatte fich während feiner Betrachtung gefentt, 
es dämmerte im geiftlichen Gemach, die Stunde drängte 
zu dem gewohnten Befpergange durch das Dorf. Er griff 
nach Hut und Stod, er griff auch nach feiner Pfeife; aber 
nein; die Pfeife ließ er heute im Winkel ftehen. Sm Bes 
griffe, nadı der Tür zu gehen, hörte er vom Flur aus 
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harte Tritte und einen ungewohnten Lärm in feine Stille 
dringen. 

Die nämlichen Tritte, den naͤmlichen Lärm hörte vers 
wundert auch die Hausfrau, ald fie die Treppe herablam, 
dad blaugewürfelte Bündel, blumengekrönt, Tochter Lorchen 
zur fchleunigen VBeforgung zu übergeben. Die Haustür 
war wuchtig aufgeriffen worden, eine hünenhafte Geſtalt 
ftapfte den Flur entlang, um im Dämmerlicht des geiftlidyen 
Gemaches zu verfchwinden ; eine zweite folgte ihr, ſchatten⸗ 
haft ſchwankend, unter Achzen und Stöhnen. 

„Was gibt ed, Beyfuß?“ fragte die Paftorin. 

Keine Antwort. 

Mit weitgeöffnetem Munde, nach Atem ringend, die 
Hände zufammenfchlagend über dem fchweißtriefenden 
Haupt, ftürmt der Kantor dem Hünen nad. Die Haus⸗ 
frau hinterbrein bie unter den Rahmen der Tür. Hier 
tteht fie ftarr. Sie fieht ihren Mann, der vor jachem Schred 
auf feinen Stuhl zurücgetaumelt ift, mit beiden Armen 
ein Bündel umfpannen, dem ähnlich, das fie felber in der 
Hand hält, — aber nicht biumengekrönt! Es ift ihm von 
der Tür aus zugefchleudert worden, und noch fteht der Hut⸗ 
mann Frey mit emporgehobener Kauft auf ihrer Schwelle. 

„Da habt Ihr Euren Dezem, das Weib ift tot!” bruͤllt 
er mit der Stimme eines Wütigen und ftürmt, wie er ges 
fommen, aus dem Haufe. 

Die drei im Zimmer flarren ihm nach, regungslos, ſprach⸗ 
[08 eine lange Weile. 

„Das Weib ift tot!” haucht faum hörbar endlich der 
Pfarrer. 

„Tot!“ ſchluchzt die Paſtorin. 

„Tot!“ beſtaͤtigt der Kantor mit Stentorſtimme. 

Frau Hanna faßt ſich. Vor ihren Augen iſt es klar 
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geworben; fie nimmt das Bündel von ihres Gatten Schoß, 
um, Dicht an daß Fenfter tretend, e8 zu enthüllen. In einen 
zerfeßten Frauenrod ift etwas Feſtes eingewidelt: Frau 
Hannas Hände zittern. Ein Kind! Ein Kind, nadt und 
bloß, wie es aus dem Mutterleibe gefommen, aus dem er- 
ftarrten Mutterleibe! Ein Knabe — der zehnte Sohn! Die 
Tränen eines Vaters und einer Mutter träufeln auf den 
Leib der Waife. 

Während diefer Unterfuchung hatte Kantor Beyfuß die 
Erläuterung des unerhörten Gefchehniffes vorgebradht; 
weit ausholend, umftändlich, fo, ald gäbe der einzige Augen- 
zeuge eines Friminaliftifchen Falles den Tatbefland zu Pro- 
tokoll. Freilich vor einem Gerichtähof mit tauben Ohren. 

Der Kettenhund in der Schenke hat feit ein paar Tagen 
die Laune. Beidiefer Sohannidglut die Laune! Da fchwant 
dem Wirt nidyte Gutes. Am beften ein Ende mit dem 
alten Vieh. Mein Klaus, nicht faul, würgtes ab. Der 
Wirt mag mit dem Saldr nicht gefnaufert haben, denn 
des Klaufen Schädel raucht fozufagen, ald Kantor Beys 
fuß, der juft in feiner Eigenfchaft als Küfter, das heißt 
Adlatus des Herrn Paftors, feinen Termingang hält, ihn 
vor ſich her taumeln fieht. Nicht weit vom Hirtenhaufe 
holt er ihn ein und bringt dad Dezemhuhn in Erinnerung. 
Der Klaus fchlägt eine wiehernde Lache auf und rennt in 
das Haus. Der Kantor fteht im Hofe auf der Lauer, denn 
ein Gewieher iftfeine Replik, und Recht bleibt Recht. Kaum 
drei Minuten, undder Klaus ftürzt wieder heraus, vergleiche 
bar nicht einem Menfchen, nicht einmal einem trunfenen 
Menfchen, fondern einem rafenden Bullen. Die Weh⸗ 
mutter hinter ihm drein. Sie will ihm ein Pad entreißen, 
das er mit beiden Fäuften umflammert hält; fie ringt mit 
ähm; er macht ſich los. „Das Kind, das Kind!" ſchreit 
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die Wehmutter, „er willd erfäufen!“ Der Wüterich rennt 
voran, der Kantor hinterdrein; ein paar Nachbarn, die 
juft vom Heuen fommen, find auch nicht faul. Keiner hält 
mit dem Rieſen Schritt. Immer vorwärts, das Paket im 
Arm: nad) der Wafferfeite etwa? Gott bewahre! Die 
Schlucht hinan, am Schloffe vorbei, durch das Dorf, in die 
Pfarre und — „bums, da liegts!" 

Lange bevor die Erzählung ihr Ende erreichte, hatte 
Frau Hanna dad Neugeborene in ihre Kinderftube ges 
tragen, es auf ihr Bett gelegt und Licht gezündet. Es war 
ein wohlgebildeter Knabe, fo fräftig, wie zehnte Kinder 
wohl nur felten geboren werden. „Die legten Blutstropfen 
deiner Deutter find Dir zugute gefommen, mein armed 
Lamm,“ flüfterte Frau Hanna mit einem weheleidigen 
Blick auf ihr eigenes Laͤmmchen; dann aber faltete fie die 
Hände zum Dank, daß diefem fhwädhlichen Wefen die 
pflegende Mutterhand erhalten worden fei, und was fie in 
der Stille des Herzens ſich gelobte, das wird in der Ges 
fhichte eined Glüdlichen zu erlefen fein. Ein fonniges 
Lächeln breitete fich über ihr gutes Geſicht; fie badete den 
Kleinen in ihres Töchterchene Wanne, Hleidete ihn — nicht 
aus dem Inhalt des blaugewürfelten Buͤndels —, fondern 
aus ihres Tächterchend Garderobe, reichte ihm die erite 
Nahrung aus ihrer Bruft und bettete dann den zehnten 
Sohn zu der fiebenten Tochter unter dem Wiegenhimmel. 
Sie lagen nebeneinander wie ein Zwillingspärdyen und 
fchlummerten unbefümmert um Lebens Leid und Luft. 

Waͤhrenddeſſen war der Pfarrer, die Hände auf dem 
Rüden, die Blide am Boden, ohne einen Laut zu aͤußern, 
das geiftliche Gemach auf und ab gefchritten. Tief im Herz, 
grunde lag das Problem gelöft; aber welche ſchwere Ges 
danfenrätfel hatte ed aufgewirbelt! War es ein heimliches 
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Ahnen und Mahnen gewefen, das ihn zur Zeit der Kata⸗ 
firophe im Hirtenhauſe fo unmwiberftehlich in die Be⸗ 
trachtung des Zehentopferd bannte? War es ein unbe- 
wußtes Regen des Baterherzend gemwefen, das den trunfenen 
Mann im Rafen der Verzweiflung zu einer rettenden Liebes⸗ 
tat entflammte? Der Pfarrer hatte in feinem Sinnen nicht 
ein Wort vernommen von den philofophifchen Bemerfungen 
über die menfchliche Niebertracht im allgemeinen und die 
des Klauſen Frey im befonderen, welche fein Adlatus dem 
Bericht über die Vorgänge im Hirtenhaufe angereiht hatte. 
Als die Paftorin ſich unbemerkt der Tür wieder näherte, 
hörte fie den Philofophen fagen: 

„Ich ftehe noch immer ftarr und fteif, Herr Paftor. Iſt 
fo ein Maleftz auf diefer Erdenwelt ſchon dageweſen! 
Seinen leiblihen Wurm fplinterfafernadig, wie ihn Gott 
gefchaffen hat, aus dem Haufe zu tragen, — ind Waſſer 
etwa? Nun freilich, es wäre eine Mordtat gemefen, aber 
in der Rage — nad) Gelegenheit — fozufagen verzeihlich. 
Fa, profit die Mahlzeit! Hinauf in die Pfarre fchleppt 
er ihn, fozufagen in Abrahams Schoß fchleppt er ihn! 
Herr Paftor, Herr Paftor! dieſes menfchliche Sndividuum 
ift hundert Prozent boshaftiger, aber taufend Prozent 
weniger dumm, als ed das Ausfehn hat. Mid; joll nur 
wundern, wie der Kujon die Leiche unter die Erde 
ſchwindeln wird.” 

Das Wort „Leiche” fchlug an des Pfarrers Ohr wie der 
erfte Hahnenfchrei an das eines Träumenden. Gefcheucht 
aus jeinem metaphyfifchen Ideengange, gemahnt an feinen 
nüchternen Arbeitötag, richtete er den Kopf in die Höhe 
und ſprach: „Beyfuß, ich halte der edlen Gertrud — ich 
meine der Hanne Frey — einen Sermon.“ 

Der Kantor prallte drei Schrittezuräd. „Einen Sermon, 
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Herr Paſtor? Einen Taler vier gute Grofchen, Herr 
Paſtor! Und ich habe mir im ftillen fchon den Kopf zer» 
brochen, wie ich nur den halben Gulden für den Segen 
auftreiben will!“ 

„Beyfuß,“ wiederholte der Pfarrer mit Nachdrud, „ich 
halte der Kanne Frey einen Sermon. War fie darum 
weniger unfere Schweiter, weil fie ein Lumpenkleid trug? 
Und kann ein Weib mehr für die menfchliche Familie tun, 
ale wenn es ihrem Verbande zehn kräftige Glieder eins 
reiht?" 

„Liebliche Rangen!“ murmelte der Kantor. 

Aber fein geiftlicyer Oberherr ließ fich nicht dadurch be⸗ 
irren. 

„Angenommen — die Statiftif foll ed leider lehren, und 
Sie find ein Nechenmeifter, Beyfuß, angenommen alfo, 
daß von vier Kindern des Volks im Durdhfchnitt eines 
leiblich oder fittlidy Schaden leidet, daß demnach von den 
zehnen der Hanne Frey ungefähr zwei — —“ 

„zwei und ein halbes, Kerr Paltor!“ 

„Abzuzählen wären, fo bleiben immer noch ihrer acht 
zum Segen der Welt. Und find wir nicht Staatsbürger, 
Beyfuß? Kann ein Weib mehr für das Vaterland tun, 
ald wenn es zehn, oder fagen wir nur adıt Fraftuollen 
Berteidigern das Leben gibt, ja das des jüngften fogar 
mit ihrem eigenen Leben erfauft? Das Wochenbett ift 
das Schlachtfeld der Frauen! Zwei von ihren Söhnen 
‚tragen bereits des Königs Roc, die anderen werden ihn 
tragen — —" 

„Jawohl, im Zuchthaufe, Herr Paftor, wie ihr fauberer 
Erzeuger, wenn er das Leben behält. Der Apfel fällt nicht 
weit voom Stamm.” 

„Klaus Frey war von Haus aus feine unedle Natur, 
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Beyfuß, und Söhne fchlagen im Temperament gewöhnlich 
nadı der Mutter. Diefe Mutter aber war eine gottgefällige 
Frau in all ihrer tiefen Not. Sie hätte einen Lebens⸗ 
lauf am Altar und eine Predigt von der Kanzel ver- 
dient — —“ 

„Einen Taler fuͤnfundzwanzig Silbergroſchen, Kerr 
Paſtor!“ 

„Aber die Welt liegt im argen. Der Mann iſt tiefer 
herabgekommen als jemals ein anſaͤſſiges Gemeindeglied; 
die Frau in ihren Lumpen und ihrem Plack hat ſich nicht 
regelmaͤßig zum Gotteshauſe halten koͤnnen; eine Andacht 
innerhalb der Kirche wuͤrde als unziemlich aufgenommen 
werden, darum — —“ 

„Stimme ich allenfalls fuͤr eine Rede im Hof, mit Ehren 
zu melden, eine Miſtrede, fuͤr ſechzehn gute Groſchen, 
Herr Paſtor!“ 

„Der beſchraͤnkte Raum verbietet ſie hier, Beyfuß, und 
der letzte Segensakt iſt allemal am weihevollſten dort, wo 
wir den geoͤffneten Erdenſchoß unter uns und den ewigen 
Himmelsſchoß uͤber uns ſehen. Es bleibt bei dem Grab⸗ 
ſermon, alter Freund!“ 

„Und was ſoll aus dem armen, nackten Johanniskuͤchlein 
werden, Konſtantin?“ fragte vortretend jetzt die Frau 
Pfarrerin. 

„Ei nun, mein Hannchen,“ verſetzte der Pfarrer laͤchelnd, 
„da es nun einmal als gebuͤhrender Dezem uns in das 
Haus getragen worden iſt, wirſt du es wohl bis auf 
weiteres in deinem Huͤhnerkorbe heranziehen muͤſſen.“ 

Frau Hanna lachte froh auf; ihr Freund Beyfuß jedoch 
blickte erbarmungsvoll zu ihr hinuͤber. „Ein zweites Wickel⸗ 
find zu dem erſten. Eine ſchwere Laſt in Ihren Sahren, 
wertgefchägte Frau Paftorin.“ 


Wiegenfegen 45 


„Ein Splitter von unſeres Heilands Kreuz,“ entgegnete 
Konftantin Blümel mit aller Würde der Liebe; „für den 
Seelenfchag eine fegenbringendere Reliquie, ald die in 
irgendeinem Heiligenfchrein angebetet wird. Beyfuß, ee 
bleibt bei dem Sermon!” 

Frau Hanna füßte ihrem Konftantin heute zum zweiten 
Male die Hand, und Kantor Beyfuß empfahl ſich mit dem 
Wunſche einer geruhfamen Nacht. 

Sein Wunſch ging in Erfüllung; die Wutter hatte feit 
zwei Wochen die erfte ruhfame Nacht, denn ihr kleines 
Schreihäldschen tat neben dem fchlummernden Wiegen 
bruder nicht Zud und Mud. 

Am anderen Tage erhandelte die Paftorin durch die Ver⸗ 
mittlung Kantor Beyfußens, für gewiſſe Verrichtungen 
auch ihres Adlatus, von dem Witwer Frey die Ziege, für 
welche feine Frau das Futter abgefichelt hatte mit ihrer 
legten Kraft und Liebesſorge; denn fie hegte ihre Heppe“ 
für das Kind, das ohne Mutterbruft gedeihen follte. Und es 
war eine brave, erfenntliche Ziege ; fie tat ihre Schuldigfeit 
nicht nur an der Waife ihrer eriten Futterfrau, fondern 
auch an dem Nefthäfchen ber zweiten, dem ihr Überfluß 
zugute fam. Der murrende Meine Spärling ründete, rötete, 
befchwichtigte fi) von Tag zu Tage. Ob die Johannie- 
fonne das Gedeihen bewirkt hat, ob die Ziege, oder die 
Nachbarſchaft des ſtaͤmmigen Wiegenbrüderdyend —? Wer 
wills entfcheiden? 

Wider alle Siebenichläferregel lachte am Beſtattungs⸗ 
nachmittag der Hutmannsfrau der Himmel blau und goldig, 
wie beftellt für einen Sermon am offenen Grabe. Das 
Gefolge war fo befcheiden wie die Frönerhütte, aus der es 
fi, bewegte; auch Kantor Beyfußens männliche Schul- 
jugend, welche dem vorangetragenen Kreuze nachtrabte, 
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nur ſchwach vertreten. Auf dem Gottedader jedoch drängte 
es ſich Kopf bei Kopf. Selber eine Armenleiche iftein Schau; 
fpiel, das auf dem Lande ungern verfäumt wird; heute 
aber hatten die Ehren einer Mittelleiche, welche der elenden 
Tagelöhnerin erwiefen werden follten, auf die Beine ges 
bracht, was fich irgend von der Heuernte abzumüßigen 
vermochte; und niemals hatte Paftor Blümel an einem 
offenen Grabe wärmer und, was die Hauptehre war, länger 
gefprochen. Hätte den fchweizerifchen Seelenfreund das 
Leidwefen getroffen, feiner Gertrud den legten Nachruf 
halten zu müffen, er würde nicht rühmlicher gelautet haben 
als der der armen Hanne Frey. Nein, weniger ruͤhmlich! 
Denn auf das Helden: und Martertum von zehn der Welt 
geſchenkten Söhnen konnte, bei aller Trefflichfeit, das Weib 
des Lienhard vor Gott und Welt ſich Doch nicht berufen. 

Wie aber die Heldin des Lebenslaufd fid) nach dem 
Liebesmaße des Seelenfreundes gemodelt hatte, fo war 
deſſen Schatfäftlein aud) das Textwort entlehnt, Das neben 
dem vom feligen Leidtragen dem Sermon zugrunde gelegt 
worden war: 

„Die Freude über unfere Kinder ift die herrlichite Erden- 
freude. Sie macht das Herz der Eltern fromm und gut; 
fie hebt die Menfchheit empor zu ihrem Bater im Himmel. 
Darum fegnet der Herr die Tränen folcher Freude und 
lohnt den Menfchen jede Vatertreue und jede Mutterforge 
an ihren Kindern.“ 

In den mannigfaltigften Modulationen, wie in einer 
fuga libera feines Bach, durchzog diefe Melodie Paitor 
Blümeld vratorifches Meifterftüd. 

Wenn Paftor Blümel indeffen die Hoffnung gehegt, 
durch diefe Melodie die Vatertreue in dem Herzen des 
Witwers Frey aufzumeden, To hatte er feine Rechnung 
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buchftäblich ohne den Wirt gemacht. Klaus Frey war durch 
den Erlös feiner Ziege für ein paar Tage zum Kroͤſus ges 
worden und während biefer Tage nicht ein einziges Mal in 
dem Kaufe eingefehrt, aus weldjem die Gegenwart ber 
Leiche den fonft fo furchtlofen Mann mit fpufhaftem Grauen 
fheuchte. Er hatte fich von Schenke zu Schenfe in der 
Gegend umhergetrieben, die Nächte in einem Totenſchlafe 
auf irgendeinem Heufchober hingebracht und felber zu dem 
legten Seleit von dem Wirte mit Gewalt getrieben werden 
mäffen. Nun heulte und fchrie er freilich, zerraufte fein 
Haar und würde in die offene Örube getaumelt fein, hätte Die 
Leichenfrau ihn nicht am Rodzipfel feftgehalten. Aber es 
waren Schenfentränen, die er vergoß, und ein Schenten- 
taumel, der feine Füße Ichwanfen machte; das befeligende 
Leidtragen und die Vatertreue, die empor zum Himmel 
hebt, hatten an fein Ohr gefchlagen als eitel Schall. 
Auch die fünf, welche von den Söhnen am Grabe ftanden, 
farrten nur ftumpf und dumpf auf das lebte ſchwarze 
Bretterbett der Mutter. Die beiden Soldaten wußten um 
ihre Verwaifung noch nicht einmal, und die beiden halbs 
wüchfigen, die auf fie folgten, wußten wohl darum, denn 
fie dienten auf Nachbarbörfern, hatten aber des Heuens 
wegen nicht zur Leiche fommen können. So waren es nur 
die fünf jüngften, welche der Mutter Die legte Ehre erwiefen, 
und diefe fünf erfüllte das Behagen, von der gutmütigen 
Amtmannsfrau für die Trauerfeier gründlich fatt gemacht 
und nadı Möglichkeit herausftaffiert worden zu fein. Der 
Heine Chriftel zupfte an dem ſchwarzen Flor, der an feiner 
Pudelmüge flatterte, und Hannes, der allerfleinfte, nagte 
an einem Wurftzipfel, den er bei Wege in den Mund ger 
ſchoben hatte; die drei größeren aber hatten genug zu tun, 
die Leichenfrau beim Feithalten des Vaters zu unterftügen. 
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Das befeligende Leidtragen fchlug an das Ohr der Kinder, 
die nie etwas von heiliger Baterfreude gefpürt, erit recht 
als ein Schall. 

Was nun aber die zuhörende Gemeinde anbelangt, jo 
machte die erhebende Grabrede geradezu böfes Blut. Wenn 
folche Ehre dem Weibe eincd Taugenichtfes widerfuhr, was 
blieb dann für die reputierlichen Leute, die Speſen und 
Dezem nicht hinter die Eſſe fchreiben? Sft es eine Tugend, 
zehn Kinder zu Eriegen? Cine Sünde und eine Schande 
its, wenn fie flatt des Zinshahns dem Paſtor in den 
Schoß geworfen werden müffen, und wo der Mann zum 
Scelmen und Säyfer wird, wird es mit der Frau auch 
allemal einen Haken haben. Sp und noch weit ärgerlicher 
gingen Gemunfel und Gemurmel von Mund zu Mund; ins 
fonderheit die ‚wohlgeftellten Familienmütter fühlten fich 
in ihren Ehrenrechten gefränft. Doc, aud, die Väter 
fchüttelten bedenklich die Köpfe. Gut meinte er es ja, ihr 
„neuer“ Paftor; wer wollte etwas dawider haben? Aber 
diefe preußifchen Raupen ! 

„zandsmann bleibt Landsmann, Nachbar!” fagte der 
Schulze Thränhard zu dem alten Walbe. 

Sn ein Herz jedoch drang die Rede von der heiligendften 
Erdenfreude wie ein Erlebnis, und aus zwei Augen rannen 
warme, befeligende Muttertränen. Das waren die Augen 
und das Herz der guten Pfarrerdfrau, die, auf dem einen 
Arm das eigene Kind und auf dem anderen das verwaiſte, 
unter der Pforte ftand, welche aus ihrem Garten in den 
Friedhof führte. Die Sohannisfränze auf den Gräbern 
waren nodh nicht völlig abgewelft, der Sasmin am Zaune 
blühte, e8 duftete wie Weihrauch in dem engen Gehege, und 
die hohe Juniſonne leuchtete gleich einem Gottesblick. Ale 
aber der lette Segen gefprochen war, Hand um Hand, und 
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dann Schaufel um Schaufel die harten Erbbroden auf ein 
legted Menfchenbett rollten und die Pfarreröfrau in ihren 
Garten zurüdtrat, da nidte fie dem fremden Rinde, das 
feine Augen aufgefchlagen hatte, zu und flüfterte: „Die 
Liebe einer Mutter kann ich' dir freilich nicht erfeßen, du 
armes Lamm; aber einen guten Hirten haft du gegen den 
fhlimmen, den du Vater nennen mäßteft, eingetaufcht, und 
darum bift du dennoch ein Segenskind, ein echtes, rechtes 
Johanniskind, mein Heiner Dezem.“ Und ihre Lippen 
lächelten bei den Worten, während in den Wimpern noch 
die Tropfen hingen. 

Es war eine traurige Ernüchterung, welche heute, wie 
ſchon manches Mal vordem, der verflärenden Wärme des 
Pfarrherrn folgte. Solange fein Blick zwifchen dem offenen 
Erdenfchoß und dem ewigen Himmeldfchoß gefchwebt, da 
hatte er nur die Mutter aud dem Volk gefehen in ihrem 
Heldenkampfe für das Leben, das fie gab und nährte bie 
zu der Stunde ihres Sieged im Tode. Nach dem Amen 
aber, als der Blick auf der je mehr und mehr fich füllenden 
Grube ruhte und auf dem gleichgültigen Gebränge um fie 
ber, da erfannte er, wie aus einem Traume erwachend, die 
Verworfenheit und Berwahrlofung, die Mißgunft und 
Herzenshaͤrtigkeit, gegen welche er als Streiter in feinem 
Amt berufen war, und gegen welche fein Ruͤſtzeug ſich 
wieder einmal als falfch gewählt und ftumpf erwiefen hatte. 
Seine Streiche waren in die Luft geführt worden. Er ftand 
nicht als ein Hirt, aber als ein Fremdlingunterfeiner Herde. 
Wohl dann dem edlen Mann, daß er in ſolchen Stunden 
des Berzagens feine Blumen, feine Kinder und ein Weib 
wie ſeine Hanna hatte! 

Als er von ſeinem leidvollen Gange heimkehrte, ſtand 


in der Laube der Kaffeetiſch gedeckt; die beiden Neu⸗ 
XILIU. 4 
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geborenen fchlummerten unter dem Wiegenhimmel, die 
drei, welche im Haufe noch Kinder hießen, fpielten zwifchen 
ihren Blumenfchweitern; Lorchen reichte dem Vater den 
herzaufmunternden Trank, Dorchen — heute ausnahmes 
weife zwifchen Blumen und Kindern — das lange Rohr 
mit dem fopfaufräumenden Kraut; und dann früllten fie 
die eriten Sommererbfen aus, die Luischen inzwifchen ger 
pflüct, plauderten, neckten fich, achten nach glüdlicher 
junger Mädchen Art. Der Vater aber blieb in ſich gekehrt, 
und die Mutter, die fchäffternd ab und zu ging, ließ ihn 
ftill fich austrauern. 

Erft ald gegen Abend daß junge Volk famt Wiege und 
Kaffeezeug fich in das Haus verzogen hatte, fegte fie ſich 
mit dem Vorſatze der Ausdauer an feine Seite. Es galt 
eine Abmachung zwifchen ihnen, für welche, obgleich der 
Plan fir und fertig vor ihr lag, fie ihm Flüglich das erfte 
Wort vergönnte. 

Da Bater Klaus neben allen übrigen Elternpflichten ſich 
auch der erften begeben zu haben fchien, fiel Die Sorge für 
die Aufnahme feines Sohnes in den heiligen Ehriftenbund 
des Kindes Pflegern anheim. Die Vereinigung der Feier 
mit der des eigenen Töchterchens lag aus gemütlichen 
Gründen beiden Gatten nahe, empfahl fich aber auch aus 
praftifchen Gründen. Der Mutter erfparte fie ein zweis 
maliges Kuchenbaden, dem Vater eine zweimalige Taufs 
rede. Denn Stegreiföreden, frei aus dem Herzen heraus, 
hätte Paftor Bluͤmel ohne Anftrengung wohl Tag für Tag 
halten mögen; für fatramentale Amtshandlungen arbeitete 
er aber die Vorträge gewiffenhaft aus und memorierte fie 
bis auf das Tz; von allen Seelenfräften aber war Paitor 
Blümel, naͤchſt dem Rechenfinn, mit dem Gedaͤchtnisſinn 
am kürzeften gefommen. So wurde denn ohne Einwände 
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feftgeftellt, daß der zehnte Hirtenfohn und das fiebente 
Pfarrtöchtercdyen am Evangelientage von der brüderlichen 
Verföhnung gleichzeitig durd das Taufbad für ihr Erdens 
wallen zum Himmel gereinigt werben follten. 

Auch bei ver Patenwahl ftieß man nur auf einen einzigen 
Hafen. Schweſter Luischen würde felbftverftändiih für 
zwei junge Chrülten noch viel lieber als für einen dem 
Zeufel und feinen Werfen entfagt haben; von dem Amtes 
bruder Kurze in Bielig durfte man fich eines Gleichen vers 
fehen, zumal wenn für den Armling ausdruͤcklich auf das 
Eingebinde verzichtet wurde; auch die gute Freundin Mehl⸗ 
born haͤtte zu der doppelten Pflichtenuͤbernahme ſicherlich 
laͤchelnd mit dem Kopfe genickt, wenn nur durch Kirchen⸗ 
ordnung wie Sitte fuͤr einen Knaben nicht mindeſtens zwei 
maͤnnliche Zeugen geheiſcht worden waͤren. Wer ſollte 
nun dieſer zweite maͤnnliche Zeuge ſein? 

Der Amtmann waͤre der naͤchſte und beſte, meinte die 
Paſtorin. 

Das gab der Paſtor zu; aber der Amtmann ſtand nun 
einmal nur bei Honoratioren Gevatter. Das gab wieder⸗ 
um die Paſtorin zu, um ſo mehr als ſie mit der Schachtarbeit 
fuͤr den Frey vor der Hand leider ihren letzten Trumpf 
gegen den Hochmutsnarren ausgeſpielt hatte. 

Nach einer nachdenklichen Pauſe hob ſie, wie von einem 
Einfall durchzuckt, von neuem an: „Es iſt nicht lange her, 
Konſtantin, da ruͤhmteſt du mir als eine echte Koͤnigsſitte, 
daß Seine Majeſtaͤt die Patenſchaft bei jedem ſiebenten 
Sohne, und waͤre es der des aͤrmſten Schaͤchers, uͤber⸗ 
naͤhme. 4 

„Übernahm, Hanna,“ verfeßte Paftor Blümel, der feine 
Heinmütige Stimmung noch nicht uͤberwunden hatte. „Übers 
nahm, als unfer Staat arm an Männern geworden war 
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und Kinderfegen für einen Randesfegen galt. Wohl moͤg⸗ 
lich, daß nad, unferem Wachstum und einer Reihe ges 
deihlicher Friedensjahre eine veränderte volföwirtfchaftliche 
Anſchauung den patriarchalifchen Brauch verdrängt hat. 
Sieben Kinder find heutzutage feine Seltenheit, Hannchen.“ 

„Aber zehn Sötme find ed, Konftantin. Wags, bitte 
den König zu Gevatter, Freund.“ 

Paftor Blümel fchüttelte den Kopf. „Kannſt du dir eine 

Vorftellung machen, Hanna, in welchem Maße unfer gütiger, 
hoher Herr mit Bittfchriften jeglicher Gattung und nicht 
bloß aus niedrigem Stande behelligt wird?“ fragte er; 
worauf feine Hanna lachend erwibderte: 
„Ob ich mir eine Vorſtellung davon machen kann? 
Habe ich etwa nicht in vornehmen Haͤuſern fonditioniert? 
Gnadengefuche heißt bei denen, die ed nicht bedürfen, 
was bei denen, die es bedürfen, Bettelbriefe heißt; juft fo 
wie den Armen Feine Notfchulden fchänden, aber den 
Reichen große Lurusfchulden nicht. So fteht ed nun eins 
mal gefchrieben im Koder der großen Welt. Aber was 
haben wir damit zu fchaffen, lieber Konftantin? Bitteft 
Du denn für Dich oder eines der Deinen?” 

„Gott verhüte das Elend, das mich zu diefem Außerften 
treiben könnte!“ : 

„Al Diener des Amtes bitteft du den hohen Patron 
deiner Kirche für die hülflofefte Waife deiner Gemeinde; 
als Ritter des Eifernen Kreuzes ruflt du deines Kriegs, 
herrn Protektorat an für den jüngften Sproffen eines 
Geſchlechtes, das bereits durch zwei kräftige Söhne unter 
des Königs Fahne vertreten ift und dermaleinſt, wills 
Gott! durch noch acht ebenfo Fräftige Söhne vertreten fein 
wird. Wer weiß, ob du durch dieſen Patenbrief dem armen 
Heinen ungen fpäterhin nicht eine Stelle im Militaͤrwaiſen⸗ 
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haufe erwirbft! Konftantin, Herzendtonftantin, glaube mir, 
ed gelingt! Und feiber, wenn infolge irgendeiner neus 
modifchen Staatömarime die hohe Patenſchaft abgelehnt 
werden follte, für ein eigenhändiged Antwortfchreiben 
Seiner Majeftät an den freiwilligen Säger von 1813 ftehe 
id, dir ein, und diefe Erinnerung an eine beabfidhtigte 
Guttat würbe did) bis an dein Lebensende erquiden.“ 

Die Augen des freiwilligen Jaͤgers leuchteten; er ent, 
warf in Gedanken bereits den allerhöchften Patenbrief. 
Seine Gattin fuhr in voreiliger Siegeöfreude fort: 

„Und du fannft ja audy einfließen laffen, Konftantin, daß 
es auf einen Geldbettel keineswegs abgefehen ift. Nur um 
die Ehre. Friedrich Wilhelm von Preußen dedt den Tages 
dieb Klaus Frey. Bor der Hand ift geforgt. Wo fieben 
Kinder fatt werden, wird ed ein achtes auch. Und in einem 
Falle ver Not muß der Amtmann dran. Sa, Konftantin, 
er muß! Ei, wäre ed nicht um den Narren Mehlborn, 
wir würden unfern lieben, alten töniglichen Herrn ja 
herzlich gern in Frieden laffen. Aber warte nur, warte, 
du mein zugefnöpfter hochwohlgeborener Herr Ritterguts⸗ 
befiger und Baron in spe: alle zehn Finger follft du danach 
lecken, und fchöne Bagen ſollſt du dafür zahlen, als Stells 
vertreter Seiner Majeftät von Preußen am Tauftifche des 
armen Hirtenſohnes ftehen zu dürfen.” 

Frau Hanna lachte vor Herzensluſt heil auf, während 
ihr Konftantin, die Brauen bis unter die Haarwurzeln in 
die Höhe gezogen, ihr ftarr in die bligenden blauen Augen 
blicfte und mit drohend erhobenem Zeigefinger, fo wie er 
ed bei einer großen Gebotsmahnung von der Kanzel zu 
tun pflegte, fich alfo vernehmen ließ: „Mit einem über Die 
Melt verbreiteten Echibboleth, Hanna, bezichtigen wir ald 
ihre ärgften Feinde die, welche fir einen guten Zwed des 
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ungute Mittel nicht verwerflich finden, und nicht zum 
erften Male, Hanna, entdede ich dich auf fo undhriftlichen 
Sclangenwegen. Sol auch die Mutterliebe ihre Sefuiten 
haben? Mit einem Komoͤdienſpiel auf die Schwächen 
feiner Nebenmenfchen fpekulieren, durch Hochmut Groß- 
mut erweden —“ 

„Mitleiden durch ein ſaures Geficht," fiel Frau Hanna 
ein, indem fie ihm zärtlich die. Wangen ſtrich. „sch will 
es nicht wieder tun, Konftantin; aber fage mir doch: haft 
du im großen Weltwefen wie im befcheidenften Einzeln- 
leben jemals einen guten Zwed ohne Sefuitenfünfte, wie 
du es nennft, erreichen ſehen?“ 

„Halt du mich jemals auf Schlangenwegen entdedt?" 
fragte fchier entrüftet ihr Konftantin dagegen. 

„Niemals!“ antwortete fie mit dem reinften Klang der 
Aufrichtigfeit. | 

„Aber — aber” — fie ftockte, und nur in Gedanken fette 
fie hinzu: „Wie häufig haft du auch, redliches Herz, deine 
beſten Zwecke verfehlt!” 

„Aber — warum ſtockſt du, Hanna?“ fragte der Pfarrer. 

„Aber was ſehen wir denn in der Natur, Konſtantin, 
auf die du uns ſo oft als eine Lehrmeiſterin verweiſt: 
uͤbles aus Gutem entſtehen, oder Gutes aus dem 
Übel?“ 

„Beides,“ antwortete er, „beides, Hanna. Allein Moral 
und Natur deden ſich nicht wie — wie —“ 

„Friedrich Wilhelm den Erhirten Klaus," ergänzte fie 
mit einem Laͤcheln; worauf ihr Konftantin dann fortfuhr: 
„Die Pflanze faugt erftidende Dünfte ein und haudıt 
Lebensluft aus; ein tödlicher Giftftoff wird zur heilfamen 
Arznei, — wir wollen diefen großen Gegenftand zu gelegener 
Stunde gründlic, miteinander befpredyen, Hanna,“ unter» 
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brach er fich ſelbſt. Ihn drängte der Patenbrief an feinen 
föniglichen Herrn. 

Und an ftiliftifchem: wie Falligraphifchem Schwung ein 
Meifterftüc, würdig eines allerhöchiten Gevatterömannes, 
war ed, welches in der Mitternachtöftunde diefes Siebens 
fchläfers Konftantin Blümel, evangelifcher Pfarrer zu 
Ober⸗ und Unterwerben, freiwilliger Säger von 1813, 
Ritter des Eifernen Kreuzes zweiter Klafje, unterzeichnete, 
an Seine Majeftät den König Friedrich Wilhelm IIL., zur⸗ 
zeit in Bad Teplig, adreffierte und, nachdem er den teuren 
Namen mit feinem Atem troden gehaucht hatte, über Nacht 
zwifchen den Blättern feiner Erbbibel verwahrte. Früh 
am andern Tage trug er das Schreiben perſoͤnlich nadı 
dem ftädtifchen Poftbureau, empfahl es, wennfchon bereits 
„Relommandiert“ darauf ftand, dem Beamten zu gewiſſen⸗ 
hafter Beförderung und verbrachte darauf ſechs Tage in 
einer patriotifchen Spannung, wie er fie, feitdem er in ben 
Friedensftand zurückgetreten war, nicht wieder empfunden 
hatte. Beide Gatten hatten fich bie zur Entfcheidung ans 
verbrüchliched Schweigen gelobt. 

Und endlich, endlidy am fiebenten Tage, da traf es ein, 
das heißerfehnte blaue Kuvert, deffen Inhalt fogar Frau 
Hannas verwegenfte Hoffnungen überbot. Denn den eigens 
bändigen vier Zeilen, in welchen der „wohlaffektionierte 
König“ die Taufzeugenfchaft bei dem zehnten Sohne des 
Klaus Tobiad Frey in Oberwerben huldvollft akzeptierte, 
war ein Patengefchen? von zehn Zehntalerfcheinen bei⸗ 
gefügt. | 

Die zehn Zehntalerfcheine hat die Frau Paftorin bei 
ihrem naͤchſten Stadtgange als Hedepfennig für den armen 
Hutmannsſohn in die Kreisfparkafle getragen; das aller- 
höchfte Handfchreiben aber ift von ihr, als Seitenftäd zu 
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dem Aufruf „An mein Bolf”, dem fchwarzweißen Bande 
des Eifernen Kreuzes angeheftet worden. Und fo hatte der 
Segen des Täufertages fidy an der armen Mutterwaife 
fchon im erften Naturzuftande, bevor fie noch ein Ehrift 
geworden war, in boppelter Art bewährt. Der zehnte 
Hirtenſohn war ein Kapitalift geworben und hatte feinem 
MWohltäter eine unvergängliche Herzensfreude eingetragen. 

Nachdem Paftor Blümel mit feuchten Augen und fliegen- 
ber Hand fein alleruntertänigftes Dankesſchreiben abgefaßt 
hatte, rüftete er fich zu dem Gange nadı dem Pächterhaufe, 
um gleichzeitig die Frau Amtmännin Mehlborn ald Zeugin 
für fein Töchterchen und den Herrn Amtmann Mehlborn 
als ftellvertretenden Königszeugen bei dem Sohne des Er- 
fchäfers Frey zu Gevattern zu bitten. 


Die Rittergäter unferer Gegend find feine Latifundien 
und die Edelhöfe, wenngleich fie häufig Schlöffer heißen, 
weder mittelalterlicye Burgen, noch moderne Prachtpaläfte ; 
fo war aud) das Hauptgut von Werben nur mäßigen Um⸗ 
fange und das Schloß mit feiner langgeſtreckten, glatten 
Faffade nur ein räumliches Wohnhaus, das — abgerechnet 
feine breiten, fi zum Fluffe niederfenfenden Gartens 
terraffen — ebenfogut in einer ftädtifchen Straße hätte 
ftehen fönnen. Die Schäden des Krieges waren felbft von 
außen nur oberflädhlidy an ihm ausgeheilt, denn es blieb 
unbewohnt, ſeitdem es zu Anfang des Sahrhunderts aus 
den Händen der im Manneöftamme erlofchenen, reich- 
begüterten fächfifchen Familie der Werben ald Tochtererbe 
in die der preußifchen von SKartenftein übergegangen 
war. 

Auch die Pächterwohnung, die mitten im Schloßhofe 
lag, war zwar umfänglicher, aber weniger anfehnlid, als 
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manches Bauernhaus im Dorfe; dag Dach mit Schindeln 
gededt, der Fußboden mit Eftridy audgegoflen, dad runde 
Fenfterglag in Blei gefaßt ; das vorfpringende Dedengebält 
hätte ein Dann vom Schlage ded Schäfere Frey mit der 
Hand erreichen können. Der reiche Mehlborn aber fühlte 
ſich heimifch in diefem befcheidenen Vaterhaufe und bes 
wirtfchaftete von ihm aus das Gut, obgleich er eö ebenfo 
leicht von dem beffer erhaltenen Hofe Unterwerbeng, ur⸗ 
fprünglich einem großen Vorwerk und Filialdorfe des 
Hauptgutes, hätte tun koͤnnen. Es war diefes Talgut kurz 
nad) dem Kriege Fäuflich auf ihn übergegangen ; nicht das 
einzige, auf welchem in dieſen drangvollen Zeiten ber 
Pächter zum Herrn des Edelhofed ward, auf welchem fein 
Vater ald Großknecht gedient hatte. Lieferungen und 
Laften werden unerfchwinglich; der Bodenwert finkt, und 
der Hypothekenwert fteigt; nach dem Frieden droht, uns 
verftanden oder mißverftanden, das neue Abloͤſungsgeſetz; 
das Snventarium eignet beftenteild dem Pächter, der in- 
deffen auf fremdem Boden geerntet und fein Heu ins 
trodene gebracht hat. So hier wie anderwaͤrts. Ehren⸗ 
Mehlborn, der überdies feinen verächtlichen Mahlichag 
erheiratet hatte, würde fchon dazumal aud) das heiß von 
ihm erfehnte Hauptgut haben an fich bringen fönnen, wenn 
die Generalin von Hartenſtein fich zu der Entäußerung 
des Stammfiges ihrer Familie hätte entfchließen können. 
Heute, das heißt zehn Sahre fpäter, lag diefe Entäußerung 
vor den Augen ihrer Erben ald unvermeidliche Perfpektive. 

Bis zu dem Erwerb des Talgutes hatte Johann Mehls 
born fich nicht mehr gefühlt als jeder andere emfige, zähe, 
reichgewordene Bauer. An dem Tage jedoch, mo Erzellenz 
von Sartenftein als Sachwalter feiner Gemahlin die ge- 
fchäftliche Korrefpondenz ftatt an den Pächter Mehlborn 
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Edelgeboren an den Rittergutöbefiger Herrn Mehlborn 
Hochwohlgeboren richtete, ſtach ihn zum erflen Male die 
bewußte nobele fpanifche Fliege. Hatte er ſich bisher mit 
dem Haben begnügt, nun warf er fich nebenbei auch auf 
das Werden und Sein. Zundädft das Werden und Sein 
eines titulierten Mannes. 

„Denn fiehft du, meine Röfe,” fagte er zu feiner Frau, 
„NRittersleute wären wir nun; richtiger Adel bis auf das 
Fleine ‚von‘, das aber auch nicht ausbleiben wird, zum 
wenigften für unfere Kinder. So weit hätten wird mit 
Gottes Hülfe gebracht. Jedennoch mich auf den Kreistagen 
und im Kreisblättchen fchlechtweg ald Herr Mehlborn 
traftieren zu laflen und did; von den Nachbarn als bloße 
Madame, das geht mir wider den Strich. Mittel find da: 
ich faufe mir den Amtmann, Röfe.” 

Frau Röfe nidte zuftimmend mit dem Kopfe, ihr Johann 
kaufte fich für fo und fo viel hundert Taler den Amtmann 
und fühlte fich, was feine eigene Perfon anbelangt, mit 
diefer Würde allenfalls zufriedengeftellt. Für feine Kinder 
aber wollte er höher hinaus, „dem Throne um ein paar 
Stufen näher”, und ein fluger Kopf, wie er war, faßte er 
das Ding auch beim richtigen Zipfel: er — fuͤr ſie und 
ließ ſie etwas lernen. 

Sie wurden daher der Dorfkameradſe hafti in Kantor Bey: 
fußens Schulftube entrüdt. Die Tochter, ein ungewöhnlich 
befähigtes Kind, bereiteten die fürzlich aus der Fremde 
herbeigezogenen Freunde in der Pfarre fo weit vor, daß 
fie, die erfte Bauerntochter unferer Gegend, nach ihrer Kons 
firmation in ein vornehmes Inftitut der Hauptitadt auͤf⸗ 
genommen werden fonnte, 

„Denn fiehft du, Mutter,” fo fagte der Amtmann zu 
feiner Amtmännin, „fiehft du, was für die Grafentöchter 
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in Bielig drüben nicht zu gut ift, das ift für unfere Bris 
gitte allenfalld gut genug. Sie erben von ihrem Alten eins 
mal einen Sad voll Schulden, und unfere Brigitte erbt von 
mir zum allerwenigften ein Rittergut. Aber unter einem 
Baron tue ich ed einmal für fie nicht.” 

Mutter Rofine hätte bei diefer Schlußwendung freilich 
gern mit dem Kopfe gefchüttelt, fie nicfte aber doch, und 
ihr Amtmann brachte feine Brigitte zu den Gräfinnen in 
die „Snftitution“, bei diefer Gelegenheit aber auch unter 
die Augen der gutöherrlichen Erzellenzen, die bisher perſoͤn⸗ 
(id) ihm unbefannt, durch gewifle Beziehungen zu feiner 
Tafche indeffen erwünfchtermaßen vertraut geworden 
waren, und da in dem Worte „Erbe“ ein anzügliches 
Medium liegt, tat durch dieſes perfönliche Befanntwerden 
die Bertrautheit einen mächtigen Borwärtsfchritt. 
Oder waͤre Silmar von Dartenftein, weil Geld und Gut 
ihm zu entfchlüpfen drohten, nicht ebenfo, wie Brigitte 
Mehiborn eine Erbin war, ein Erbe gewefen, ja mehr als 
ein Erbe, war er nicht im Genuß? Im Genuß eines alten, 
folgen Namens, des Glanzes, weldyer von einem ruhm- 
würdigen Bater auf den einzigen Sohn zurüdftrahlt, im 
Vollgenuß der traditionellen Stattlichfeit, Ritterlichkeit, 
Frohlebigkeit feines Geſchlechts, ein Kartenftein par ex- 
cellence? Sind diefe Erben eined Temperament, welches 
die Gabe des Neichwerdens und felber des Reichbleibens 
auszuschließen fcheint, nicht allemal auch die des Zaubers 
liebenswürdiger Unmiderftehlichfeit? Und unchriftliche, 
das heißt herzenshärtige Gottesgefchöpfe find fie beileibe 
ja auch keineswegs. Naturphilofophinnen, wie Frau Hanna 
Blümel, wollen freilich behaupten, daß derlei kat'exochen 
liebenswerte Lebeleute den Gegenbeweis liefern zu dem 
Gefeß, welches aus dem Schlimmen häufig ein Gutes er- 
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wachfen laͤßt und daß durch ihre favaliere Liebenswür digkeit 
weit mehr Übel und Weh über die Welt verbreitet worden 
ift als durch die Langweiligkeit der fogenannten Philifter 
famt und ſonders; mögen andy erft nachfolgende Gefchlechter 
die bittere Hefe des fügen Weines zu verwinden haben. 
Aber Brigitte Mehlborn war bei ſechzehn Jahren noch 
feine Philofophin, wennfchon fie ftarfe Anlage hatte, es 
eines Tages zu werden. „Der und fein anderer!” fagte 
fie zu fich felbft, als fie den Tag vor ihrer Einführung in 
die refidenzliche Koftfchule an der Tafel der Erzellenzen 
dem fchönen Garbereiterleutnant in feiner bligenden Uni- 
form zum erften Male gegenüberfaß. 

Und: „Meinetwegen audy die!” fagte zwei Sahre fpäter 
feufzend der fchöne Gardereiterleutnant, vor die Alternative 
geftellt, fich aus einem hauptitädtifchen Schuldenfumpfe auf 
ben foliden Boden eines provinzialen Infanterieregimentes 
zu retten und den legten Anfpruch an fein einftiged Mutter» 
erbe fallen zu laffen, oder diefe Erbaugficht aus der Hand 
der Pächterstochter, um den Preis des Graziengürtels, zu⸗ 
rücdzuerhalten. 

Der tapfere General überwand das Loch im Stamm- 
baum, wie ed einem Helden ziemt; feine Gemahlin frän- 
felte und dachte an eine felige Ewigkeit, in deren Angeficht 
man es hinfichtlich gewiffer geiftigen Gewöhnungen, Vor⸗ 
urteile genannt, glimpflicher ald in gefunden Tagen zu 
nehmen pflegt. Mutter Mehlborn wurde nidjt gefragt, 
würde aber, wenn gefragt, ſchwerlich mit dem Kopfe ger 
fchüttelt haben. Vater Mehlborn aber fchrieb, unter Frau 
Hanna Blümels freundfeelforgerifcher Korrektur, trium⸗ 
phierend Sa und Amen, und feine Brigitte fehrte als ſtrah⸗ 
lende Braut in das Pächterhaus zurüd. 

Sn kurzem präfentierte ſich auch der ritterliche Bräutis 
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gam, wie es hieß, weniger ftrahlend- ale feine Braut, und 
leider, der Frühlingsparaden halber, nur für einen halben 
Tag, fo daß den Freunden in der Pfarre der Borzug feiner 
Befanntfchaft verfagt blieb. Indeſſen fol vor dem Abfchied 
die Berlobtenitimmung doch nody recht merklich zum Durchs 
bruch gekommen fein, da ein gewiſſes heikles Gefchäft, von 
Bater auf Sohn übertragen, ſich über Erwarten glatt ab- 
gefponnen hatte. 

Und warum hätte wohl audı Vater Mehlborn, felbft abs 
gefehen von feinem edelmännifchen Gelingen, die Schnüren 
feines Saͤckels allzu ftraff anziehen follen? Der Bodenwert 
flieg, das Gut trug jest allenfalls eine Hypothek mehr; noch 
eind oder Dad andere von diefen gewiffen heiklen Gefchäften, 
und der Stammfiß der Werben war ungeteilt Mehlborns 
ſches Erbe. | 

Schon im Sommer wurde die Hochzeit gefeiert, weder 
in Obers noch Unterwerben, die beide zu erzellenzlichen 
Feftivitäten nicht angetan waren; auch nicht in der Reſi⸗ 
denz, aus welcher vor kurzem General von Hartenftein zu 
einem Oberkommando in die Öftliche Provinz verfeßt worden 
war, fondern möglichft ftill in einem Fleinen märfifchen 
Badeorte, in welchem die franfe Generalin fich zur Kur 
aufhielt. Amtmann Mehlborn war es zufrieden, ſich alg 
Brautvater mit einer Gafthofsrechnung abfinden zu dürfen, 
obfchon diefelbe, der Rangſtufe der Hochzeitsſippe entfpres 
chend, mit doppelter Kreide angefchrieben wurde. Auch 
daß die Brautmutter, der Ernte und anderer Unvermeidlich⸗ 
feiten halber zu Haufe geblieben war, konnte ihm nur zur 
Genugtuung gereichen. Er hatte, da er noch Ehren⸗Mehl⸗ 
born hieß, feine Röfe gern zu Kirmes⸗ und Erntetanz unter 
Iuftige Feftgenofien geführt; ſeitdem fie jedoch feine Ges 
mahlin und eine gnädige Frau ohne Feines „von“ geworben, 
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fah er fie nur gern innerhalb ihrer vier Pfähle. Sie war 
und blieb nun einmal unempfänglid; für jede höhere Kulturs 
beftrebung. | 

So das Schicffal der Tochter. Aber fchon Jahr und Tag 
vor deren Einführung in das refidenzliche Inſtitut war 
auch der Sohn der Sphäre des Pachthofes entrüct worden 
und wäre es bei dieſem Anlaß nahezu gefchehen, daß Mutter 
Nofine zum erften und einzigen Male energifch den Kopf 
geſchuͤttelt hätte. Denn der Hannes war von ihrer eigenen 
ftillen Art und beiden am wohliten, wenn er ihr im Milch 
feller und Hühnerhof am Schürzenzipfel hing. Er wuchs 
ihr daher auch weit dichter an das Herz als die nadı dem 
Bater fchlagende aufgewecte Tochter, und fie hätte ihn dort 
großziehen mögen, wo er nach feiner wie ihrer Meinung, 
und ficherlich auch nach der der Natur, hingehörte: auf dem 
elterlichen Hofe. Wenn aber Vater Mehlborn fich einmal 
etwas in den Kopf gefeßt hatte, was fonnten Mutter Rofine 
und ihr Hannes dann wohl dagegen tun? Und Vater Mehl- 
born hatte e8 fihhinden Kopfgefest, feinen Stammhalterdem 
Throne um verfchiedentlicdye Stufen näher ruͤcken zu laffen. 

„Hannes,“ hatte er gefagt, „Hannes, du ſtudierſt; ich 
fchenfe dir ein Rittergut; du wirft Landrat, heirateft eine 
Gräfin, meinethalben eine arme, und alles, was weiter 
hinaus liegt, findet fich von felber.” | 

So wurde denn der arme ftille Hannes mühfam durch 
das Gymnaſium gedrillt, brachte ed auch bis zur Univerfität, 
aber bis zum Landratsamte und allem, was weiter hinaus 
liegen follte, brachte er ed nicht, denn der arme Hannes 
fiel im Zweifampf mit einem Korpsbruder, der das kleine 
„von“ vor feinem Namen ererbt und dem reichen Lands⸗ 
mann, weldyer es erft erwerben follte, den Spottnamen 
„Mehlwurm“ angehängt hatte. 
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Zuverläffig: der arme Hannes war von Natur fein Rauf⸗ 
bold, der fich durch einen unfchuldigen Mehlwurm zu Mord» 
gebanfen hätte treiben laffen. Aber fie hetzten und ftachelten 
ihn in Spott und Ernft, und der am eifrigften hegte und 
ſtachelte, ihn mit dem, was er der Ehre der Familie ſchuldig 
fei, ganz toll und töricht machte, das war der Mann, den 
er Bruder nannte, weil er ber Gatte feiner Schweſter ges 
worden war. Und fo friegte der arme Hannes denn einen 
Stich in die Bruft, lag ein paar Tage purpurrot in lodern⸗ 
dem Fieber und Phantafien von dem heimifchen Bof, und 
dann wurde er weiß und ftiller denn ie. „Ach, Mutterchen, 
wie fühl muß es in deinem Milchkeller fein!” war fein 
letztes Wort. 

Die Leiche wurde nadı dem Talgute gebracht und mit 
möglichitem Pomp in einem Gewölbe unter der dortigen 
Kirche beigefegt, das auf diefe Weife zur Erbgruft der 
Mehlborn eingeweiht wurde. Diefe Feierlichkeit, famt 
titterlicher Orufterrungenfchaft, trug viel dazu bei, daß der 
Vater fich von dem Wetterfchlage, fo jach als er ihn nieder, 
geworfen hatte, wieder emporrichtete. Denn fein Schmer;, 
der nicht eine Not in fich fchließt, wandelt Das Grundwefen 
eines Menſchen um; und Vater Mehlborn hatte wohl den 
einzigen Sohn, aber nicht, was eine Not in fich gefchloffen 
haben würde, den einzigen Blutserben verloren. Er fchaffte 
in die Breite und baute in die Höhe wie zuvor; ald ihm 
aber bald darauf von feiner Brigitte, die von jeher fein 
Liebling gewefen, der erfte Enkel geboren ward, tröftete er 
ſich, als hätte er nie einen Sohn befeflen, in der Zuverficht, 
derrfreiherrlich Hartenfteinfchen Namen dem Namen Mehls 
born verbunden zu fehen, fobald nur erft auch das Haupt» 
gut Mehlbornfcyes Erbe geworden fein würde. | 

Für die Mutter dahingegen war der Tod des Sohnes 
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ein Schmerz der ummandelnden Not. Ein Stoß in den 
Herzgrund brachte, wie Paftor Blümel es ausdrüdte, den 
SHeilandstrieb zum Durchbruch, über welchem im gleich 
mäßigen Tageslauf fich eine Erdenfchicht: gebildet hatte. 
Und vielleicht hat nur der Mutterfchmerz diefe Gewalt. 
Roſine Mehlborn hatte bis in das Matronenalter ftill vor 
ſich bin gefchäfftert, feinem Menſchen zuleide, aber auch 
feinem, außer ihren Allernädhften, zuliebe. Nun, da fie an 
ihrem tiefften Bebürfen Mangel litt, wurde fie die leiſe 
Helferin bei jedem fremden Mangel, auf welchen ihr Blick 
gerichtet ward. Ihr Amtmann durfte es nicht merken, 
einer aber merkte ed, der ihr nimmer aus den Augen wid. 
Im Morgendämmer und wenn der Mond in ihre Kammer 
fehien, zwifchen den Laͤmmerwoͤlkchen, welche das blaue 
Himmelsfeld überziehen, vom erften Stern des Abende und 
von dem legten früh blickte ihres Hannes gutes Geficht auf 
fie herab; und wenn der Mangel, den fie gewahrte, ein 
recht großer und ihre Hülfe ein Opfer war, da fah fie ihren 
Hannes lächeln, und fie lächelte auch, nidte ihm zu und 
‚fagte: „Mein Hannes, ich fomme bald!” 

An ihre Brigitte dachte fie wohl audy, fie war ja ihr 
liebes Kind; wenn fie aber nicht ihr liebes Kind geweſen 
wäre, würde fie an jeden Menfchen eher als die Brigitte 
gedacht haben. Der Tochter Natur war ihr unverſtaͤndlich 
und wurde es durch ihr Schicffal je mehr und mehr. 

Die beiden Erbfinder von Werben waren erft wenige 
Monate ein Paar geworden, ald der einzige Bruder, ein 
Opfer feiner unfreiwillig überfommenen Standespflichten, 
fiel: im Pächterhaufe brach ſchier ein Mutterherz; höher 
hinauf jedoch, „vem Throne näher”, trat der beklagens⸗ 
werte Ausgang hinter dem Spottreiz des Anlaffes zuruͤck; 
der Name Mehlborn erhielt einen beiuftigenden Klang, 
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ben feine alten Träger, gottlob! nicht ahneten, der von 
dem chevaleresfen Gatten der vormaligen Trägerin jedoch 
die Ehrenpflicht heifchte, mit feinem beiten Kameraden ein 
paar Kugeln zu wechſeln. Ein Menfchenopfer war in 
diefem zweiten Kampfe um den Mehlmwurm nicht zu bes 
lagen, der Wurm felbft aber um fo weniger zur Ruhe 
gebracht worden. Hilmar von Hartenftein verftand daher 
einen gnädigen Wink von oben herab und vertaufchte bis 
auf weiteres die bligende Gardeuniform mit einer fchlichten 
der Linie unter feines Vaters Kommando und in deſſen 
wenig vergnüglicher Garnifon. Wehe aber der liebenden 
Frau, welcher ein folched Opfer unter Zähnefnirfchen ge- 
bracht worden ift! 

Bier Jahre waren feitdem verfloffen, die alte Frau von 
Hartenſtein war geftorben, die junge Frau von Hartenftein 
ein einziges Mal in der Heimat gewefen, um den Eltern 
die beiden Enkel vorzuführen, auf welchen ihre irdifche 
Zufunftshoffnung beruhte; bei diefer rührfamen Gelegen- 
heit aber audy gegen Vater Mehlborn ein Gefchäft der aller- 
heifelften Art — weil ohne die Entäußerung des Stamm> 
guted — durchzufegen. Unbegreiflicherweife für Vater 
Mehlborn fträubte fich gegen diefe Entäußerung mehr ald 
der Erbe der Mutter die Mutter der einftigen Erben. 
Brigitte von Hartenſtein wollte die Lebensſtellung ihrer 
Kinder nicht ausfchließlich auf den Reichtum ihres Vaters 
gegründet jehen. 

Die Entwidlung, welche die vormalige Schülerin feit 
ihrer Berheiratung in Wefen und Willen genommen hatte, 
gab den Freunden in der Pfarre mancherlei zu denfen und 
vertraulich zu befprechen. Brigitte von Hartenftein war 
auf beftem Wege, zu werden, was ungefähr von ihrer Zeit 


ab eine „bedeutende“ Frau genannt worden ift; eine 
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Spezies, die man in früheren Tagen wohl auch dann und 
wann gefunden, allein anders betitelt hat. Kein Landmann 
würde in ihr den ländlichen Urfprung vermutet, aber auch 
fein Edelmann ſich ihr als feineögleichen vertraulich ge- 
nähert haben; fie hätte für eine Gelehrtentochter gelten 
fönnen, fo nach dem Grunde hin hatte fie fich mit zäher 
Ausdauer vertieft und fo gefliffentlich vermied fie den 
Schliff der Kreife, in weldhe fie fid, einem Einzigen zuliebe 
geftellt. Sie hatte unter diefen Menfchen feit dem Tode 
ihres Bruders, aber nicht durch dieſen allein, bitterlich ges 
litten; fie veradhtete, ja, fte haßte diefe Menfchen. Senen 
Einzigen aber liebte fie noch immer mit der hartnädigen 
Ausfchließlichkeit einer nüchternen Verftandesnatur. Sie 
nannte dieje Liebe ihre Pflicht und forderte ausfchließliche 
Gegenliebe als ihr Recht. Daß fie ihren fchönen, charafter- 
ofen Gatten liebte, lediglich weil er ihr heute wie in der 
erften Stunde gefiel, geftand die charaktervolle Frau fich 
nicht ein. Daß fie, um von ihm geliebt zu werden, erft lernen 
mußte, ihm zu gefallen, würde fie unter ihrer Würde ger 
halten haben. 

„Hanna,“ fagte Paftor Blümel zu feiner Gattin nady 
einem langen Spaziergange mit feiner einfligen Schülerin, 
" „Hanna, diefe noch minorenne Frau hat die Kritif der reinen 
Vernunft gelefen und merfwürdigerweife verftanden.” 

„Würde fie nicht beffer daran fein, Ronftantin, wenn fie 
diefelbe nicht verftanden hätte?“ entgegnete Frau Hanna. 

Seit diefem Befuche hatten die Amtleute fein Mitglied 
ihrer angefreiten Sippe wiedergefehen. Puͤnktlich am erften 
jedes Monats traf ein Brief der Tochter ein, ein braver, 
kluger Brief, ein Mufterbrief, „man könnte ihn druden 
laffen”, fagte der Vater; die Mutter aber weinte allemal 
den ganzen Tag, nachdem ihr Amtmann ihn vorgelefen, und 
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fehnte fich mehr denn je nadı ihrem Hannes, deffen Briefe 
nicht wie gedruckte geflungen hatten, aber „wie mit Lettern“ 
in ihrem Kerzen gefchrieben ftanden. 

Und fo war es bis auf Die heutige Stunde geblieben. Die 
Amtmännin hatte ihr Trauerfleid nicht abgelegt, der Amts 
mann trug den Kopf höher denn je. Frau Hanna Blümel, 
die mitunter dad Gras wachen hörte, wollte ihm indeffen 
doch anſpuͤren, er hätte den bisher hoͤchſten Schritt auf feiner 
Safobeleiter ebenfo gern oder wohl gar lieber unterlaflen. 


Paſtor Bluͤmel war feſtlich angetan in kurzem Beinkleid, 
langen ſchwarzen Struͤmpfen und Schuhen, uͤber dem Leib⸗ 
rock ein ſchmales Chormaͤntelchen am Ruͤcken niederhaͤngend. 
Er hatte, als er in die Gegend verſetzt wurde, dieſe Art 
halbamtlicher Interimstracht als eine übliche vorgefunden 
und, vielleicht noch der einzige in der Ephorie, fie beibehalten 
bei einem Kranken⸗ und Troftbefuch, oder, wie heute, als 
Gevatterbitter. Eben griff er nadı dem Hute, den er 
bei derlei Gängen aber nicht über dag Käppchen ſetzte, 
fondern, dem Brauche nach, in der Hand trug, ald gegen 
alle Familienordnung die Heine Balfamine — haͤuslich 
Minden — in das geiftliche Gemach ftürmte, um einen 
Befucher anzumelden, der ſich der Mutter in der Laube 
„Herr von Hartenitein” genannt habe. 

Herr von Hartenftein! ein Landsmann aus der alten 
Heimat, ein Held aus feiner großen Zeit, fein Patron, 
nach deffen Befanntfchaft er fidh feit zehn Jahren gefehnt 
hatte! Welche neue, frohe uͤberraſchung an dieſem Tage 
froheſter uͤberraſchungen! Oder ſollte es der Sohn des 
Erſehnten ſein, ſeiner Schuͤlerin Gatte, vielleicht ſein 
kuͤnftiger Patron? Ei nun, dieſer oder jener, jedenfalls 
ein teurer, hochwillkommener Gaſt. 
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Nun gab ed aber noch einen dritten Sartenftein; einen, 
den Ronftantin Bluͤmel perfönlich gekannt hatte zu einer 
Zeit, wo er eine nähere Beziehung zu jener Familie fich nicht 
träumen ließ, ja dem er diefe Beziehung recht eigentlich 
danfte; einen Kameraden vom Nordichen Korps und — 
feltfamfte Wandlung bei einem Hartenftein! — einen geifts 
lichen Amtsbruder, deflen Name, neuerdings laut in die 
Öffentlichkeit dringend, des alten Waffenbrudere Er⸗ 
innerung lebhaft angefacht hatte; einen, deffen Wieder: 
fehen er noch inniger als die Befanntfchaft der beiden 
anderen erfehnt — und juft auf die Bermutung diefespritten 
fam Konftantin Blümel nicht. Ja, als der Gemeldete jegt, 
von der Hausfrau geleitet, Die Schwelle überfchritt, felber 
da ſchwankte er noch zwifchen der Annahme von Vater und 
Sohn. Erft ald der Fremde ſich mit den Worten einführte: 
„Sie feinen mid) nicht wiederzuerfennen, Herr Prediger: 
ich bin der Doftor Joachim von Hartenftein,” erft da fiel 
es ihm wie Schuppen von den Augen ; allein — wunderbar! 
eine fteife Verbeugung war alles, was ihm zum Willtomm 
des Erfehnten gelang. 

Während er nun aber, ſtumm vor Überrafchung, dem 
bleichen, ergrauten, bürgerlich gefleideten Manne gegen- 
überftand, den er zulegt mit fampfgeröteten Wangen, in 
der blauen Litewka, das Eiferne Kreuz auf der Bruft, gefehen 
hatte, während er in plößlicher Scheu faum die Finger- 
fpigen ded Amtsbruders zu berühren wagte, wo er fo gern 
die Hand des Kameraden gefchüttelt hätte, da entfchleierte 
fidh mit der Gedanfenfchnelle, für die es feinen Mapftab 
gibt, vor Konitantin Blümeld Seelenauge die Wechfels 
wirkung von Natur und Schickſal, Die diefen lange verehrten 
Mann ihm plößlich zu einem Fremden machte. Es war der 
Kämpfer, welcher dem Verſoͤhner gegenüberftand. 
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„So ſchoͤn und fo tapfer wie ein Hartenftein” galt ale 
Sprichwort unter dem preußifchen Soldatenadel, und von 
fünf Söhnen eines alten tapferen Oberiten aus der fris 
berizianifchen Schule war der jüngite, Joachim, der ſchoͤnſte 
und feurigfte, „den Hektor der Armee“ hatte ein hoher 
Frauenmund ihn genannt. Sämtlidy waren fie Militärs, 
und fämtlich folgten fie dem Vater in den Feldzug von 1806. 
Der unfelige 14. Oftober zertrüämmerte Ehre und Gläd 
auch diefes heidenmütigen Gefchleditd. Das varerländifche 
Heer lag am Boden, einer Leiche gleich, an der die Würmer 
zu nagen begannen. Auch gegen den Oberften tauchten aus 
einem unentdedbaren Winkel Bezichtigungen auf, weldhe 
bei Freund wie Feind ein höhnendes Echo wedten. Wer 
unterfcheidet in fo trüben Tagen fcharf die Linie, auf welcher 
Unglüc und Unglimpf ſich ſcheiden? Wo fo viele unrein 
werden, Abt das geblendete Auge ein reiner Punkt. Erft 
beruhigten Zeiten liegt die Klärung ob. 

Als nach dem Frieden die militärifche Unterfuchunges 
kommiſſion ihr Wert begann, war der jammervolle Greis 
feiner Pein erlegen; von oberiter Stelle ift der Flecken auf 
feinem Ehrenſchilde nicht beftätigt worden; in den Herzen 
feiner Söhne Iebte er fort ald ein Held. Vier von ihnen 
umftanden feine Bahre; der fünfte moderte in den Gruben 
an der Saale. Die Armee war aufgelöft, der Brüder Zus 
funft eine Frage. Dort auf das tote Haupt des Vater 
leiftete einer nad) dem anderen den Schwur, die verdunfelte 
Ehre rein zu wafchen, dereinft im Kampfe gegen den Übers 
wältiger des Vaterlandeg, zunaͤchſt in Dem gegen den Vers 
leumder des Vaters. 

Es war ein Kamerad, ein Freund, ja, ein Blutsfreund, 
von welchem die Schmähung wenn nicht auögegangen, fo 
doch ermweislich nachgefprochen worden war. Die Brüder 
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firitten fi) um den Vorzug der rächenden Hand; fie Ioften, 
ein jeder mit dem heimlichen Vorbehalt, für den Rächer 
einzutreten, wenn er unterliegen follte. 

Die blutige Reihenfolge wurde ihnen erfpart; der das 
Los 309, war Joachim, noch ein Sünglingz; doch hielt er 
fein Mannesrecht feit gegen den Widerfpruch der aan 
und führte es durch als ein Mann. 

Der Beleidiger fiel; aber auch dem Rächer war eine 
Kugel in die Bruft gedrungen, die er nad) langen Sahren 
mit in das Grab genommen hat. Ald er von feinem ſchweren 
Kranfenlager erftand, war die Sartenfteinfche Blüte auf 
feinem Antlitz einer Marmorbläffe gewichen, und durch fein 
blondes Lodenhaar zogen ſich weiße Silberfäden; ein 
Reidensmerfmal, aber ein adelndes; ein Merfmal der 
Wandlung, die auch in der Seele des Juͤnglings fich voll- 
zogen hatte und die, wie tief Erinnerung und Gegenwart 
drücken mochten, bei einem Sartenftein eine fonderbare 
genannt werden mußte. 

Nur der ältefte der Brüder, der gegenwärtige General, 
blieb im Dienft der reorganifierten vaterländifchen Armee. 
Die beiden mittleren fucdhten in der Fremde einen Plag, 
auf welchem fie fich früher ale jene mit dem uͤberwaͤltiger 
meſſen durften. Joachim ging nach Koͤnigsberg und ſtudierte 
Theologie; unter den Armen der Armſte, unter den Eifrigen 
der Eifrigſte. Er war noch nicht großjaͤhrig, als er, an⸗ 
hebend mit den Wunden und der Schmach des Vaterlandes, 
die lange Reihe jener Erdenmaͤchte hatte kennen lernen, 
mit denen im Ringkampf der Menſch zum Gottesleugner 
oder zum Heilandsjuͤnger wird. 

Er hatte ſeine geiſtlichen Pruͤfungen eben zuruͤckgelegt, 
als in ſeiner unmittelbaren Umgebung die bahnbrechende 
Erhebung ihren Ausgang nahm. Auch Joachim griff wieder 
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zu dem Schwert. Seine beiden Bruͤder waren in Oſter⸗ 
reich und Spanien gefallen; nur der aͤlteſte und juͤngſte der 
Soͤhne des ungluͤcklichen Oberſten von 1806 erlebten den 
Tag der Befreiung, beide mit den hoͤchſten Zeichen der 
Tapferkeit auf der Bruſt. 

AB Kameraden im Vorckſchen Korps hatte der Ritt⸗ 
meifter von Sartenftein den freiwilligen Säger Blümel 
wiedergefunden, dem er fchon während feiner Studienzeit 
in Königsberg flüchtig begegnet war; und da nadı dem 
Srieden die Pfarrftelle in Werben neu zu befegen ftand, 
machte er deren Patron, feinen Bruder, auf diefen treus 
preußifchen Wann ale den geeignetften Seelforger in der 
jüngftermorbenen, noch zweifelhaften Provinz aufmerkfam. 

Auch er felbft kehrte von der Fahne zur Kanzel zurüd; 
fein Sinn war aber nicht derart gerichtet, um fich in einer 
ſtillen Landpfarre, wenn auch warm und behaglich einzu- 
niften; und bald genug fand er denn auch den Wirkungs⸗ 
kreis, in welchem fein Name, feine bedeutende Erfcheinung, 
- eine ungemeine Rednergabe und vor allem fein Tempera- 
ment und Wille zur völligen Geltung fommen durften. Als 
Oberdomprediger und Propft in einer provinziellen Haupt⸗ 
ſtadt, ald Doktor der Theologie, deffen Ehrendiplom die 
Univerfität jener Stabt ihm verliehen hatte, als ein Magnat 
der Kanzelberedſamkeit, würde die höchite Würde feines 
Standes, die eines Generalfuperintendenten oder prote- 
ftantifchen Bifchofs, ihm nicht entgangen fein, wenn nicht 
auf neuem Gebiet die alte fampfesmutige Ader feines Ge⸗ 
ſchlechtes in ihm entzuindet worden wäre. Er hatte auf das 
hutherifche Bekenntnis gefchworen und fein Verföhnung 
fuchender reformierter König durdy Einführung der Union 
ein Scharmäßel der Geifter heraufbefchworen, ald eine von 
deffen Haupttriebfedern der Propft von Hartenftein ſich 
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erwied. Er war der Erfte und Oberfte von denen, welche 
fich der neuen Ordnung widerfegten. Seine Hartnädigs 
keit Eoftete ihm die glänzendfte Perfpeftive. Was fragte er 
danach? Sie konnte, ja, fie mußte ihm fein gegenwärtiges 
Amt koſten. Was verfchlugesihm? Er wäre Reifeprediger, 
Agitator geworden, ein zum Märtyrer berufener Streiter 
für feines Gottes Ehr. 

Der eigenartig firenge Zauber feiner Perfönlichkeit und 
Begabung hatte ihm in weiten Kreifen Anhang erworben; 
felbftverftändlich audı) Gegner und Spötter. „Viel Feind, 
viel Ehr,” fagte Joachim von Hartenftein und fagten feine 
Getreuen. Die Frauen zumal fchwärmten für ihn wie für 
einen neuen Propheten. Der dreifältige Ritter der Geburt, 
des Schwerted und des heiligen Worts würde nicht vers 
gebens die Hand nach den glängendften Erbtöchtern feiner 
Provinz haben ausftreden dürfen, und er hatte in frühreifer 
Sugend als ftarf empfänglich für Frauenhuld gegolten. 

Dennoch dadıte er an eine Berheiratung erft nach dem 
Tode feiner Mutter, die er als treuefter Sohn unter feinen 
Schub genommen hatte; und wenn bei feiner Wahl die 
Stimme ded Herzens fich auch mit weltlicher Zweckmaͤßig⸗ 
feit verband, für den Entfchluß gaben den Augfchlag das 
Pflichtgebot eines Iutherifchen Bekenners und der ftarfe 
Hartenfteinfche Stammesfinn, da in Hilmar, feinem ein- 
zigen Neffen, das alte Gefchlecht vorausſichtlich nicht in 
ruhmmwürdiger Weife feinen Abfchluß gefunden haben 
wuͤrde. 

Die Erkorene war ein blutjunges Fraͤulein, Schweſter⸗ 
tochter ſeiner Schwaͤgerin, in deren Hauſe ſie, fruͤhverwaiſt, 
heranwuchs. Der General und ſeine Gattin ſollen ſich mit 
der Hoffnung getragen haben, durch Ottiliens liebliche 
Sanftmut dem unbotmaͤßigen Sinne ihres Sohnes einen 
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gemeinfchaftlichen Großvaters von Werben durch dad Erbs 
teil der Waife der Familie erhalten zu fehen. Ebenfo ging 
die Rede, daß der Better dem Bäschen überaus hold, das 
Bäschen dem Better mindeitend nicht abhold geweſen fei, bis 
des Oheims unerwartete Werbung dem kindlichen Gemüte 
plöglich eine veränderte Richtung gab. Die Waife blidte 
zu dem edlen Manne empor nicht nur wie zu einem Bater, 
fondern wie zu einem Helden, einem Helden auf dem Ge⸗ 
biete, in welchem fie felbft einen Plag, wenn auch den 
demütigften, einnahm; fie fühlte ſich durch feine Wahl in 
ihren eigenen Augen gehoben und würde ja haben fagen 
müffen, felbft wenn im heimlichften Grunde eine Stimme 
nein geflüftert hätte. 

So fagte fie denn ja und wurde in ehrfürdhtiger 
Hingebung das Weib ded Mannes, der ihr Vater fein 
fonnte. Hilmar von Hartenftein aber fagte, eingeflemmt 
zwifchen Trog und Not: „Meintwegen audy die!” und hei⸗ 
ratete Brigitte Mehlborn. 

Das Refultat der weltlichen Ehe lag zurzeit felbit vor 
Freundesbliden noch im Nebel; diegeiftliche Chedahingegen 
leuchtete bis in weite Ferne als eine jener „mwohlgeratenen“, 
welche der große Meifter Luther „die allerfüßeite Gottes⸗ 
gabe” nennt; der Familie aber, zu der fie fich je mehr und 
mehr erweiterte, gaben des Vaters unbedingte Autorität, 
feine firchliche Ausnahmeftellung und angeborene adlige 
Sitte ein Gepräge, das fie vor profanen Berührungen faft 
kloͤſterlich abfchied. 

So halb Prälat und halb Patriardı, mit einem merk 
lichen Überguß vom Militär und Kavalier: fo war ver 
Mann, oder fo erfchien er mindeftens Konftantin Blümel, 
nachdem diefer ein hochwertes Bild aus feiner Er» 
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innerungsmappe mit dem gegenwärtigen Original ver⸗ 
glihen und für diefes Driginal in der Galerie feiner 

hantafiegeftalten vergeblich nach einem Seitenftüd gefucht 
hätte. 

Eine hohe, fchmächtige Geftalt, das frifche Kolorit und 
Die tiefe Augenbläue aller Hartenſtein bläßlich abgedämpft, 
der dunfle NReifeanzug von weltmännifcher Einfachheit, 
nichtd was an den Pietiften, aber auch nichts, was an die 
Eitelkeit der Gefellfchaft erinnerte, vornehm vom Scheitel 
zur Zehe, herzensfühl und doch eiferartig: fo fah Frau 
Hanna ihres Gatten vielbefprochenen einftigen Gönner, 
fah ihn ihrer Vorftellung gemäß, und weil fie ihren Kon⸗ 
ftantin fannte, begriff fie deffen ftumme Verwirrung und 
war befliffen, ven Pflichten Iandpfarrlicher Gaftfreund- 
fchaft an feiner Statt gerecht zu werden. Sie nötigte Hoch⸗ 
würden in das behaglichere Wohnzimmer. Zu welchem 
Zwed? der Raum genügte ja, meinten Kochwürben. Sie 
bot Erfrifhungen an; Hochwuͤrden danften dafür. Sie 
erlaubte fich die Hoffnung, Hochwuͤrden ein Nadhtlager in 
ihrem Haufe annehmen zu fehen. Hochwuͤrden erklärten, 
daß fie ihren Wagen nad) dem Pächterhaufe vorausgefchickt 
und fich frifche Poftpferde dorthin beftellt hätten, da bie 
Univerfitätsftadt noch vor Nacht erreicht werden follte und 
an der neuen Berwandtfchaft doch nicht ohne Gruß vorübers 
gegangen werden dürfe. 

Der Propft — er felber nannte fich, analog feinem großen 
Borbilde, den Doftor von Hartenſtein — begleitete die leß- 
ten Worte mit einem Lächeln, welches Die heitere Pfarrfrau 
nicht zum Mitlächeln reizte, hinterdrein jedoch einen lachen- 
den Eifer in ihr entzündete. Sie fah, daß ihre Gegenwart 
im geiftlichen Gemach von Überfluß fei, und zog ſich mit der 
Berneigung einer alten, gräflichen Gpuvernante zurüd. 
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„Geht mir doch,” fo hatte fie bei einem ähnlichen Ans 
laffe gefagt, „geht mir doch mit den Freunden, die ſich vers 
meffen, für ung dDurd; Feuer und Waffer zu laufen! Bann 
gerät denn ein Menfch in Feuers⸗ und Waflersgefahr? Und 
gerät er einmal hinein, ift es unter hundert Fällen neuns 
undneunzig Mal nicht der Freund, fondern der erfte Belte, 
der, rafch bei der Hand, die Huͤlfe bringt. Sein Alltags 
paͤckchen follen wir dem Freunde tragen helfen, vor den 
feinen Scherereien, die der Fremde überfieht oder vers 
lacht, nicht die Nafe rümpfen und nidıt erft Handfchuhe 
anziehen, wenn es gilt, feinen Karren aus dem Sumpfe zu 
ziehen: nicht mehr, nicht weniger heißt dad, was in der 
vierten Bitte unferm täglichen Brote zugezählt wird.” 

Diefer ihrer Auslegung vom täglichen Brote, das Frau 
Hanna felber „hausbackenes“ nannte, gemäß, brach fie 
heute — drei Tage vor dem Dankſagungsgottesdienſt und 
dem heiligen Taufaft! — die Klaufur der Wochenftube, um 
ihrer guten Freundin in einer nie erlebten Berlegenheit 
mit den Erfahrungen einer in angefehenen Familien fon- 
ditioniert gewefenen Hauswirtin unter Die Arme zu greifen. 
Sie lachte hellauf, wenn fie fich den Wirrwarr im Pädhter- 
hauſe vorftellte, nachdem der fremde Diener den Beſuch des 
vornehmen Herrn Vetters angemeldet hatte. Und juft in 
der erften Suliwoche, wo alle dienftbaren Hände bei ber 
Ernte befchäftigt waren! 

Schade, daß die Fluge Pfarrfrau nicht auch im geiftlichen 
Gemach die Mittlerrolle übernehmen durfte! 

Sobald die beiden Amtsbrüder fich allein gegenüber- 
ftanden, der eine den anderen um Kopfeshöhe überragend 
und darum auch unwillfürlich auf ihn niederblictend, fagte 
der fremde: | 

„Sie werden in gegenwärtigen Zeitläuften nicht vorauds 
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feßen, Herr Prediger, daß ich auf einer Vergnügungs- oder 
Betternreife hier haltgemadıt. Mein Kommen gilt aus⸗ 
drüdlich Shnen, das heißt dem Pfarrer.” 

Paftor Blümel verbeugte fich fchweigend. Der andere 
fuhr fort: 

„Da mein Standpunft fattfam befannt ift, darf ich mir 
Präliminarien erfparen.“ 

Wiederum eine ftumme Berbeugung von feiten des 
Pfarrers. 

„Wohlan denn, Herr Prediger. Wie ftellt ſich das Pafto- 
rat Ihrer Ephorie zu der neuen Agende und der Durchs 
führung der Union?“ 

Paſtor Bluͤmel wußte feit dem erften Wort, worauf die 
Glocke audgehoben. Er hatte ſich zum Widerftande gefaßt 
und antwortete ruhig: 

„Man hat fie, foviel mir befannt, einmätig als einen 
föniglichen Akt verfühnender Chriftenliebe aufgenom⸗ 
men.” 

„Auch Sie?" 

„Sch unbedingt.“ 

„Und das Patronat?“ 

„Bat in Stadt wie Land feinen Widerſpruch er- 
hoben.“ 

„Auch mein Bruder?“ 

„Seine Erzellenz fchrieben mir auf meine Anfrage: die 
Heildordnung, die meinem König genügt, wird auch mir 
genügen. Ich gedenfe das nächte Abendmahl innerhalb 
einer unierten Gemeinde zu genießen.“ 

„Es fieht ihm ähnlich!” 

„Das freut mich, Hochwuͤrden.“ 

„Aber die Gemeinden?" 

„Werden, foweit fie die Unterfcheidung begreifen, fie 
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nicht als eine Beeinträchtigung ihres proteltantifchen 
Bekenntniſſes auffaffen.” 

„Barum auch nicht? Es find ja Sachfen! Landsleute 
der großen Aufflärer von Leibniz an bie Leffing und — —* 

„Und vor diefen Martin Luthers!" 

„Gewiß. Bor allen Luthers!” 

„Sch fürchte, Hochwuͤrden nicht mehr zu verftehen.“ 

„Und ift doch fo verftändlich. Sede Zone kann einen 
Helden zeugen, aber in jeder Zone wird der Held vers 
fchieden wirken. In feinem anderen deutfchen Gau würde 
eine kirchliche Neuerung fo raſch Wurzel fchlagen und ſich 
fo behaglich haben ausbreiten fönnen wie in dieſem.“ 

„Hochwuͤrden fcheinen das zu beflagen.“ 

„Sie irren, Herr Prediger. Ich bin Zutheraner. Ich 
fann und will nichts anderes fein; ebenfowenig wie ich ale 
Preuße wieder ein Reich&deutfcher — und damit meine id) 
das Reich vor feinem Mäglichiten Verfall, das heißt vor 
der Reformation und lange bevor ed einen preußifchen 
Staat gegeben hat — werden könnte. Aber eben weil id, 
nichts anderes fein fann, will ich dag, was ich bin, ganz 
fein und werde mich bäumen bis zum Außerften, ehe ich 
mir und den Meinen Luthers Heldentat verpfufchen laffe.” 

„Sch nenne es fie vollenden, Hochwuͤrden, fo wie der 
Meifter felbft fie vollendet haben würde, wenn — —“ 

„Er, er?" rief der Propſt mit Durchbrechender Leiden 
ſchaft. „Er, welcher der Satansverſuchung fo urfräftig 
widerftand, daß er lieber ‚dem ftärkiten Puff, den er dem 
Papfttum verfegen konnte,‘ — feine eigenen Worte! — ent- 
fagte, ald daß er das Saframent vom Fleifch und Blut in 
ein Abendmahl von Brot und Wein verhunzen ließ.“ 

„Mehr als zehn Menfchengefchlechter find feit diefen 
Erftlingsfämpfen für eine erneuerte Norm abgeftorben,” 
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entgegnete, nunmehr gleichfall® warm werbend, Kons 
ftantin Blümel. „Sollen der Wahn und die Wut des 
ſechzehnten Sahrhunderts nicht in dem weiten Grabe des 
fiebenzehnten verfchüttet worden fein? Sollen fie heute, im 
neungehnten, zu einem Scheinleben wieder aufgerüttelt 
werden?“ 

„Und was hat diefen Wahn und diefe Wut, wie Sie e8 
nennen, Kerr Prediger, in den Menfchengeiftern abgelöft ? 
Goldmacher, Forfcher nadı dem Stein der Weifen; Be- 
trüger und VBetrogene auf den Thronen und zu Füßen 
derſelben; der nüchternfte Vernunftsdienft, ein kuͤnſtlich 
aufgewärmtes KHeidentum, Atheiften und Sanskuͤlotten 
auch unter und; dünft Ihnen deren brütendes Wühlen 
menfchenwürdiger als jener Leben und Sterben für ein 
untrügliches Wort, für eine ewige Idee?“ 

„Die ewige Idee beharrt, Hochwuͤrden, aber bie Ideen, 
die fie gebiert, wechfeln und wandeln in den Menfchenfeelen. 
Auch wir haben zu leben und zu fterben gewußt für eine 
Idee, und unfere Kinder und Enkel werden ed für die ihre 
wieder wiffen. Sie haben, verehrter Herr, nody eben ſich 
mit Wärme auf den jungen Staat berufen, den Sie und 
ich mit gleicher Kiebe unfer Vaterland nennen. Nun wohl, 
diefer Staat hat jüngft einen Zuwachs von Millionen 
römifch-fatholifcher Chriften erhalten: follte dag nicht eine 
Mahnung fein für alle proteftantifchen Gruppen, das, was 
fie trennt, zu vergeflen, um als gefchloffene Phalanz unferen 
Widerfachern gegenüberzuftehen ?“ 

„Als Iofe, wehrlofe Banden, wollen Sie fagen, Kerr 
Prediger, gegenüber einer Armee in Reih und Glied! Wird 
diefe unfelige Neuerung vollendete Tatſache, fo gibt es in 
einem halben Sahrhundert nurnoch griechifche oderrömifche 
Shriften und deutfche Heiden. Jede Kirche heifcht für ihren 
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Beltand ein -unumftößliches Dogma. Wir haben die 
Tradition, die Glorie der Heiligen, das Erbteil Santt 
Peters, den Mariadienft, das Meßopfer und noch vier der 
Saframente über Bord geworfen, verfchleudern wir auch 
noch die Lehre von der Ubiquität, das heißt den Wortlaut 
der Schrift — —“ 

„Bir verfchleudern fie nicht, Hochwürden — —“ 

„Ihr verwaͤſſert fienur. Das Phlegma ſetzt fich zu Boden, 
was von der Eſſenz fich nicht verflüchtigt hat, fammelt fich 
in einer fpiritualiftifch ftarfanziehenden Zone. Mitanderen 
Worten: die Boͤcke fcheiden aus in das freigeiftige Lager, 
die Schafe in die römifche Herde. Kalten wir aber zus 
fammen wie ein Dann, Ihr zumal in dieſer neuerworbenen 
Provinz, deren Stimmung gefchont werden muß, und die 
fo ungemifcht wie feine zweite der lutherifchen Lehre ans 
gehört, fo wird man die heillofe Zumutung fallen laffen, 
und das undeutbare Gotteswort wird der Wal bleiben, 
an welchem die ftolzen, römifchen Wellen, fo hoch ich fie 
vorahnend fteigen fehe, fid) bredjen werden.“ 

Es war dem Pfarrer von Werben eine neue Erfahrung, 
fold, einem eiferartigen Kaͤmpen auf religiöfem Gebiete 
Widerpart zu halten. Auf dem bewegten Schauplaß feiner 
Sugendjahre tummelten fich die Geifter in einer anderen 
Richtung, und in feinem fpäteren Stilleben war es die Sitte 
mehr als der Glaube, die ihn zu reinigender Fehde heraus- 
forderte. Aber in diefem Widerftande lag ein Reiz, welcher 
die Schüchternheit überwand. Seine Blicke hafteten 
leuchtend an den beiden Kreuzen, welche für ihn, fo gut 
wie für feinen Gegner, die Regulatoren des Lebens und 
Wirkens waren, und ein warmer Strom entquoll der be- 
wegten Seele. Er fchilderte fein Traumbild einer auf dem 
evangelifchen Urgrund geeinigten und gereinigten Kirche 
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als einer Anftalt menfchlicher Liebe zur Verkündung der 
göttlichen, als der idealften Macht für das unter den harten 
Forderungen der Materie ſich abringende Menfchen- 
gefchlecht, als der Höchften Inſtanz für alle dunklen, ftrittigen 
Lebensfragen. „Diefer hehre Tempelbau,“ fo fchloß er feine 
Rede, „er leuchtet mir vor wie den Wüftenpilgern das Ge⸗ 
lobte Land. Mit Augen fchauen werde ich ihn nicht. Aber 
fchon das iſt hohe Freude, zwifchen Unglauben und Aber- 
glauben, zwifchen Willfür und Knechtung ein Sandkorn 
zu feinem Untergrunde beizutragen. Und das meine ich zu 
tun, indem ich unbeirrt in die Fußfpuren eines erften 
Schrittes verfühnender Weisheit und Brubderliebe trete.“ 
Herr von Hartenftein hatte ihm mit merflicher Ungeduld 
zugehört. Nach den legten Worten ergriff er rafch feinen 
Hut underwiderte: „Sch bin zu pofitiv gerichtet, zunüchtern, 
wenn Sie fo wollen, um Ihnen in diefes Phantafienreich 
— ‚Schlaraffenland‘ würde unfer ferniger Meifter es viel- 
leicht genannt haben — folgen zu fönnen. Überdies drängt 
die Zeit. Und fo habe ich nachträglidy nur zu fagen: Ver⸗ 
zeihung, daß ich Sie aufgehalten habe, Herr Prediger. 
Sie waren im Begriff, in Amtögefchäften auszugehen.“ 
„Nur in einer privaten Angelegenheit zu Amtmann 
Mehlborn, Hochwürden,” verfeßte der Pfarrer. 
„Dann freut ed mich, daß unfer Weg der gleiche iſt,“ 
fagte Herr von Hartenftein, und fie brachen auf. 
Sie fhritten an der Kirche vorüber, deren Tür von 
Sonnenauf- bis Untergang offen ftand ; eine Neuerung des 
Blümelfchen Regiments, von welcher leider feltener als er 
gehofft ein ftiller Einfehrer Segen zog. Ohne weitere Ers 
klaͤrung trat der Propft ein, und der Pfarrer folgte ihm. 
Des Erbaulichen an KRonftruftion wie gottesdienſtlichem 
Gerät war hier fo wenig wie an allen anderen ländlichen 
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Vethäufern unferer Gegend wahrzunehmen. Wände und 
Dedengebälf weiß getüncht, ein roter Ziegelboden, Kanzel, 
Altartiſch und Bänke, ohne Schnitzwerk, von dunkel ges 
beiztem Holz. Eine Faltür, aus rohen Bohlen gezimmert, 
führte hinab in die von der Werbenfche Gruft, die voraus» 
fichtlich feinen erdenmüden oder noch erdenfrohen Pilger 
mehr aufnehmen follte. Der Propft äußerte fein Verlangen, 
der abgelebten Sippe feine Ehrfurcht zu bezeugen, dahin- 
gegen er einer geiftlichen Gefchlechtöfolge, auf die er uns 
erwartet ftieß, einen bemerkbaren Anteil zumendete. Es 
waren die Bildniffe fämtlicher Gemeindepfarrer feit dem 
eriten Iutherifchen Bekenner, die den fohmalen Altarplag 
in doppelter Reihe umzogen. Der damalige Patron hatte 
ein Legat zu diefer Stiftung ausgeſetzt und der Kunftwert 
nad) dem Maße des Geldwerts unverfennbar abgenommen. 
In gleicher Größe und gleichem ſchwarzen Talar und Barett 
fanden Die würdigen Herrn, einer neben und einer über 
dem anderen in Reit und Glied. Kein geiftlicher Nachfahre 
würde fich durch den Aufblick zu ihnen erbaut oder phyſio⸗ 
gnomifch belehrt, Fein leiblicher Nachfahre ſich alfo einen 
werten Ahnherrn geträumt oder gewünfcht haben. Die 
Gemeinde aber hing mit Liebe an ihrem einzigen Ornament 
und, bis auf die fürzlich erlebte Franzofenzeit, ihrer einzigen 
hiftorifchen Erinnerung. Die Namen felber der älteften 
der alten Seelenhirten hatten fich fortgeerbt von Gefchlecht 
zu Gefchlecht; von dieſem ein Erlebnis, von jenem ein 
Sharafterzug, von den beliebteften ein Schwank; und man 
würde fich williger irgendwelche Veränderung der alten 
Agende, ja fogar ein neues Geſangbuch haben gefallen 
laſſen, ald eines der faum noch erfennbar NANDEDHDIENEN 
alten Paftorbilder gemißt. | 

Die Altarwände waren bis auf einen einzigen Platz ges 
XLUI. 6 
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füllt. „Sol die Reihe diefer treuen Männer gefchloffen 
werden mit einem, der von ihrem Glauben abgefallen ift?“ 
fagte, auf die leere Stelle deutend, der Propft mit einem 
Ton, der halb wie Spott und halb wie eine Befchwörung 
klang. 

Paſtor Bluͤmel unterdruͤckte die Antwort. Die Kirche, 
ſeine Kirche, wuͤrde ihm der letzte Ort zu polemiſcher 
Widerrede geweſen ſein. Er hatte im ſtillen laͤngſt auf 
den letzten Platz in der geiſtlichen Galerie verzichtet. Seine 
Werbenſchen Beichtkinder, er wußte es, wuͤrden ihn keines⸗ 
wegs als einen Abtruͤnnigen verketzern, weil er auf des 
preußiſchen Koͤnigs Befehl zwei neue Worte, von denen 
eines obendrein der Herr Jeſus war, in die alte Spende⸗ 
formel aufnahm; die Werbenſchen Leute waren ja uͤber⸗ 
haupt beileibe keine widerborſtigen Untertanen. Daß aber 
ihre geiſtliche Galerie an Reliquienwert fuͤr ſie eingebuͤßt 
haben wuͤrde, wenn ſie mit einem neuen Preußen anſtatt 
mit einem alten Landsmann ihren Abſchluß fand, das wußte 
Paſtor Bluͤmel auch, und Paſtor Bluͤmel, obgleich oder weil 
Unioniſt, verſtand Reliquienwert zu ſchaͤtzen. 


Paſtor Bluͤmel „herbergete gern” nach chriſtlicher Vor⸗ 
ſchrift, wie ſeine Hanna es tat nach natuͤrlicher Neigung; 
wenn Paſtor Bluͤmel aber die Gaſtlichkeit eine germaniſche 
Erbtugend nannte, ſo nannte Frau Hanna ihren Konſtantin 
einen deutſchen Schwaͤrmer. Und zu leugnen iſt allerdings 
nicht, daß Konſtantin Bluͤmel zu den Schwaͤrmern gehoͤrte, 
die ihr Volk — ſelbſtredend en bloc! — in jeglicher Voͤlker⸗ 
tugend leuchten fahen mit alleiniger Unterfchäßung ders 
jenigen, in welcher es allezeit geleuchtet hat und will Gott 
auch fernerhin leuchten wird, denn die Beſcheidenheit ift 
die Tugend des Würdigen. 
| 
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Verwies dann der Gatte die Gattin auf feines armen 
Volkes notgedrungene Arbeitfamfeit, weldye den gaftfreien 
Naturtrieb in Zügel halte, fo verwies die Gattin den Gatten 
aus der Völkerkunde auf die weit größere Armut juft der 
gaftfreieften Stämme und aus feiner perſoͤnlichen Er, 
fahrung auf das Inſtitut der Schenke, für deffen Pflege 
es dem deutfchen Mann niemals an Muße und Bagen ges 
breche. 

„Die Schenke,“ ſagte ſie, „ja die Schenke, Konſtantin, 
iſt eine urteutoniſche Einrichtung; und wenn dein alter 
Heide ihrer nicht gebuͤhrentlich Erwaͤhnung getan haben 
ſollte, bewieſe es, daß er der blondgelockten Germania 
nicht bis in den Herzgrund gedrungen iſt. Der Schenken⸗ 
zug aber blaͤſt naturgemaͤß das gaſtliche Herdfeuer aus. 
Leben wir denn in einer Wuͤſtenei? Sind wir nicht eine 
ziviliſierte Nation? Vivat fürs Geld! jeder für ſich und 
die Schenfe für alle! vivat die Schenfe! Und dann die 
deutfche Humanität, Ronftantin! Die armen Gaftwirte 
müßten ja banfrott werden, wenn jeder Hauswirt feinen 
Anhang in feinen eigenen vier Pfählen beherbergen wollte! 
Iſt einer ein wohlhäbiger Mann und hat er bedürftige An⸗ 
verwandte, denen feine Deutfche Gemütlichkeit die Gaſthofs⸗ 
rechnung erfparen, oder einen guten Freund, mit dem er 
fih einmal vertraulich ausſprechen möchte, ei nun, da findet 
ſich allenfalls oben zwifchenden Rumpelkammern des Bodens 
ein Plaͤtzchen, wo man ihn unterſteckt; fuͤr die Hauswirte 
ſelbſt wuͤrden dieſe hohen Regionen im Sommer zu heiß, 
im Winter zu frifch und keinenfalls behaglich gefunden 
werden; für einen auswärtigen Beſuch dahingegen find fie 
hinlänglich temperiert und von genügendem Behagen.” 

Frau Hanna erzählte dann recht furzweilig ihre gafts 
freundlichen Erlebniffe bei dem ftädtifchen deutfchen Bieder⸗ 
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mann und bei dem ländlichen ungefähr deögleichen. Will 
fagen, wenn der ländliche fein Bauer ift, denn richtige 
Bauern befuchen fich nicht. Bemwirten und bewirtet werden 
ift ein Spaß für Leute, die nichts zu tun haben: für Paftoren 
und Adel. | 

Zwei oder drei Tage jedoch, hierzulande in der Zeit, 
wo das Kircheniahr auf die Neige geht, da ift unfer Bauer 
in der Tat ein ideal germanifcher gaftfreier Dann, dafradıt 
feine Tafel von Speifen und Tränfen, die er fich zwölf 
Monate lang am Munde abgezwact hat, da wird audı der 
Ungeladene nicht ungefättigt entlaffen, die Brofamen fallen 
in ded Armen Schoß, und die auswärtige Freundfchaft 
nächtigt in den dickſten Federbetten. Profit die fplendide 
Kirmeszeit! 

Und in dieſer ſplendiden Weiſe war die heilige Kirchweih 
auch von Johann Mehlborn gefeiert worden, ſolange er ſich 
nur noch als reicher Bauer fuͤhlte; ſeitdem er ſich aber als 
titulierter Erb⸗, Lehn⸗ und Gerichtsherr fühlte, wurde noch 
zehnmal mehr gebrodelt, gebackt und gezapft, nur, verſteht 
ſich, fuͤr eine erleſenere Geſellſchaftsſchicht als die baͤuerliche 
Bekanntſchaft und Freundſchaft der Pflege. Es kamen be⸗ 
nachbarte Kantoren und Paſtoren, Amtsleute und Guts⸗ 
beſitzer, unter letzteren bis jetzt freilich nur noch die ohne 
kleines „von“; es kam der ſtaͤdtiſche Anhang, der für den 
Hof arbeitete, vom Schornſteinfegermeiſter bis zum Schuh⸗ 
machermeiſter hinab; die willkommenſten Gaͤſte aber waren 
jene anderweitigen Kunden, die als Muͤller, Fleiſchermeiſter, 
Baͤckermeiſter und ſo weiter die Produkte des Hofes bezogen. 
Waͤre der gnaͤdige Herr Propſt zur novemberlichen Kirmes⸗ 
zeit in den Hof geſchneit, er haͤtte vor der chriſtlichen Herbergs⸗ 
luſt ſeiner neuen Sippe Reſpekt bekommen muͤſſen. 

Nun aber fuhr er in das Haus wie ein Blitz zu hoher 
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Sommerszeit; in der Natur der reichften, in der Wirtfchaft 
der kahlſten und für Die Gaftfreundfchaft der ungelegenften 
des ganzen Jahres. Kleeernte, Heuernte, Rapsernte noch 
nicht vollftändig eingebracht und die Kornernte vor der 
Tür! Für einen ftädtifchen Kurierdienft fein Pferd im 
Stall, fein Knecht, feine Magd auf dem Hof, kein Kuchen 
gebaden, fein Braten im Vorrat, Die Gardinen ungewafchen, 
nicht einmal die gute Stube friſch gefcheuert! 

Und diefe unwirtliche Blöße, diefer fozufagen Naturs 
zuftand flieg mit graufamer Helligkeit jach vor Johann 
Mehlborns Seele auf, ald er, in Hemdsaͤrmeln und Leinen, 
hofen zum höchfteigenhändigen Abbanfen auf einem Heu⸗ 
wagen ftehend, zum erften Male im Leben eine Equipage 
mit filbernen Wappenfchildern an den Schlägen in den 
Hof fahren, einen Livreediener mit filbernen Wappen 
Inöpfen vom Bode fpringen fah und von unten herauf ihm, 
Johann Mehlborn, den bevorftehenden Beſuch ded Herrn 
Propfted von Kartenftein anfündigen hörte. Der feine 
Bediente hatte ihm demnach, troß Hemdärmeln und Leinen⸗ 
hofen, die freiherrliche VBerwandtfchaft an der Nafe ans 
geſehen; er fonnte, weiß Gott! fich doch nicht ſelbſt ver- 
leugnen, wie der Portier im erzellenzlichen Haufe bei uns 
gelegenen Befuchen feine Herrfchaft verleugnete. Er hätte 
aus der Haut fahren oder in ein Mäufeloch friechen mögen. 

Menn aber gaftlicher Sinn eine zweifelhafte Volkstugend 
iſt, eine ritterliche Tugend ift fie fonder Zweifel. Ein einziger 
ſchwacher Moment, und Ritter Mehlborn ift tapfer gefaßt 
und gewillt, diefer Tugend Raum zu geben. Bom Wagen 
herunter, ing Haus hinein ! 

„Roͤſe, Röfe, den Schlüflel zur guten Stube! Einen 
Befen, Sägefpäne, Röfe! Weißen Sand, ein Wiſchtuch, 
eine Bürfte, Roͤſe!“ 
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Selbft ift der Mann! gefegt, gewifcht, gebürftet mit 
eigener ritterlicher Hand; der gefchichteften Sungemagd zum 
Mufter. Der Sofabezug von Flatfchrofenrotem Moire 
leuchtet, als hätte noch niemals ein Kirmesgaſt darauf Platz 
genommen ; das Holzwerk von ftrohgelber Birkenmaſer bligt 
und blinft wie pures Gold. Aber dad Blankwichſen der ges 
fchnigten, fchwarzen Delphine, welche den Fuß des Sofas 
tifche8 zieren, das koſtet noch Schweiß! Iſt die gute Stube 
des Amtmanndhaufes Stolz, fo find Die gefchnigten Delphine 
der Stolz der guten Stube. Die Tifche der Nachbarfchaft 
famt und fonders haben noch vier Dünne glatte Beine; Amts 
mann Mehlbornd Sofatifch hat einen dicken Fuß mit drei 
gefchnigten „Philadelphias“ ! 

„Aber, Mutter, fo rühre Dich Doch, du ftehft ja wie im 
Traume!” 

Die unfchuldige Mutter Roͤſe, fie im Traume! Als ob 
in folcher Haß einem Menfchen der Frieden käme, wo er 
ſeinen Liebling zwifchen den Abendwolken laͤcheln fieht! 
Hatte fie denn nicht erft dem abtrabenden Poftillion ein 
Kümmelchen reichen müffen und dem feinen Bedienten ein 
Schmalzbrot dazu fchmieren? Und puftete fie denn jetzt nicht 
nach Lungenfräften die Fliegenleichen aus den goldenen 
Taſſen auf der guten Kommode? die armen, hochmütig vers 
irrten Fliegen, die in der guten Stube einem graufamen 
Hungertode erlegen waren, da fie in der befcheidenen Wohns 
ftube drüben ſich behaglich bis in den Winter hinein hätten 
mäften koͤnnen! 

„Aber, Mutter, ift denn heute Zeit für die Fliegen? Wer 
guckt denn auch gleich in die Oberföpfchen!” 

Mutter Rofine ftellte dad Puften ein und madhte fich an 
das Putzen der Fenfterfcheiben, denen durch die abgelebten 
Inſekten erbärmlich mitgefpielt worden war. 
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Sp, nur noch ein yaar Hände voll Sand auf die gefegten 
Dielen geftreut, und die gute Stube ift in Stand. Bleiben 
ver Herr Better über Nacht, wirb ein Bett darin aufs 
gefchlagen. An Feberbetten ift fein Mangel und an Über» 
zügen auch nicht; fogar ein paar weiße find für erhofften 
vornehmen Befuch angefchafft worden, und bis zum Bes 
ziehen ift auch die Sungentagd wieder auf dem Hof. 

„Jetzund and Decken!“ 

Amtmann Mehlborn iſt ein Fuͤnfziger, aber noch bei 
Juͤnglingskraͤften. Ein Spiel fuͤr ihn, die ſchwere eichene 
Tafel aus der Leuteſtube in die gute zu ruͤcken, die beiden 
Enden herauszuziehen und, waͤhrend die Amtmaͤnnin Weiß⸗ 
zeug und Geſchirr auflegt, die Vorraͤte herbeizuſchleppen, 
welche Rauchkammer und Keller in Julitagen bieten. 
Treppauf, treppab, wie ein Wetter! Beim Heuladen in 
der Mittagsglut würde dem beleibten Herrn der Kopf nicht 
fo ſchmaͤhlich geraucht haben wie bei diefen gaftfreundlichen 
Ritterdienften. Zweien Schinfenundeinem Dußenddiverfer 
MWürfte werden Holzzeichen und Bindfäden abgefchnitten, 
das letzte Sauergurfenfaß geöffnet, ganze Batterien von 
Weinflafchen des edelften — Werbenichen — Gewaͤchſes aufs 
gepflanzt; was der Tafel an Mannigfaltigfeit gebradh, ers 
feßte die Maffe. Eine Schwadron hätte fich beim Herbfts 
manoͤver an ihrer Fülle fättigen und in undifziplinarifchen 
Taumel zechen fönnen. Aber immer hatte der Hausherr 
feiner Gaftlichfeit noch nicht genug getan; — das liebe Gut, 
blieb etwas übrig, kam ja nicht um! — immer hatte er noch 
etwas zu fordern, etwas auszufegen. 

„Aber, Mutter, hausmachenden Drell! fir, ein blumiges 
Tiſchtuch!“ 

„Roͤſe, der Zeller hat einen Sprung! 

„Aber Frau, haft du denn gar fein Augenmaß? Dort 
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hinunter noch eine Wurft; die Geometrie muß doch raus⸗ 
fommen, Roͤſe.“ 

Die arme Mutter Röfe wußte nicht ME wo ihr der 
Kopf fand. Das Weinen war ihr näher ale das Lachen. 
„Ach, daß die gute Frau Paftorin auch gerade in Wochen 
liegen muß!” feufzte fie. | 

„sa,“ breummte ihr Amtmann, „wenn man die Leute 
nicht braucht, hat man fie das ganze Sahr, und braudyt man 
fie endlich einmal — —“ 

„Bat man fie auch!" ergänzte eine lachende Stimme, und 
Holland war aus feiner Not. 

Numero eins brachte die gute Freundin heimlichen 
Troft: Hochwürden blieben nicht über Nacht, es brauchte 
fein Bett aufgefchlagen zu werden. Numero zwei: ver⸗ 
urteilte fie die Strategie der Maffen : zu einer Abendmahlzeit 
war die Stunde viel zu früh. Hurtig die Tafel wieder 
hinaus! Dort auf den Sofatifch eine leichte Kollation, 
eine Schale Milch, ein Körbchen Erdbeeren, frifch von den 
Kindern im Pfarrgarten gepflüdt und fürforglich mit⸗ 
genommen; das genügte. 

Dem gaftlicdyen Ritterömann kam ed hart an, fein geo⸗ 
metrifched Kunftwerf eigenhändig wieder zu zerftören, 
Brote, Butter, Käfe, Schinken, Würfte, faure Gurfen und 
fämtliche Weinflafchen bis auf zwei, eine rote und eine 
blanfe, die fich abfolut nicht abdringen ließen, bis auf ge⸗ 
Tegenere Zeit nebenan in die Schlaffammer zu tragen. 
Gottserbaͤrmlich Fam ihm die „Kollifion” über den „Phila- 
delphias” vor! Aber die Frau Paftorin war Gouvernante 
in einem Grafenhaufe gewefen, fie mußte ſich auf den 
Appetit vornehmer Leute in der Vefperftunde verftehen. 

„Wenn der gnädige Herr nun aber bis in den Abend 
hinein bleibt?" fragte Mutter Roſine ſchuͤchtern. 
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„Dann machen wir Tee, Frau Amtmännin.“ 

„zee? Sit der arme Herr denn frank?" 

„Sottlob! nein. Aber feinesgleichen trinken, auch wenn 
fe gefund find, abends Tee.” 

„Was Siefagen, Frau Paftorin! Kamillenoderflieder?“ 

„Aber Mutter, Mutter, wie dumm !” fuhr der Amtmann 
dazwifchen. „Amerifanifchen Tee, Tee aus Chinarinde 
natürlich.“ 

„sch ſchicke Durch Luischen ſchon Die rechte Sorte, und 
fie beforgt das übrige, wenn er bleibt. Aber Sie werben 
fehen, er bleibt nicht.” _ 

„Deſto befler,“ dachte der Amtmann; laut jedoch fagte 
er: „Das täte mir leid.“ 

„Nun aber fir an die Toilette. Dein feidenes Abend- 
mahlöfleid, Mutter! Und Handſchuhe, hörft du, Hands 
fhuhel Und noch eins: Rufe mid nicht ‚Söhann‘, fo 
heißen bei ven Vornehmen alle Kutfcher, und wenn du von 
mir redeft, fage nicht ‚mein Amtmann‘, wie gegen bie 
Bauern und das Gefinde. Nenne mich — —“ 

„Sch werde dich gar nicht nennen, Söhann,” verſprach 
Frau Rofine, und ihr Amtmann gab fich damit zufrieden. 
Sie hätte „mein Gemahl“ oder „lieber Johannes“, wie 
es diefem geiftlichen Vetter am eindrucksvollſten geflungen 
haben würde, doch im Leben nicht über die Lippen gebracht. 

„Sie ift und bleibt Hentſchler⸗Roͤſe!“ 

Mit diefem Stoßfeufzer fprang der Eorpulente Kerr, 
leichtfüßig wie ein Hirfc, die Treppe zum Boden hinan, 
wo in dunkler Kammer, zwifchen Pfeffer und Mottenfraut 
eingepadt, das Kleid des Hochzeitsvaters ruhte, das, um 
ſchweres Geld vom Zöniglichen Hofſchneider geliefert, 
binnen fünf Jahren felbft nicht zum Genuß des heiligen 
Mahles aus der Lade genommen worden war. 
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Unten in der Wohnftube aber blicften und nicten die 
beiden guten Freundinnen fich lächelnd zu. Das Gottestifch- 
Fleid blieb ruhig im Schranfe hängen; nur eine frifche 
Haube wurde aufgefegt und ftatt der leinenen eine ſchwarze 
Tafferfchürze über den Alltagsoberrod gebunden, der feit 
ded armen Hannes Tode ein Trauerrocd geblieben war. 
Die Amtmannsfrau fah häuslich nett aus, recht wie Die 
liebe ftille Seele, die fie ja war. Und dann faßen die beiden 
guten Freundinnen nebeneinander und plauderten, nicht 
von dem fremden vornehmen Befuch, fondern von dem 
MWiegenpärchen in der Pfarre und der geplanten fonn- 
tägigen Doppeltaufe. Frau danna vertraute Frau Roſinen, 
unter dem Siegel der Berfchwiegenheit, — big ed jedenfalls 
heute noch von ihrem Konftantin gelöft werden würde, — 
das Geheimnis von dem Föniglichen Mitgevatter und feinem 
Stellvertreter. Frau Rofine hatte ſich Darauf gefreut, auch 
die arme Hutmannswaiſe ihr Patdyen nennen zu dürfen; 
fie erfannte es aber doc, dankbarlichſt an, daß ein fo hoher 
Ehrenpoften, für den der Kerr Landrat fich nicht zu groß 
geachtet haben würde, ihrem Amtmann zugedacht worden 
war. Das Eingebinde, verficherte fie, werde fie fich indeffen 
nicht nehmen laſſen, fo als ob fie die richtige Gevatterin 
wäre, und was in fpäteren Tagen Patenpflicht fei, Darauf 
tönne die Frau Paftorin fich von ihr Rechnung machen. 

Während dieſes gemütlichen Zwiegefpräche unten in ber 
Wohnftube madıte oben in der Bodenfammer der ger- 
maniſche Hauswirt recht ungemütlich die Erfahrung, was 
es bedeuten will, daß Hoffart Zwang zu leiden hat. Sn 
feinem Alltagerod hatte er ed kaum bemerkt, wie umfänglich 
die hohen Beftrebungen auch feinem Leibe angefchlagen 
waren. Der blaue Frad würde geplagt fein, wenn er die 
gelben Knöpfe hätte fchließen wollen, die Arme ftafen wie 
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in einer Zwangsjade in den Ärmeln, die fteife, hohe, weiße 
Krawatte ging hinten nicht mehr zu, und die noch höheren 
weißen, iteifen VBatermörder reichten nur noch bis hinter 
die Ohren; die feinen Laditiefeln aber preßten, daß der 
arme Geftiefelte Iaut aufftöhnen mußte. Iſt es indeffen 
nicht ein Merkmal des Wohlitandes, wenn der Menfcd in 
die Breite audlegt? und gewöhnt er mit einiger Geduld 
fich fchließlich nicht an alles, felbft an preſſende Stiefel? 
beides wahr! allein, — ach, daß unfer heißeftes Verlangen 
doch fait immer zu früh oder zu ſpaͤt in Erfüllung geht! 
feit acht Tagen hat der ftädtifche Meifter den Bartwuchs 
nicht gefchoren, den üppigen Haarwuchs feit vier Wochen 
nicht geftugt! Freund Beyfuß würde willig feine Hand 
zur Aushilfe geboten haben, aber wo in diefer Haft den 
Allerweltsmann Beyfuß auftreiben ? 

Ei nun, was einmal nicht geht, das geht nicht, und ein 
fuger Kopf wird aus jeder Not eine Tugend zu machen 
wiffen! Die feinften Paftored fangen alleweile an, ihre 
Haare lang zu tragen, der Propft von Hartenftein tutd am 
Ende auch; warum Amtmann Mehlborn alfo nicht, da er, 
wenn auch nicht felbft ein Paftor, doch halb und halb der 
Patron des Paftors ift und die Duatember zu zählen find, 
wo er ed ganz und gar fein wird? Was aber die Stoppeln 
im Geſicht anbelangt, fo wird Amtmann Mehlborn es 
gelegentlich einfließen laffen, daß er fich nicht nur zwei zivile 
Badenbärte, fondern auch einen ritterlichen Schnurrbart 
ftehen Läßt, und das wird feine leere Ausflucht fein ; Ritters» 
mann Mehlborn begreift fich felber nicht, daß er des kenn⸗ 
zeichnenden Schmuckes folange entraten fonnte! Mitaußer- 
ordentlicher Genugtuung ſteckt er den Siegelring an, deffen 
Karneolftein mit einem verfchlungenen J. M. und einer 
Krone, aber leider noch ohne Perlen darüber, das Mittel: 
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glied des Zeigefingers erreicht; wer hätte dieſes Juwel 
bemerft, wenn die weißen Hochzeitshandſchuhe noch an die 
Hand zu bringen gewelen wären? Der Herr Amtmann 
wird fie in der Hand tragen, vornehm mwedelnd, nach Art 
eined Kavalierd. Es ift ein befriedigtes Lächeln, mit 
welchem der Herr Amtmann einen lebten Blick in feinen 
feinen Handfpiegel wirft. Die dicke goldene Erböfette an 
der filbernen Uhr macht einen nobelen Effekt, das Dice 
Berlocdebündel hüpft und bligt, daß es eine Luft ift, über 
der fchwarz verhällten rundlichen Leibesfuͤlle. — Er langt 
nach feinem Aut und — laͤßt ihn fallen, ein Stich ift ihm jaͤh⸗ 
lings durch das Mark gefahren! 

„Fir, Söhann, fir! Sie find ſchon da!" hört er von unten 
“herauf das unverbefferliche Weib rufen, das er noch eben 
im Geifte „feine Gemahlin” angeredet hat. 

Sn feinem Aufruhr, feiner Haft und der preflenden Fuß⸗ 
befleivung wäre er um ein Haar die fteile Bodenftiege 
hinabgeftärzt, und was er unten im Flur zu fehen und zu 
hören befommt, ift wahrlich nicht dazu angetan, ihm Die 
Kontenance zurüczugeben. Im Hintergrunde entfchlüpft 
die geiftliche Beraterin verftohlen durch die Hoftuͤr — in 
diefem entfcheidungsvollen Moment! D, daß ihr guter 
Freund im nämlichen Moment ihr nicht Schur um Schur 
vergelten fonnte! — Sm Vordergrunde fteht feine Gemahlin 
im fattunenen Alltagsoberrode, fonderReverenznocd Hands 
fchuhe ihrem Paftor und erft nad) diefem dem hohen Gaſt⸗ 
freunde die fchwielige Hand zum Gruße reichend und ihn in 
den reinften Werbenfchen Naturlauten willtommen heißend. 

„zum Katholifchwerden iſts!“ fagte Sohann Mehlborn; 
das heißt, er Dachte ed nur; denn diefer bedeutende Mann 
wußte, was er feinem Stande, den Eheſtand eingefchloflen, 
fhuldig war. Wer verlangt von dem häuslichen Weibe 
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die Bildung des Mannes? Wie das hochzeitliche Gewand 
den fattunenen Oberrod, wie den etifettewidrigen Haͤnde⸗ 
drud die Reverenz, zu welcher, fo tief als in fotanem knappen 
Gewande tunlich, der ftattlidy breite Rüden abwaͤrts ges 
zogen wird, fo dedt der Wohllaut der männlichen Rebe die 
„Talligraphifchen” Schniger der Frau. Noch niemals hatte 
Sohann Mehlborn Gelegenheit gehabt, fi fo im Zus 
fammenhange vor einer Standesperfon auszufprechen. 
Inftändigft war fein Bedauern, dem hochwürdigen Herrn 
Propft in dieſem befcheidenen Amtshaufe, das er, nämlich 
Johann Mehlborn, nur ihrem beiderfeitigen Herrn Bruder, 
Erzellenz, zu Gefallen und Vorteil noch nicht geräumt habe, 
feinen folenneren Empfang bereiten zu koͤnnen; zuverläfftg 
war feine Beteuerung, daß der hochwuͤrdige Herr Propft 
mit aller Standesgemäßheit aufgenommen werden würde, 
wenn er ihm, nämlich Sohann Mehlborn, fünftighin auf 
deffen eigenem Nittergute die Ehre feines Beſuches ver- 
gönnen werde. Wie Konigfeim floß der „franzoͤſiſch“ ge⸗ 
würzte Vortrag über Johann Mehlborns rote Kippen, wie 
Mufit Hang fie in fein eigened Ohr; in feinem ftolzen 
Haupte reifte während desfelben der Entfchluß, ale Be⸗ 
werber um den Pla& eines ritterfchaftlichen Abgeordneten 
im Provinziallandtage aufzutreten und durch feine leider 
erſt fo fpät erprobte rednerifche Gabe die große, lange 
fhmwebende Frage der zu verbreiternden Wagenfpur zum 
endlicdyen Austrag zu bringen. Als aber von feiten des 
fo ftandesgemäß Gefeierten der Vortrag nur mit einer 
ſtummen Berbengung gefeiert ward — es ſchien heute der 
Tag ftummer Verbeugungen —, ba wird ed jedem natürlichen 
Menfchen einleuchten, daß Sohann Mehlborn an der fo 
laut gerühmten oratorifchen Kraft des geiftlichen Harten⸗ 
ftein bedenklich irre ward. 
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Und audy im Punkte der feinen Lebensart fchien es 
ſchwaͤcher mit ihm beftellt, als es von einem Freiherrlich 
von Hartenfteinichen Familiengliede zu erwarten geweſen 
wäre. Denn was follte man dazu fagen, daß er, in die 
gute Stube und auf den Ehrenplag des Flatfchrofenroten 
Kanapees gendtigt, auch von dieſer Höflichkeit feine Notiz 
nahm, fondern wie der ordinärfte Bauer fich einen Rohrs 
ftuhl aus der Ede holte und fich nicht einmal darauf fi este, 
nein, nur die Hände auf Die Lehne geftügt, ftumm wie ein 
Öfgöße hinter demfelben ftehen blieb? 

Ei nun, mochte er ftehen, der kurioſe Menſchenſohn! 
Ein gebildeter Hauswirt muß Langmut uͤben. Was er ſich 
aber nunmehr herausnahm, wird der langmuͤtigſte Haus⸗ 
wirt ſich von dem kurioſeſten Menſchenſohne ſchwerlich ge⸗ 
fallen laſſen. Erquickte er ſich wohl durch einen Tropfen 
an der Kolliſion, die uͤber den Philadelphias aufgetragen 
ſtand? Armſelig genug war ſie; was wahr iſt, muß wahr 
bleiben. Jedoch wer trug die Schuld als die ſuperhelle 
Paſtorsfrau, die eines Mehlborn Gaſtfreundſchaft nach 
ihrer eigenen Pauvreté taxierte! Gut. Aber durfte von 
der doc; gewiß reputierlichen Mahlzeit, die in der Schlaf- 
fammer bereititand, wohl ein Biſſen hereingebradht 
werden? Bewahre! Als ob man ed an Aufzählen, An⸗ 
preifen, Nötigen hätte fehlen laſſen! Und mir nichts dir 
nichts, ohne alle Faſſon fchlug er eines wie das andere ab, 
fchüttelte den Kopf und bat — um ein Glas Waffer. Ein 
Glas Waffer! nicht der miferabelfte Landſtreicher hätte in 
des reichen Sohann Mehlborn Haufe mit einem Glas 
Waſſer fürliebgenommen, und diefer nobele Anver- 
wandte — —! 

„Diefer nobele Anverwandte kann mir geftohlen werden!” 
dachte der reiche Sohann Mehlborn, tat nun auch nicht mehr 
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dergleichen, warf fidy in einen Stuhl und hielt feinen Mund. 
Ein Engel, adı nein, fein Engel, ein hoͤchſt unfriedfamer 
Geift flog durch die gute Stube. 

Aber fo ungemütlidy ihm felbft zumute war, ein fried» 
famer Geift gab dem guten Paſtor Blümel ein, was allen- 
falls noch geeignet fchien, der überhandnehmenden üblen 
Laune zu fteuern. Er feßte fich auf ven Ehrenplaß, ließ fich 
ein Glas Wein einfchenfen, ftieß mit dem Herrn Amtmann 
an auf fein Wohl, trank ed aus ohne allen Appetit und 
fann — mit dem ftärfften Verlangen nach feiner Pfeife — 
auf einen ablenfenden Unterhaltungsftoff, zu welchem er 
fein perfönliches Anliegen nicht geeignet erachtete. 

Noch hatte er denfelben indeffen nicht gefunden, als die 
Hausfrau in die ftille gute Stube zurüdehrte, ihrem Gafte 
das gewünfchte Glas Waffer reichend, das fie frifch am 
Brunnen gefchöpft hatte. Er dankte und trank; fie bat ihn, 
ihr die Ruhe nicht mitzunehmen. Er ließ fich an ihrer 
Seite nieder, und nun brach fie das Eis, indem fie, in ihrer 
fo arg» wie harmlofen Weife, fich nadı dem Befinden der 
gnädigen Frau und der lieben Fleinen Familie erfundigte. 

Die gute Frau fchien den Schlüffel zu ihres fchweigfamen 
Gaftes Herz und Rippen gefunden zu haben; denn er gab 
freundlicdy den Befcheid, daß es feiner Dttilie recht wohl 
gehe und daß Gott fein Haus mit drei Kindern gefegnet 
habe, einem Sohn, Martin, —“ 

„Wie unfer Herr Doktor Luther!” fiel Frau Rofine ein. 

„Rad ihm, Frau Amtmann, wie es einem lutherifchen 
Pfarrer für feinen Erftgeborenen ziemt. Die beiden 
jüngeren find Töchter.“ 

„Wie heißen denn die lieben Meinen Fräulein, gnädiger 
Herr?“ 

„Lydia und Priscilla, Frau Amtmann.“ 
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„Die Namen habe ich aber noch niemals gehört. Wohl 
Freundfchaftsnamen, gnädiger Herr?" 

„Evangeliſche Namen, treue Belennerinnennamen,” ers 
Härte der Propft, und fein ungetreuer Amtöbruder hörte, 
mit Recht oder Unrecht, zum zweiten Male eine Anzuͤglich⸗ 
keit aus der Erklärung heraus. 

„Mein feliger Sohn hatte auch einen fchönen frommen 
Namen. Er hieß Johannes, gnädiger Herr," flüfterte die 
arme Mutter, und ihre ftillen Augen blickten tränengefüllt 
gen Simmel. 

Auch Joachim von Hartenftein fchlug die Augen groß 
in die Höhe, fein bleiches Geficht wurde noch einen Schatten 
bleicher; er ftemmte die Hand gegen die Bruft, und feine 
Lippen zucdten wie von verbiffenem Schmerz. Zum zweiten 
Male flog ein Engel durch die gute Stube, wenn es nicht 
der Geift alter, blutiger Stunden gewefen ift. 

Paftor Blümel raͤuſperte fich, was feine Freundin an 
ein Wort ded Danfes, das fie ihm fchuldig fei, gemahnte. 

„sch freue mich recht auf den Sonntag,” fagte fie, ins 
dem fie ihm über den Tifch hinüber die Hand reichte. „Wie 
ein Kind freue ich mich, mein lieber Herr Paftor. Und 
daß das Feine Herzchen halbwegs nadı mir heißen fol, und 
daß — —“ 

Der Paſtor Bluͤmel druͤcte bedeutungsvoll ihre Hand, 
gab auch mit den Augen einen Wink, nicht fortzufahren; 
die ehrliche Seele hatte jedoch in feiner Hanna Schlangen⸗ 
Thule allzu geringe Fortfchritte gemacht, um diefe Wars 
nungszeichen zu verftehen. „Und daß,” ſetzte fie hinzu, „daß 
auch mein Joh —- mein guter Mann, wollte ich fagen, die 
Ehre haben ſoll.“ 

Der gute Dann war froh, bei ſchicklicher Gelegenheit 
Das vornehme Schweigen brechen zu dürfen. „Was für 
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eine Ehre?” fragte er. „Bin ich auch mit gebeten, ale 
5r--, ald Speifegevatter, meine ich, he? Schön Danf, 
Paftorchen. Sc bin dabei. Schön Dank!” 

„Behüte, Vater,” entgegnete die Amtmännin, ihr Paftor 
mochte blinfen, foviel er wollte. „Behuͤte, nicht bloß fo 
nebenher. Stehen follit du, felber ftehen bei dem armen 
fleinen Frey.“ 

„Sollte mir fehlen!” brummt der Amtmann, dem der 
alte Mehlborn bedenklich in den ritterlihen Naden zu 
fchlagen begann. „Komm mir doch nicht mit deiner alten 
Litanei. Der Herr — weiß es ja, = ftche nicht, ein 
für allemal nicht bei — — 

„Aber, Söhann, bei diefer ehrenvollen Gelegenheit _ — 

„Schoͤne Gelegenheit! Schoͤne Ehre, den zehnten — 
von einem Bruder Saufaus uͤbers Waſſer zu halten! 
Schoͤnes Exempel, fuͤr zehn Kinder Bettelpatenbriefe an 
honette Leute auszutragen! Und tuts einer beim zehnten, 
muß ers beim neunten auch tun, und dann beim achten, 
beim ſiebenten, am Ende wird ein Obſervatorium draus, 
und der herzallerliebſte Allerweltspate kann ſelber Bettel⸗ 
patenbriefe austragen gehen.“ 

Es wäre jeßt Dringend Zeit gewefen, mit der Eröffnung 
vom Königsgevatter einzufchreiten. Aber die gute Freundin 
hatte fich befonnen, daß fie ihrem Paftor damit nicht vor- 
greifen dürfe, und dem Paftor widerftand fie jeßt erft recht. 
Er war ſich faum deutlich bewußt, aus welchem erften oder 
legten Grunde. Witterte er erneuten Streit mit dem geift- 
lichen Zeugen? War es die Entrüftung über feines Beicht- 
fohnes erbarmungsloſes Gebaren, heute doppelt empfind- 
lich vor diefem ftreng richtenden Zeugen? In der Stille 
entſchloſſen, die Ehre der königlichen Stellvertretung einem 
MWürdigeren als diefem hartherzigen reichen Manne zuzu- 
XLIII. ? 
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wenden, begnügteer fich, ihm zu fagen, Daß er die gegiemende 
Erwiderung auf eine fhidlichere Stunde verfchiebe. 

Leider jedoch ließen Rede und Gegenrede ſich nicht mehr 
aufhalten. Herr von Hartenftein war auf den beregten 
Fall aufmerffam geworden und feine Nachbarin in vollem 
Zuge, ihm die gewuͤnſchte Aufflärung zu geben. Mit einer 
Geläuftgfeit, welche bei der ftillen Seele nur erflärt werden 
fann durch die Freude, mit der ein guter Menfch ded anderen 
Loblied fingt, Tränen der Rührung und des Freundesftolzes 
in den Augen, erzählte fie von dem Trauerfall im Hirten 
haufe, von des Herren Paſtors erbaulichem Grabfermon 
und der Wohltat der lieben Frau Paſtorin. Wie fie das 
verwaiſte Kind an das Mutterherz und fogar an die Mutters 
bruft genommen habe, wie der zehnte Sohn und die fiebente 
Tochter in der Wiege nebeneinanderlägen, als wären fie 
ein Zwillingspärchen, und wie fie, die fchon jegt in alleı 
Unfchuld, nicht anders denn zwei Engeldyen, miteinander 
in der Badewanne fäßen, fie gleichermweife auch nächften 
Sonntag miteinander im Bade der heiligen Taufe zu 
Chriften geweiht werden follten. 

Der Gaſtfreund hatte ihr zugehört mit gefälligerem An- 
teil ald der Ehegatte, der irgend etwas Unverftändliches in 
- feinen Bart brummte. Segt richtete der eritere an den 
legteren die Frage: 

„Derftehe ich Sie recht, Herr Amtmann, fo entziehen Sie 
fi) einer der wefentlichften Chriftenpflichten aus dem 
Grunde, daß in Ihrer Gemeinde wie in etlichen anderen 
mir befannten die Unfitte waltet, die Taufzeugen an Stelle 
der Eltern das Kirchenopfer tragen zu laffen?“ 

„Na, das fehlte gerade noch!” rief der alte Mehlborn 
und lachte dabei mit fo gröblichem Spott, daß fein vos 
nehmer Widerpart fchier entfeßt zufammenzucte. „Auch 
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noch die Spefen den Gevattern auf den Bald gewätzt! 
Daß das Stehen egal ein Muß würde, notabene bloß für 
den, der was zu fpefen hat, und daß zu guter Lebt der rüds 
fändige Herr Taufzeuge in den Turm fpazieren müßte, 
dermweile der Mosjoͤ Lump von Vater fein Fleifch und Blut 
anftatt des Zinshahnes in die Pfarre trüge. Quod non, 
Herr Kochwürden, fo dumm ift die Werbener Gemeinde 
nicht. Verlangts nun einmal die Humorität, daß dem 
Kinderfegen Tor und Tür geöffnet und dahero, wie 
unfer Herr Paſtor es beliebt, die Taufgebühr erlaffen 
wird — —“ 

„Die Taufgebühr darf auch den ärmiten Eltern nun 
und nimmer erlaflen werden,” unterbradı ihn der Propft 
mit einem firengen Geitenblid auf feinen Amtebruder. 
„Die Chriftenliebe mag der Menfchennot auf anderen 
Wegen entgegenwirken. Jedwede unferer Gebühren ift 
ein Opferzoll, welchen der große Reformator aus der alten 
Kirche in die neue gerettet hat.“ 

„Ein gemein Almofen, das man williglich gäbe und aus⸗ 
teilete unter die Armen nadı dem Erempel Sankt Pauli,“ 
zitierte Paftor Blümel mit ruhiger Würde, und der ſtand⸗ 
fefte Lutheraner mochte das Zitat wohl gültig finden, da er 
fein anderes dagegen anführte. Aus feiner perfönlichen 
Amtsprarid war befannt, daß er die Stolgebühren feiner 
reichen Gemeinde zwar nicht bloß als ein freiwilliges 
Almofen in Empfang nehme, daß er aber das, was er mit 
der rechten Hand gefaßt, alfobald mit der linken in feine 
Armenbörfe lege und daß diefe Boͤrſe Iofe Schnüre habe. 

„Wenn demnach,“ fo wendete er fid) von dem geiltlichen 
Widerpart zu dem weltlichen zurüd, „das Gottesopfer es 
nicht ift, Das Ihnen widerfteht, und ich nicht annehmen 
fann, daß der heilige Akt an fich es ift, da Sie ja in höher 
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geſtellten Kreifen fich demfelben nicht zu entziehen fcheinen, 
fo ift mir unerfindlich, wag — —“ 

„Was mir bei Betteltaufen widerfteht?" unterbrach ihn 
nicht der Nitter, fondern der Bauer Sohann Mehlborn im 
allertrauteften Werbenſchen Deutfh. „Na, fehen Sie, 
Herr Hochwürden, Das Menfchenopfer ift e8, Das, was man 
ein Beutelmaffafrieren nennt, um mich noch chriftlidy aus⸗ 
zudrücen. Höher hinauf, ei freilich, &eldfoften machts da 
auch; ganz gehörige Koften: Gevatterfutiche, Gevatter- 
bufett, Gevatterhandfchuhe, ein feiner Präfentierteller für 
bie Frau Gevatterin, die ſchweren Douceurs noch gar nicht 
in Anfchlag gebracht. Aber es bleibt unter der Freund- 
fchaft, man hat feine Ehre und feinen Spaß davon, dem 
Amen folgt ein Traftament, und damit hat die Gefchichte 
ein Ende. Konträr bei foldher Rumpenbagage, da fängt 
die Drangfalei nach dem Amen erft an. Als da ift: Eins 
gebinde, niemalen ſchwer genug; foundfo viel ins Beden 
für den Küfter, foundfo viel der Hebamme in die Hand. 
Was geht mir, Sohann Mehlborn, die Hebamme an? 
Anjego: die Suppen für die Gevattermutter, ſechs Wocen 
lang, und die Altgevattern dedgleichen; den Topf gehaufte 
vol, daß die ganze wertgefchägte Familie während bee 
Wochenbettes hübfch fatt wird. Anjetzo: Patenpräfent am 
erften Geburtstag und an jedem fommenden von neuem 
bis in Methuſalems Alter hinein; Weihnachtens ein Wieden; 
Auslöfung am Kindeltage ; was Blanfes für den Neujahre- 
farmen; Kleidaſche zum erften Abendmahl; Geſchenk zur 
Hochzeit, zur Großpatenfchaft; kurz und gut: eine Schraube 
ohne Ende, eine quaſi vom hohen Kerrgott eingefekte 
Eafriererei. Du haft mag, heißts, und ich habe nichts; Du 
bift meın Herr Pate, folglich mußt du mid; füttern, mich 
anziehen, mich was lernen laffen; mußt für mich gute 
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fagen, mir borgen, mir helfen und immer wieder helfen. 
Sela.“ 

Der erzuͤrnte Bauer ſchlug mit beiden Faͤuſten auf den 
Tiſch, daß Glaͤſer und Flaſchen aneinanderklirrten; Mutter 
Roſine wimmerte, Paſtor Bluͤmel blickte ernſt vor ſich hin, 
Herr von Hartenſtein zog die Lippen, ob es nun Ekel be⸗ 
deutete oder bloß ein Laͤcheln, ſo tief hinab, als Lippen ſich 
ziehen laſſen. Daun aber aͤußerte er mit ſtrengem Ton: 
derlei weltliche Verquickung fchädige die Würde des Sakra⸗ 
mente und müffe ihr von berufener Eeite durd; Lehre und 
Beifpiel gefteuert werden. Der Taufzeuge fei bewußter 
Bürge für des Täuflings unbewußtes Chriftengelübde; er 
habe darauf zu halten, daß auch fein Jota desielben in 
feiner geiftigen Zucht verfümmert werde. Nicht weniger, 
‚ aber aud) nicht mehr. Die leibliche Fürforge, das weltliche 
Fortfommen fei Sache der Familie, eventuell der Gemeinde, 
welcher e8, infofern fie wohl geführet werde, an gutgewillten 
Shriftenbrüdern mit offenem Kerzen und offener Hand 
nicht fehlen werde; wobei jedoch in erfter Ordnung darauf 
zu achten fei, daß der Pflegling auf feinem natürlichen 
Grund und Boden erwachſe, Damit die Wohltat ſich nicht 
in eine Wehetat verwandele. 

„Man ſoll eines Kindes Wiege nicht verruͤcken,“ fuhr er 
darauf, ausschließlich zu dem Pfarrer gewendet, fort. „Das 
aber um fo weniger, wenn, wie im gegenwärtigen Falle, 
außer dem urpäterlichen Sündenerbe, au deſſen Soche ung 
alle nur die Gnade erlöfet, außer dem Erbe elementarer 
Not, unter deffen Soche, nach göttlicher Ordnung, die uns 
geheuere Mehrzahl der Menfchheit im Schweiße ihres Ans 
gefichts feufzt und feufzen wird bid an das Ende der Tage, 
auch noch ein befonderes Erbteil böfen Blutes einem Kinde 
eingeimpft ift und je mehr und mehr zu wuchern droht. Die 
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Suͤnde der Vaͤter ſoll heimgeſucht werden bis in das dritte 
und vierte Glied; oder, falls Ihnen dieſer Wortlaut anti⸗ 
quiert duͤnken ſollte, Herr Prediger: auch das Laſter ent⸗ 
wickelt ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht, wie die Tugend, 
wie die Sitte, wie alle ſogenannte Kultur. Der Großvater 
dieſes Knaben war vielleicht nur ein Baͤrenhaͤuter; der 
Vater ward zum Trunkenbold. Der Sohn, im Taumel 
gezeugt, der. elementaren Arbeitsſtufe, in die er hineins 
geboren ward, entrüdt, für die höhere, auf welcher er ers 
wächlt, unzulänglich beanlagt, ein heimliches Gift in feinen 
Adern, wird ald Tor und fann ald Verbrecher enden. Ges 
fährlicher ald Sünde tun, wirft Sünde gutheißen, und der 
vor allen, welcher einer Gemeinfchaft als Hüter goͤttlicher 
Zucht und Ordnung vorzuftehen berufen ift, foll ed unter- 
laffen, dad warnende Beifpiel der Sünpenfolge zu vers 
tufchen. Sch nehme den Einwand, den Sie mir machen 
wollen, Kerr Prediger, von Ihren Rippen. Samohl, im 
Reiche Gotted, da find wir Gleiche. In ihm, und nur in 
ihm, da gibt ed wohl Etufen, aber feine Schranfen; ba 
fonnte der niedrigfte Sproffe des niederften Volkes, fonnte 
felber der fündige Zöllner noch zum Apoftel werden. Und 
ſolch ein Apoftel, von Gotted Gnadenfinger berührt, ſolch 
ein Erwählter war auch der arme Bergmannsſohn, auf 
defien Namen wir geweiht find. Die abgelebte Schule des 
Klofters, in der er felbft gebildet worden war, zu fprengen, 
die Chriftenheit in ihre natürliche Ordnung zurücdzuführen, 
die verweltlichte Kirche zu einem fichtbaren Gottedreiche 
wieder aufzurichten, das war der hehre Plan, deflen Bau 
die Nachfahren in Trümmer fchlagen, und von dem ed wie 
ein fcharfer Splitter in das Auge eined Getreuen dringt, 
wenn er das erfte Saframent gleich einem Markttroͤdel 
abfchägen fieht.“ 
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Sm Hofe fchmetterte ein Pofthorn. Der Propft erhob 
fih; der Pfarrer auch. Seltfame Widerfpräche rangen in 
des friedlichen Mannes Bruft: die Kiebe, die ihm Glaube 
war, und Zorn, ja Feindfeligfeit gegen zwei Menfchen, 
welche er feit Jahren im gemeinen wie im erhabenen Sinne 
Freunde genannt hatte, drängten ihn zum Proteft gegen 
des einen fchnöde, des anderen graufame Konfequenzen. 
Hatte er bis zur Stunde einen mutterlofen Säugling 
zu zeitweifer Obhut. in fein Haus genommen, in diefen 
Minuten der Leidenichaft nahm er ihn an fein Herz als 
eines jener Stieffinder der Natur, an welchem er den Bes 
weis adeinder Menfchenliebe zu führen habe. Und fo fagte 
er denn mit gehobenem Haupt und der Klangfarbe der 
Ironie, die wahrlich in feinem Gemüte ein Fremdling war, 
und trogdem Wort um Wort fidh bis zur heimlichen 
Schadenfreude fteigerte: 

„Sie würden mid, wohl faum fo fträflicher Fahrlaͤſſig⸗ 
feit in meinem Amt, fo fchwerer Irrtümer in meinem 
Glauben und Handeln vor Zeugenohren besichtigt haben, 
Hochwuͤrden, wenn Sie nicht mindeftend den Verſuch einer 
Rechtfertigung meinerfeits erwartet hätten, wäre ed audı 
nur, um Ihrer mächtigen Logik mit meiner fchwächlichen 
neue Beweismittel zuzuführen. Wohlan, ich wage den Vers 
füch : vor diefen Zeugenohren felbftverftändlich auf beregten 
Einzelnfall befchränft. Iſt es ein Irrtum, das Erbteil, 
welches ung der Erlöfer mit feinem Leben und Sterben ers 
worben hat, für wirkſamer zu halten als das, welches ung 
im Blute des erften und vielleicht des legten Vaters uͤber⸗ 
fommen ift, fo bin ich dieſes Irrtums fchufdig, indem ich 
mid, vermeffe, einen Erben väterlicher Sündhaftigfeit aus 
feinem Wurzellande in dag meine zu verpflanzen und unter 
der Zucht meines Hauſes, wenn auch nur zu elementarer 
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Arbeit und Not, aber, fo Gott will, zu einem Erben feines 
Reiches heranzubilden. Und fernerhin: ift e8 Schädigung 
eines fatramentalen Weiheaftes, wenn brüderliche Liebes⸗ 
werfe aus ihm gefolgert werden, fo bin id; in hohem Maße 
diefer Schädigung fchuldig, denn ich habe meiner Gemeinde 
bei jedem amtlichen Anlaß das Steuern und Stillen menfchs 
liher Not als chriftliche Tugend und Sitte an dad Herz 
gelegt; ja, ich war noch in diefer Stunde gewillt, einem 
Gliede meiner Gemeinde das Gemüt für jenes Erbteil der 
Barmherzigkeit zu erwecken und feinen rüdwirfenden Segen 
ihm zuzuwenden. Sn legterem Betracht und durdyaus ohne 
Vorbehalt befenne ich mid, endlich fchuldig einer Irrung, 
deren Konfequenz auch mir, Hochwuͤrden, und mir zumeift, 
wie ein fcharfer Splitter in das Auge gefprungen ift; eines 
fträflichen Mangels von Gott gebotener Klugheit in der Bes 
rechnung des Herzens, das ich für jene Zuwendung emp- 
fänglich und darum ihrer würdig achtete. Aus diefem 
Grunde, Herr Amtmann, ziehe ich mein Geſuch an Sie zu⸗ 
rüd, noch bevor idy eg geftellt. Es fehlt — Gott Preis! — 
in meiner Gemeinde weder an gläubigen Chriften noch an 
gutwilligen Menfchenfreunden, welche für die Waife des 
armen Hirtenweibes das weihende Gelübde mit allen barm⸗ 
herzigen Folgerungen nicht fcheuen und daher ein Anrecht 
haben, e8 im Namen des erften Gottes- und Menfchen- 
freundes in unferem Baterlande auszufprechen. Unſer 
teuerer König hat ſich felbft geehrt, indem er den zehnten 
Sohn eines der ärmften feiner Untertanen mit feiner Paten⸗ 
ſchaft beehrte.“ 

Der Redner ſchwieg, und feine drei Hörer ſchwiegen auch; 
der eine flarr mit offnem Munde, die andere fchluchzend mit 
vor die Augen gehaltener Schürze; der dritte lächelnd. 
Aber ed wär nahezu ein amtebrüderlicyes Lächeln, mit 
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welchem der ftandfefte Lutheraner fidy von dem biegfamen 
Unioniften in der Stille verabfdyiedete. Der eiferartige 
Widerſpruch fchien ihn priefterlicher angemutet zu haben 
als vorhin das ideale Schlaraffenland. 

„Aber Mann — Blümel — Paftor — Freund!” ftieß end⸗ 
lich Sohann Mehlborn hervor, indem er feinen Seelenhirten 
mit beiden Armen fchüttelte, als wäre er ein Apfelbaum. 
„Im Namen SeinerMajeftät! Königlicher Prokuriſt! Allers 
hoͤchſter Mitgevatter! Und das fagen Sie erft zu guter 
Legt?" 

„Haͤtten Sie Ihrem irdischen Lehnsherrn zu Gefallen tun 
follen, Herr Amtmann, wad Sie dem himmlifchen vers 
weigerten!” entgegnete Paftor Bluͤmel, druͤckte Frau Roſinen 
die Hand und folgte Herrn von Hartenſtein, der ſich mit 
leichtem Gruße empfohlen hatte. 


Mir haftigen Schritten fchlug Konftantin Blümel den 
Heimweg ein. So hody hatte er fein Haupt nicht ge⸗ 
tragen, fo ftolz feine Bruft ſich nicht gefchwellt, feitdem fein 
Kommandeur das Eiferne Kreuz an diefelbe geheftet. Sa, 
ſolch eine Kampfesitunde macht frifches Blut! 

Und doch, warum ging er mir Siegerfchritten? Daß er 
ein verworfenes Stieffind der Natur als das feine an- 
genommen — war das ein Triumph? Bor zwei Stunden 
würde er das gleiche getan, würde, hätte er es durchzuführen 
vermocht, famtliche Waifen feiner Gemeinde angenommen 
haben — ohne jeglichen Tugenpftolz. Daß er einen betörten 
Mann vor Zeugenohren mit einer Hohnrede gegeißelt? 
Hatte er den alten Mehlborn nicht gefannt? Hatte er nicht 
ſchlechthin gelogen mit der Entfchuldigung, daß er das Herz 
ihm zu öffnen gehofft? Sa, hatte er nicht geradezu mit 
Scylangenflugheit auf feine Torheit fpefuliert? Daß er 
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einem tapferen geiftlichen Oberften tapfer Widerpart ges 
halten? — Das alfo war ed, — allein das! 

Unwillfürlich mäßigte er feinen Schritt. Was fchied ihn 
plöglich von dem Manne, den er viele Sahre freudig und 
dankbar verehrt hatte? Was machte ihn zu feinem Gegner? 
Satte jener eine Tat getan, ein Wort geredet, dad der 
seformatorifche Held, auf welchen fie beide gefchworen, ver- 
leugnet haben würde? Widerſprach Konftantin Blümels 
eigene Eagung der von den durd Gott gefeßten Erden: 
fchranfen, von dem Erbe der Ende in unferem Blut, von 
dem faum merfbaren Fortfchritt der fittlichen Kultur? Wie 
oft hatte er denn dad Wagnis, eines Kindes Wiege zu ver- 
ruͤcken, gelingen fehen? 

Bor der offenen Kirchtär hielter ftill. Die legten Sonnen- 
strahlen fielen auf die ſchwarzen Priefterbilder am Altar; 
die leere weiße Stelle glaͤnzte wie eine Eilberfcheibe. Wäre 
er in Wahrheitnicht mehrwürdig, diefe Stelle einzunehmen? 
Wäre er in Wahrheit ein Abtrünniger, weil — — 

Haftende Schritte, ein gefeuchted „Halt, halt!” unter- 
brachen die Prüfung. Der arme Quartalgritter! Wie der 
Schweiß von feiner Stirn tropfte, wie er puftete im nappen, 
goldfnopfigen Hochzeitofrack! Wie er kippen und Augen zu⸗ 
fammentniff, fooft die zierlichen Kadftiefel auf ein Steinchen 
ſtießen! 

„Aber, Paſtor, Paſtor!“ ſchrie er ſchon von weitem. „So 
nehmt doch nur Raͤſon an, alter Freund! Kann denn einem 
Menſchen nicht einmal was Menſchliches paſſieren? Ich 
war in der Bosheit, Paſtor. Hol der Henker dieſen hoch⸗ 
muͤtigen Narren mit ſeiner verruͤckten Wiege und ſeinen 
Schranken und Stufen! Der pure Tuſch! Auf mich gings, 
Bluͤmel, egal auf mich. Na, drei Kreuze hinter dem Patron! 
Ich ſtehe, Paſtor! Ich ſtehe aus gutem Herzen, und bleibt 
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Ihr trotzig, ſo ſtehe ich mit Gewalt. Aber, fo wahr ih Sohann 
Mehiborn heiße: ich ftehe!” 

Paſtor Bluͤmel war kein hartlöpfiger Chrift; er pflegte 
dem reuigen Sünder die Hand entgegenzufireden, und 
Neinfagen ift ihm keiner Zeit eine leichte Cache geweſen. 
Dennody würde er in diefem außerordentlihen Kalle 
ſchwerlich nachgegeben haben, hätte er fein eigenes Ges 
wiffen völlig rein gefühlt, — und wäre nicht feine Hanna 
von der Gartenpforte aus des Sturmed und Abpralls 
Zeugin gewefen und herbeigeeilt, die Mittlerfchaft zu übers 
nehmen. Mit dem Handgeluͤbde, auch ohne franzöfifche 
Stunde, den Erhirten Frey gegen braven Lohn in feinem 
Schacht arbeiten zu laffen; mit dem fernerweitigen Hands 
gelübde, in Zukunft, wenn gewünfcht, der Patenpflicht ſamt 
Pertinenzien bei jedem Werbener Frönerfinde gerecht zu 
werden, erfaufte der Rittergutöbefiger Mehlborn die Ehre, 
fommenden Sonntag am Tauftifch der Werbener Kirche 
und für ewige Zeiten in deren Taufregifter ald Etellvertreter 
Seiner Majeftät von Preußen zu paradieren. Die Vers 
fiherung: „Wen Sohann Mehlborn über dad Taufwaifer 
gehalten hat, den wird er audy bei gemeinen Gelegenheiten 
über Waſſer halten,” gab er in feiner Herzensfreude uns 
gefordert noch drauf und drein. 

Ach, er ahnete nicht, der wohlgemute Nitter, daß er mit 
diefer Ehre die höchfte Stufe zum Throne erflommen haben 
follte und daß er feiner Magnatenlaune zum legten Male 
volles Genügen getan; aus welchem Grunde denn auch 
diefem Tage ein ausführliches Kapitel in der Gefchichte 
feines Stiefpaten bewilligt werden mußte. Denn mit dem 
Beſuche des geiftlichen Hartenftein war in feine ftolze Bruft 
ein Keimforn mißtrauifcher Abneigung gegen eine Familie, 
um deren Gunft er bis dahin fo eifrig geworben hatte, 
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eingefenft worden. Und dag Korn ſproßte und beftocte ſich. 
Als feine Brigitte das nächte Mal ein Schuldenregifter 
ihres flottlebigen Gatten, ohne gleichzeitigen Kontraft für 
den Verfauf des Gutes, einreichte, ſchlug er die Tilgung 
rundweg ab. 

Sn Konftantin Blümeld Seele dahingegen hatten nadı 
einer fehlummerlofen Nadıt die ftolzen Wellen ſich gelegt, 
und Soachim von Hartenftein nahm ald Menfch, als Patriot 
und Priefter faft uneingefchränft ven bisherigen Raum in 
feinem Herzen wiederein. In ſeinem Tagesfalender, welcher 
diefen Aufzeichnungen vielfach zur Vorlage dient, fteht unter 
jenem Datum gefchrieben: 

„Alles Unheil ift werdendes Heil. Ein abfoluter Trieb 
nad) Erhaltung wirft daher unheilvoll, weil er ſich feindlich 
gegen dad Werdende verhält. Mit Recht ift in verwandten 
Sinne behauptet worden, ‚daß fogar ein abfoluter Trieb 
nach Bollfommenheit eine Krankheit fei.‘ Hätten voll- 
fommene Menfchengefchlechter eined Heiland bedurft? 
Und bevürfte feiner ein volltommener Menſch — wenn e8 
einen gäbe? Bei alledem: welch ein Zauber liegt doch in 
der Macht eines Glaubens, auch wenn wir ihn nicht ver⸗ 
ftehen und felbft wenn er zum Fanatismus wird, den wir 
auf jedem anderen Gebiet ald dem göttlichen haffen.” 

Bei dem Verrüden der Wiege und der Liebesprobe an 
einem Stieffinde der Natur blieb es felbftverftändlid,, und 
bei dem gemeinfamen Tauffelt blieb eg auch. Nur das 
Programm für dieſes erlitt eine Feine Abänderung infofern, 
daß auch die Täuflingin einen Vizepaten erhielt und der 
Täufling ihrer fogar zwei. Es hatte ſich nämlich der werte 
Amtsbruder Kurze in Bielig am Tage zuvor den Knöchel 
verſtaucht und fchickte ald Stellvertreter feinen Sohn. Der 
Feierlichkeit tat dieſer Wechfel indefjen feinen Eintrag, und 
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der barauffolgenden Fröhlichfeit fam er nur zugute, da der 
ehrwürdige alte Herr Amtebruder als Gevatter für. Ges 
vatterin Luischen lange nicht fo gepaßt haben würde 
wie der junge, muntere Herr Kandidat. Das wunderbare 
Waſſer wirfte in den jugendlichen Kerzen einen bi dahin 
fchlummernden fympathifchen Zug, und das obligate Ges 
vatterfüßchen zauberte anf die jugendlichen Wangen einen 
Rofenflor, welcher dad Herz der Taufmutter verheißungss 
frob klopfen ließ. 

Frau Hanna Blümeld Tauffuchen war noch niemals fo 
hoch aufgegangen wie bei diefem Doppelfefte, und die 
Erdbeerbowle, welche fie aus den Gewaͤchſen ihres Gartens 
und Weinbergd gebraut, war noch feinem ihrer Herrn 
Gevattern fo angenehm pricfelnd wie heute Amtmann Mehl⸗ 
born zu Kopfe geitiegen. 

Als majeftätifcher „Profurift” trug er, fetbftredend, den 
goldfnopfigen Frad, dem ein ftädtifcher Meifter unter den 
Armen ein Stüd bequemlich eingefeßt hatte. Ebenfo felbft- 
redend würde für einen bloßen Profuriften das Eingebinde 
eitel VBerfchwendung gewefen fein. Aber die Gefundheit 
der Täuflinge ftand ihm zu und wurde glorreich von ihm 
ausgebradjt, nach dem das erſte Glas vom Taufvater auf das 
Wohl des Allerhöchften Gevatterömannes geleert worden 
war. Als ſpaͤt am Abend der Vizegevatter der Taufmutter 
zum Abfchied die Hand drüdte, rief er in feinem fräftigften 
Baß: „Sch willnicht Sohann Mehlborn heißen, wenn diefer 
Konigspate es nicht einmal bis zum Verwalter auf einem 
von Sohann Mehlborns Nittergütern bringt!“ 

So großartig war die Perfpeftive des zehnten Hutmanns⸗ 
fohnes ſchon an dem Tage, da er einen Namen erhalten 
hatte! | 

Diefer Name war ein gebotenes Paten» und zwiefältiges 
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Muttererbe. Da der Freyſche Nachwuchs jedoch bereite 
durch einen Friede und durch einen Hannes vertreten war, 
mußte dem „Friedrich Hand“ ein Rufname beigefügt 
werden, und entfchied ſich Paſtor Bluͤmel für den einigers 
maßen fonderbar, aber fennzeichnend lautenden Dezimus, 
der auch in der Gemeinde, da er an das ſchmaͤhlich aus⸗ 
getaufchte Dezemhuhn erinnerte, lange nicht fo „preußifch” 
gefunden wurde wie der der Eeptima, weldhe, gefchwilters 
licher Analogie halber, der Rofe Konitantia angehängt 
ward. Kantor Beyfuß äußerte fogar bedenklich: „Wenns 
nur nicht eine böfe Sieben bedeutet!” 

Und fo fchlummerten und ftrampelten denn Roſe und 
Dezimus als junge GChriften nebeneinander unter dem 
Wiegenhimmel, und weil fie mit ihrem Kofenamen Ma und 
Mus hießen, waren die eriten Laute, die fie lallen lernten, 
Mus und Ma. 
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Noch bevor das Korn geſchnitten worden, war der kleine 
Mus auch von Vaterſeite eine Waiſe; und hatte der Hut⸗ 
mann Frey des Gerechten ſanftes Schlummerkiſſen auch 
leider verwirkt, ſo iſt es — Gott ſei heute noch Dank da⸗ 
fuͤr! — doch kein Suͤnderende, das er etwa im Taumel oder 
in der Verzweiflung genommen hat. Er ftarb im Gegen⸗ 
teil einen Opfertod, wennfchon unbewußt und ohne daß 
einer von denen, welchen er ſchweres Unheil abgewenbet, 
es ihm gedankt hätte. 

Ein wildes Gebaren ging dem Sterben voran; feiner 
in der Gemeinde hatte Ähnliches erlebt, daher denn auch 
in ihr der alte heidnifche Erbfeind, Kobold geheißen, feit 
der Kriegsdrangſal nicht dermaßen feinen Spuk getrieben. 
Selber der aufgellärte Kantor Beyfuß fonnte nicht leugnen, 
daß er, fpät am Abend von einem Befuch in der Weiden 
mühle heimfehrend, einen bärengroßen fchwarzen Kater 
mit Gluhaugen, gleich ifuminierten Fenfterfcheiben, das 
Hirtenhaus habe umfchleichen fehen. Der noch aufgeklaͤrtere 
Amtmann Mehlborn lachte freilich ſeinen Freund Beyfuß 
aus und nannte des Klauſen Zuſtand ſchlechtweg Saͤufer⸗ 
rappel; der Kreisphyſikus, den Paſtor Bluͤmel zu Hilfe 
rufen ließ, nannte ihn dahingegen Waſſerſcheu. Der ver⸗ 
daͤchtige Wirtshund, welchen er in der Geburtsſtunde ſeines 
Sohnes erdroſſelt, hatte den Klaus in die Hand gebiſſen. 
Wer achtete darauf? Der Klaus am wenigſten. Es war 
ein Tollhundsbiß. 

Da ſeit dem Siebenſchlaͤfer keine Leiche im Dorfe be⸗ 
ſtattet worden war, fand Klaus Frey ſein Reihengrab an 
der Seite ſeiner Frau. Paſtor Bluͤmel ſprach den Segen 
daruͤber, und im Fruͤhling ſproßte der Raſen auf dem Huͤgel 
des laͤſterlichen Mannes ſo gruͤn wie auf dem des tugend⸗ 
lichen Weibes; aber nur auf letzterem lag Jahr fuͤr Jahr 
ein Johanniskranz. 

IXIII. 8 
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Die Waifen, welche feit der Mutter Tode ein Bagabondens 
leben geführt hatten, wurden nunmehr in die Welt verftreut. 
Zweien von ihnen erwirfte der Pfarrer ein Unterfommen 
in provingiellen VBerforgungsanftalten; dem dritten, Durch 
feines Patrons Vermittlung, fogar eine Stelle im koͤnig⸗ 
lichen Militärwaifenhaufe. Die älteren Brüder wurden 
auf Bauernhöfen zu Knechten herangezogen; feiner jedoch 
in der heimifchen Gemeinde, wo feit des Vaters nach wie 
vor nicht geheuerem Ende der Widerwille gegen die Hirten⸗ 
brut ein unüberwindlicher geworden war und die Ehre, 
welche dem jüngften Sproß ald Paftorziehfind angetan 
ward, das böfe Blut obendrein äßte. 

Die gute Amtmannsfrau hätte wohl gern das Beifpiel 
in der Pfarre nadıgeahmt und den Fleinen blondlodigen 
Hannes ald Sohn in ihr Haus genommen. Aber welchen 
Kampf mit ihrem Amtmann würde das gefoftet haben! 
Und die gute Amtmannsfrau fühlte fich von Tage zu Tage 
weniger eine Kämpferin. Ihre Kräfte gingen auf die Neige; 
bald, fo getröftete fie fich, würde fie mit ihrem rechten 
Hannes im rechten Vaterhaufe vereinigt fein. Sie be⸗ 
gnügte fich daher, in die Hand ihrer Pfarrfreundin eine 
tleine Summe niederzulegen, die für das Koftgeld zweier 
der Waifen, folange fie zum Dienen noch nicht herans 
gewachfen waren, eben zureichte. Darüber hinaus Flapperte 
fie aber audy oftmald — den Ohren beider Freundinnen 
recht tröftlich und wohlgefällig — mit dem Inhalt einer 
Sparbüdfe, die fie die. Gevatterbuͤchſe nannte und in 
die fie wohl jeden Tag ein Münzftüd für ihre Zwillings- 
yaten ſteckte. 

So Itand dad Hirtenhaus denn leer; der Reſt feines 
Gerätes, Bett und Lumpen, waren der Tollwut halber ver- 
brannt. worden; das Schindeldady blieb unausgebeſſert, 
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denn lange Zeit fand ſich — gottlob! — in der Gemeinde 
feirie Familie, die arm genug gewefen wäre, zwifchen den 
fahlen Lehmwaͤnden ein Obdach zu fuchen. 

Die naͤchſten Jahre bradıten böfe Seuchen über Dad Land; 
bei und die alten Blattern, weiterwärts die neue Cholera. 
Die Hälfte des jungen Freyfchen Enaksgeſchlechtes war 
dahingerafft,bevor der jüngitedesfelbenahnete,was Bruder⸗ 
fein heißt. Dan hat ihm fpäterhin feine Abftammung nicht 
verheimlicht ; er fannte aber feine Familie außer der, welche 
ihn aus dem falten Mutterleibe warn an ihr Herz und 
feft an ihre Hand genommen hatte; und fürmahr, er würde 
denen feines Blutes nicht mit gleicher Innigkeit angehangen 
haben, denn das zärtlicdye Neigen des Kindes ftüßte Die 
tiefe Dankbarkeit ver Waiſe. 

In der töchterreichen Pfarre aber wurde das fremde, 
männliche Heine Anwefen von feinem ald Überlaft oder 
unnüßer Broteffer angefchaut, fondern wie der Zugehörigfte 
gehätfchelt und gehegt. Alle Welt hatte ihre Freude, wenn 
fie den Mus und die Ma nebeneinander auf der Dutter 
Schoße ſitzen oder fpäterhin fie Hand in Hand laufen und 
fpielen fah. Sie waren unzertrennlidy wie Zwillingsfinder, 
dabei aber fo verfchieden geartet, wie leibliche Gefchwifter 
eö felten find. Ma: zart, zierlich, behende, ein ſchwarz⸗ 
lockiges Strudeltöpfchen, zu Luft und Verbruß nervös ers 
regt. Mus fchon dazumal, wie er lebendlang geblieben ift: 
groß, ſtaͤmmig, weiß und rot, niemals Frank und niemals 
ungebärdig. Blinfende Sternchen nannten die Schweitern 
die Augen ber Heinen Ma; die ded Bruderd Mus hätten fie 
Vollmondsaugen nennen müflen, fo groß und rund waren 
fie, fo hell und ftil. Aber nicht wie der liebe Mond, oder 
hinter ihrem dichten Wimperfchleier die Sterndyen der Da, 
blickten fie ftetig hinunter zu den Käferchen und Blümchen 
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im Grunde, fondern unverwenbet und ungeblendet aufwärts 
zu den Himmelslichtern, wenn fie durch die Scheiben oder 
durch die Laubenblätter drangen. 

„Das Mädchen fieht, wie fie kriechen, der Sunge, wie fie 
fliegen,” fagte Kantor Beyfuß; mit welchem Sprichwort 
er freilic; dem einftigen Verwalter ein bevenfliches Pro- 
gnoſtikon ftellte. Die Mutter aber verteidigte ihren Mus; 
erflärte, daß er die Augen nicht von dem Schwefterchen 
verwende, fooft fie ihn allein mit ihr in der Kinderftube 
oder auf dem Nafenplage laffe; daß er den Duirlequitfch 
huͤte wie einen anvertrauten Schaß und ihr den Ärger mit 
einer Kindsmagd erfpare. 

Überhaupt wußte Die Mutter fi) etwas mit ihrem Mus; 
und zwar nicht etwa, wie ed mancher anderen Mutter beis 
gefommen fein würde, um der Wohltat willen, die fie ihm 
erwies, fondern, was ſchwerlich einer anderen beigefommen 
fein würde, um eines geheimnisvollen Segens willen, der 
mit dem Mus unter ihrem Dache eingezogen fei. Frau 
Hanna Bluͤmel war gegen gute wie böfe zauberifche Ein- _ 
bildungen in der Gemeinde ihrem Konftantin biöher eine 
rüftige Hilfgftreiterin gewefen ; nun mußte fie fich um ihres 
Sohannisglaubend willen manchmal von ihm ftrafen laſſen. 

So glatt und gleich, fo ohne jegliche Krankheitsnot und 
Fährlichfeit war ed noch nie in ihrer Kinderftube abgelaufen. 
Auch in der Wirtfchaft gläcte alles; alles gedieh; die 
Familie breitete fich aus über Hoffen und Erflehen. Seit⸗ 
dem am doppelten Tauffefte aus dem Gevatterlüßchen ein 
Berlobungsfuß geworden war, hörten die Bräute in der 
Pfarre von Werben nicht auf. Sooft nach dem Hochzeits⸗ 
fhmaus der Brautfranz ausgetanzt wurde, fpielte das 
blinde Gluͤck der naͤchſtfolgenden Schweſter das ahnungs⸗ 
volle Symbol auf das Haupt, und kaum ein Jahr verging, 
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daß aus der Krone nicht eine Haube geworden wäre. Es 
zählte fein Nabob und Fein Pair zu der Freierfchar; aber 
wer in der Pfarre von Werben hatte ſich auch Rechnung 
auf einen Nabob oder Pair gemadıt? Das junge Paar 
baute feinen Herd, und das Eiternpaar fah ihn bauen auf 
feinem eignen befcheidenen Grund; das junge Paar zog 
aus, und das Eiternpaar fah es ziehen oftmals in weite 
Ferne; wenn aber die Wehmutötränen gegen die Freudens 
tränen hätten abgezählt werden follen, würden bie leßteren 
überwogen haben. An dem Tage, wo Balfamine — das 
Minchen ded Hauſes — mit einem amerifanifchen Schuls 
manne, vielleicht auf Nimmerwiederfehr, zu Schiffe ging, 
da fagte Paftor Blümel zu der bewegten Mutter, indem er 
dem Liebling zu feinen Füßen die dunklen Loͤckchen ftreichelte: 

„Erkennſt du jest, Hanna, die vÄterliche Liebe, die ung 
ſtatt des erfehnten Benjamin diefes Röschen gab? Denn 
ein Haus ohne Töchter fommt mir vor wie ein Garten ohne 
feinen holdeften Schmud, die Blumen.“ 

„Und einen Baum, der unferem Alter Frucht und Schatten 
geben fol, hat eine gütige Hand ja auch zwifchen Die 
Blumenfinder eingepflanzt," verfeßte Frau Hanna und 
fah ihren Dezem mit echten Mutteraugen an. 

Aber das ift weit vorgegriffen. Als bei der jüngften 
Pfarrhochzeit, in Ermangelung anderweitiger Bewerber, 
Schweiter Rofen der Brautfranz und Bruder Dezimus der 
Bräutigamsftrauß gereicht wurden, da feierten Rofe und 
Dezimus ihren dreizehnten Sohannistag. Zurzeit jedod) 
ftehen fie erft im Beginn ihres zweiten Stufenjahres, das 
heißt, fie find vom Mus und der Ma zum Dezem und 
Röschen vorgefchritten und traben felbander in Kantor 
Beyfußens Schulftube. 

Und da muß denn leider befannt werden, daß im flüffigen 
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Lefen und zierlichen Schreiben der große Dezem von dem 
Meinen Roͤschen auf eine für den Helden einer Gefchichte 
bedenkliche Weife überholt worben ift; ja, wäre zwiſchen 
menfchlichen Hirnfchalen nicht eine unfichtbare Zahlenwelt 
aufgetaucht — nadı dem Spradhlaut vielleicht das erfte 
Myſterium, welches den urmwilden Säger von dem urwilden 
Sagdtier unterfchied —, da müßte dem Biographen für feines 
Helden Schülerehre bange werden. Die Arithmetif rettet 
fie. Schweſter Röschen hat es im Leben nicht über das 
‘dritte der Spezies hinausgebracht; aber mit Addieren und 
Multiplizieren hat das Flügfte Frauenköpfchen ja auch für 
feine Lebenszeit mehr ald genug getan, während, wenn 
möglich, noch ein Dubend weitere Spezies erfunden werden 
müßte, um diefem oder jenem männlichen Schädel fein 
Gnügen zu tun. Und hinreichend did für derlei Spezies- 
appetit war Held Dezems Schädel fchon in feinem erfien 
Stufeniahr. Kantor Beyfuß, der fidy ald einen zweiten 
Adam Niefe fchägte, erklärte den Pfarrdezem für ein 
Duatermillionengenie, wie ed ihm in feiner Praxis noch 
nicht vorgefommen fei. Die heidenmäßige Fertigkeit müffe 
dem Täufling mit dem heidenmäßigen Namen eingebunden 
worden fein, äußerte er vertraulich gegen Frau Sulchen, 
feine Hausehre. In einem ftädtifchen Kaufmanndgefchäfte, 
da fönne der Junge ed einmal zu etwas bringen; was 
aber ein Verwalter auf Amtmann Mehlbornd Wirtfchaftd- 
hofe mit foldher Quatermillionenfunft anfangen folle, das 
war dem Kantor Beyfuß ein Rätfel. 

Und dem Paftor Blümel war es um fo mehr ein Rätfel, 
als er fich niemals für einen Nebenbuhler Adam Rieſens 
gehalten und e8 niemals beflagt hat, daß von allen idealen 
Gebieten dad fogenannte unumftößliche ihm das verhülltefte 
gewesen, ja nahezu ein grauenerregended geworden tft, als 
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er in der Schülerzeit einen Zipfel feines Schleiers zu Lüften 
gezwungen ward. Wie follte er, ded Knaben vor Gott und 
Menfchen verantwortlicher Führer, bie ihm felbit fo fremd⸗ 
artige Gabe entwideln, wie fie infeiner befcheidenen Lebens⸗ 
fphäre dereinft verwerten? 

- Diefer erft durch Die Schule geweckte Sinn wurde indeſſen 
noch bedenklicher, wenn der Bater ihn mit einem zweiten 
in Verbindung brachte, der fich ſchon früher, ohne durch 
Lehrwort oder Beifpiel erregt worden zu fein, indem Knaben 
offenbart hatte, bie dahin aber von den Eltern als eine 
Kinderlaune belächelt worden war: der naͤmlich für das 
Licht und die Lichter des Himmels. 

„Es iftderdem Menfchen eingeborene Triebdes Suchens,“ 
fagte der Vater, „des Suchens ohne beftimmten Zwed. 
Das Kind ſucht mühfam Steindyen und Bluͤmchen und 
wirft fie, hat es fie gefunden, wieder fort. Ich alter Knabe 
fogar, büde ich, wenn ich mich im Walde ergehe, nicht 
bundertmal meinen fteifen Rüden, um mid, mit Pilzen zu 
beladen, deren Wohlgeſchmack mir unerfindlich ift, die du, 
Hannchen, der Siftgefahr halber, nicht auf den Tifch zu 
bringen wagſt und die id) wieder fortwerfe, wie die Kinder 
ihre Steine und Blumen, wenn mir nidyt eine alte Kräuter: 
frau begegnet, der idy mit meinem Funde einen Gefallen 
erweiſe.“ 

„Aber was ſucht denn unſer Dezem zwiſchen Wolken und 
Sternen, Konſtantin?“ fragte nach Ban Erflärung Mutter 
Hanna. 

Sa, was fuchte der Dezem, wenn er im Sommer ftunden- 
lang auf vem Künengrabe hinter dem Pfarrgarten faß und 
— unverwendet wie ungeblendet — der Sonne nadıftarrte, 
ohne etwas anderes zu fagen ald: „Nun fteht fie über dem 
Turm,” oder: „Nun ift fie am Zornberg, — über den Fluß 
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weg, — in der Stadt"? Was ſuchte er, wenn er an langen 
Winterabenden oder in ftiler Morgenfrühe den auf- 
gehenden Mond erwartete, fidh verwunderte über feine 
wechfelnde Geftalt und, ohne den Namen eined einzigen 
zu wiffen, fämtliche größere Sternbilder fannte, die er am 
Horizonte auf und nieder fteigen fah? Ehe er noch einen 
Blick in einen gedrudten Kalender getan, hatte er fidy auf 
eigene Hand einen Familienkfalender gebildet, hatte heraus⸗ 
gebracht, um welche Stunde zu Vaterd Geburtstag, im 
Dezember, die Sonne aus ihrem Nebelbette ftieg, und um 
welche fie fich zu Mutterd Geburtstag, im Auguft, in ihr 
Flußbett niederlegte. Wie vor Sahrtaufenden vielleicht 
auch fchon ein Hirtenfohn, fah er in den Sternen bes 
Himmelswagens eine Freundedgruppe und taufte fie, der 
Größe nach, auf die Namen feiner fieben Schweſtern; feinen . 
Liebling aber, Winters den legten im Morgendämmer, alfo 
den eriten, welchen er beim Erwachen gewahr warb, den 
nannte er noch ganz apart feinen Röschenftern. 

Dem ruhigen, fräftigen Knaben durfte frühzeitig mancher 
Botenweg in Stadt und Umgegend anvertraut werden. 
Als er eines Tages mit feinem gefüllten Henkelkorbe von 
einem folchen außer Atem zuruͤckkehrte, fchalt ihn die Mutter 
ob feiner Haft. Er aber ſprach, und feine runden, ftillen 
Augen fprühten dabei von heller Luft: 

„Ich bin mit der Sonne um die Wette gelaufen, Mutter, 
und früher angefommen als fie.“ 

„Die Sonne läuft nicht, Mus,” verfeßte die Mutter 
lächelnd, „unfere Erde ift e8, die mit den lieben Sternchen 
ringelrund um fie tanzt wie ıhr Kinder um eure alte 
Mama.“ 

Das war das erite Problem in Dezimus Freys findlichem 
Hirn, und es erregte in ihm einen Aufruhr wie faum ein 
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zweites in fpäteren Tagen. Die Sonne, die er laufen fah, 
follte ftilleftehen, und die Erde, die er feftftehend unter 
feinen Füßen fühlte, follte ſich drehen, hatte Die kluge Mutter 
gejagt, war alfo wahr. 

Die Huge Mutter bereute ihre Übereilung; fie wußte, 
daß ihr Konftantin derleivorzeitige Aufflärungnicht billigte, 
und fie war eine gehorfame Ehefrau, wenn fie auch dann 
und wann auf fchlängelnden Wegen das Ziel zu erreichen 
fuchte, das fie ihn auf geradem Wege verfehlen fah. Wer 
aber A fagt, muß B fagen, und fo half fie ſich am Abend 
aus der Verlegenheit mit einem Kuunſtſtuͤckchen, beffen 
fie fidy aus ihrer Gouvernantenzeit erinnerte. Sie ftecdte 
eine Stridnadel durch ihr Wollfnäuel und drehte es ale 
Mutter Erde im Kreife um fidy felbit und gleichzeitig auf 
halbfchiefer Bahn um die leuchtende Aftrallampe, die ale 
Großmutter Sonne präfentiert worden war, während 
Schweiter Rielchen mit einem Zwirnsfnäuel, Enfelchen 
Mond genannt, eine ähnliche Bahn um die Erdenmutter 
befchreiben mußte. 

Die luſtige Ma lachte hellauf, nicht über Das Experiment, 
nach welchem fie gar nicht geguckt hatte, fondern über ihren 
dummen Mus, der mit gläfernen Augen und offnem Munde, 
ftarr wie ein Gögenbild, den Wunderbeweis anftarrte. Der 
Mutter aber war ed, ald ob fie das Herz des Verfteinerten 
hämmern hörte. Er faß die ganze Nacht aufrecht in feinem 
Bett, die Blide an den Vollmondshimmel geheftet, am 
anderen Tage aß und trank er faum, ſchlich gleich einem 
Nachtwandler achtlos auf feine Umgebungen umher; nady 
- Sonnenuntergang aber fam er jubelnd vom Hünengrabe 
gefprungen, fiel der Mutter um den Hals und rief: „Seht 
hab ichs weg!“ 

Ähnliche Probleme folgten fidh: nach einem ftarfen Ges 
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witter ein Doppelregenbogen, ein Sternfchnuppenfall und 
noch mehrere ; alle aber waren weniger padend oder leichter 
zu Iöfen als jenes erfte und ihre mähliche Enträtfelung im 
Herzen diefes glücklichen Kindes vielleicht das am ſtaͤrkſten 
empfundene Glüd; ein Glüd, wie es fo rein und freudig 
ja immer nur in der Kindheit, die nicht nach dem Zu⸗ 
fammenhange forfcht, empfunden werden fann. 

Die Mutter half ihm in feinem findlichen Ringen nicht 
weiter. Sm Herzensinnerſten aber weidete fie fich an ihres 
Knaben fonderbarer Doppelgabe, deren eine ſie ſein Dezems⸗ 
teil, die andere feinen Sohannisfegen nannte. Sie baute 
Luftfchlöffer auf ihren Grund, wie jede rechte Mutter fie 
für ihren Liebling baut, mag der befonnene Vater fie auch 
unerbittlich wieder niederreißen. Und Vater Blümel riß 
die ihren unerbittlich nieder. 

Konftantin Blümel gehörte nicht zu den eifrigen 
Slaubenshelden, weldye dem urewigen Menfdyendrange 
aus dem Dunfel zum Licht das zürnende „Eritissicut deus“ 
entgegenhalten. Gewißlich nicht. In der Tiefe feined Ge- 
mütes hatte er den Punft gefunden, auf welchem Glauben 
und Wiffen, Denfen und Dichten fidy deden, und ehrte er 
darum jegliche Forfchung, welche den Menſchen dem 
Menfchen näher bringt, dem vergangenen, dem gegen= 
wärtigen, dem zufünftigen, ob fie nun Kenntnis wirfe, 
Nugen, Sitte oder auch nur Freude. Inder Himmelskunde 
aber fah er einen Größendrang, welder den Menfchen 
von dem Menfchen abzieht und den er dem Erflimmen un- 
wirtlicher Gletfchergipfel verglih. Es war Konftantin 
Blümel nicht gegeben, den Begleititern eines Firfterns zu 
entdeden oder feine Bahnelemente auch nur hypothetifch 
feftzuftellen. Wäre es ihm aber gegeben gewefen, würde 
er höchftwahrfcheinlich die Mühe ber Entdedung und felber 
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der Hypotheſe ſich erfpart und während der Zeit feine alten 
Heiden und neuen Chriften auf den Gehalt der Bergpredigt 
hin geprüft oder feine Roſenſtoͤcke ofuliert haben. 

Wie aber der Größenwahn in der Himmelsforſchung 
ihm widerftand, fo wies er ald einen Liebeswahn auch im 
eigenen Herzen die Verfuchung zuräd, ſich auf einer jener 
fernen Welten eines leibhaftigen Wiederfeheng feiner Bors 
angegangenen zu getröften. Denn unfere Heimkehr ift in 
Gott und Gott ein Geift, der wohl feinen Willen, aber nicht 
fein Wefen zu offenbaren ung Menfchen fähig und würdig 
erachtet hat. 

Sn Schauern der Unendlichkeit fich entzuͤcken beim Auf- 
blick zum nächtlichen Sternenhimmel; lieben, auch ale 
Symbol, die wärmende Keuchte, die aus dem Erdenftaube 
neues Leben weckt, Das und nicht mehr hieß ihm menfchliches 
Zeilhaben an jenen unerreichbaren Weltenräumen, und 
mit vorlauter Neugier, mit plumpem Werkzeug ſich in ihre 
Bahnen drängen, hieß ihm den Adel ihrer Poefte, den Zauber 
ihrer Heimlichkeit entweihen. 

Darum waren ed auch nur vorübergehende Bedenken, 
welche ihm bei feines Pfleglings eigenmächtigem Kalen- 
darium oder feinem VBorfprung in den vier Spezies auf 
Kantor Beyfußens Schulbank aufftießen, und ferne lag es 
ihm, aus ihnen den Schluß auf eine Diffonanz für feine 
Zufunft zu ziehen. Nicht zu einem Arbeiter im Geift, zu 
einem verftändnisvollen, gefitteten Arbeiter in Feld und 
Flur ihn heranzubilden, hatte er den Knaben an feine Hand 
genommen, und der ruhig ftarfe Puldfchlag, den er in dem 
jungen Herzen fpürte, galt ihm als Bürge, daß es fich von 
feinem natürlichen Grunde nicht verirren werde. Weiſe 
aber war es, mütterlichen Hirngefpinften, die ſich gar 
leicht dem Kindergemüte einniften, von vornherein zu 
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ſteuern; weife, auch nadı außenhin, den Knaben feinem Ur: 
fprung und feiner Beftimmung gemäß heranzuziehen; und 
wenn der Hirtenfohn feinem geiftlichen Vater eine Wohls 
tat: mehr als die andere gedankt hat, fo iſt ed die Pflege des 
fohlichten Sinnes, der fein mütterliche® Erbteil war und 
der dem Durchbruch feined Weſens aus dem Dunfel zum 
Licht Raum und Freiheit wahrte. 

Mutter Hanna verftand und liebte es, ihre Töchter — 
and das hübfche Nefthäfchen zumal — zierlicy zu Fleiden. 
Sie hätte fürs Leben gern auch mit ihrem Sohne ein bißchen 
Staat gemacht. Wie fchicklich ließen ſich aus Konſtantins 
abgelegtem Zeug Pumphöschen und Wämschen für den Mus 
zurechtitugen! Aber der Mus trug noch ald Dezem, und 
fogar Sonntags, einen blauen Leinenfittel, reinlicher, aber 
nicht zierlicher wie der ärmfte Frönerfohn; er fchlief, Schon 
da er noch Mus hieß, allein in einer Falten Bodenfammer, 
und wenn Schweiter Ma, die ein Ledermäuldyen war, ihre 
Semmel nicht di genug mit Butter geftrichen und wo⸗ 
möglich nody Honig darauf haben wollte, fo tunfte Bruder 
Mus ein Stüd Schwarzbrot in feine Morgen- und Abend- 
milch, ohne nady Butter und Honig zu lechzen. Bis zu 
Tränen hat es ihn aber oftmals gerührt, wenn er feine 
Paftormutter, um nichts vor ihrem lieben Jungen voraus: 
zuhaben, auch nur ein Stud Schwarzbrot tunfen fah. Er 
wußte, er war ein armes Waifenfind, und wenn er groß 
war, diente er ald Knecht auf einem Bauernhofe. Seine 
ftolzen Patenaugfichten waren gleich, Iuftigen Schemen vers 
flogen. 


Denn während unter einem liebreichen Walten im Pfarr 
haufe alles Gute zum Beſſeren ſich entwicelt hatte, war 
im befreundeten Amtshaufe die Skala des Friedens und der 
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Freude tief unter Null geſunken, ſeitdem Mutter Roſine zu 
ihrem winkenden Hannes in den Himmel gegangen. Pate 
Mus ſpuͤrte den ſchlimmen Wandel zum erſten Male, als er 
an der Hand ſeiner Paſtormutter der Leiche folgte und ſein 
Herr Vizegevatter, der ihm bisher allezeit lachend einen 
Klaps auf die Bade gegeben und ‚Mosjoͤ Verwalter” ge⸗ 
nannt hatte, heute, ald Hauptleidtragender, ihn mit einem 
grimmigen Blick beifeiteftieß und „Zudringlicher Bengel!“ 
zwifchen den Zähnen murmelte. Die ſchlimme Wandlung 
hatte indeflen eine Sorgeſcuce die faſt ſo alt wie Pate 
Mus ſelber war. 

Seit bei dem Beſuche des geiſtlichen Hartenſtein ein erſter 
undeutlicher Schatten in Johann Mehlborns ſtolzes Gemuͤt 
gefallen war, ſah er die Ehe ſeiner Tochter in einem ge⸗ 
trübten Lichte, das bei den geringfuͤgigſten Anlaͤſſen nach⸗ 
dunkelte. Der ſpekulative Bauer hatte die exzellenzliche 
Spekulation auf ein von Schulden befreites Erbgut klar 
genug durchſchaut und ſie nicht minder berechtigt erachtet 
wie ſeine eigene vaͤterliche Spekulation auf ein freiherrliches 
Wappenſchild. Aber, wohlgemerkt! feſt in der Hand, gleich 
einer Goldbarre, mußte das Beſitztum gehalten werden, nicht 
fluͤſſig wie Queckſilber zwiſchen den Fingern zerrinnen. 
Darum hatte erwohl eine Zeitlang die Wechſel des Generals, 
der Univerfalerbe feiner Gemahlin war, honoriert, fein 
Darlehn auf dad Gut eintragen laffen und die Zinfen vom 
Pactfchilling abgezogen. Als fein Guthaben jedoch fo hoch 
angefchwollen war, daß die Zinfen den Pachtfchilling übers 
fliegen, proteftierte er die Wechfel und öffnete feine väter- 
liche Hand nur noch zu der im Heiratöfontraft bedingten 
Außerft mäßigen Rente; ein, wie er meinte, unfehlbares 
Mittel, das Gut, das er buchitäblich in der Tafche hatte, 
aud; dem Namen nadı an fid) zu bringen. Daß das 
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Werbenfche Erbe, welches die Hartenftein verfchleudert 
hatten, aus Mehlbornfcher Hand auf beider Enfel übers 
gehe, dad war nun einmal eine von den firen Ideen, deren 
vielleicht nur ein fo harter Bauernfchädel wie Sohann 
Mehlborns fähig ift. 

Wohlgemerkt aber aud) zum zweiten: der Blutsfreund⸗ 
fchaft feiner Tochter mußte die Ehre angetan werden, 
welche den faktifchen Befigern zweier Rittergüter und eines 
Geldkaſtens, der leichtlidy noch ein drittes in fich ſchloß, 
gebührte. Hieß das aber, — um nur den Anlaß aufzuführen, 
der fozufagen dem Kaffe den Boden ausfchlug, — hieß das 
aber den faftifchen Beftigern beider Werben die fchuldige 
Ehre antun, wenn die Tochter mit den beiden Enfeln her⸗ 
beieilt, den legten Segen der verlöfchenden Mutter zu emp⸗ 
fangen, der Herr Eidam jedody bleibt jeelenruhig zu 
Haufe, ald ginge ihm die Sache feinen Pfifferling an, ents 
fchuldigt fich nicht einmal wie in früheren Zeiten mit Ma⸗ 
növern und Paraden, erfcheint auch nicht beim feierlichen 
Begängnis und ſchenkt ſich fogar, fo gut wie fein Herr Vater 
Exzellenz, die fchriftliche Kondolenz, an welcher doch felber 
die gräflichen Nachbarn auf Bielik ed nicht fehlen Taffen ! 

Nun aber war die Frau mit dem guten Herzen tot. 
Es fehlten hier ihre fänftigenden Tränen, dort die heim- 
lich nachhelfende Hand. Hier. wie dort fteigerte wechfels 
feitig Urfache die Wirkung, Wirkung die Urſache der Abs 
neigung bis zur Erbitterung, bis zur Verwilderung und 
ſchließlich bis zum Bruch. Als der junge Herr fchuldens 
halber den Dienſt quittieren mußte, lachte er uͤber die Zu⸗ 
mutung, auf dem Gute, deſſen Erbherr er nominell noch 
war, abhaͤngig von ſeinem widerwaͤrtigen Schwiegervater 
und unter deſſen Augen ein knappes Bauernleben zu be⸗ 
ginnen. Bei Nacht und Nebel war er ſeinen Glaͤubigern 
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und unleidlichen Familienbanden entwichen; es ging bie 
Rede, daß durch Vermittlung feines Vaters ihm in ruffis 
[chen Dienften eine förderliche Stellung erwirkt worden fei. 
Die Che wurde gerichtlich gefchieden. 

Seine Gattin hatte dieſem Schritte, zu welchem ihr Bater 
feit Jahren gedrängt, bis zum Außerften widerftanden. 
Nicht, daß der Zauber, der ihr junges Herz berüdt, auf die 
Dauer fidy gegen Gleichgültigfeit und Zügellofigfeit bes 
hauptet hätte: Brigitte Mehlborn war feine Romanheldin. 
Nicht, als ob fie ſich Über Die Gründe getäufcht hätte, welche 
nach bürgerlichem und felbft nach chriftlichem Recht eine 
Sceidung geitatteten: Brigitte Mehlborn hatte ein 
fcharfes Auge, Ungehöriges an Menfchen und Zuftänden zu ' 
fehen und zu fichten. Aber Brigitte Mehlborn gehörte zu 
den fpröden Naturen, welche den einmal erwählten Stand⸗ 
punft behaupten gegen Freund und Feind. Eben weil fie 
nicht mehr liebte, wurde es ihr leichter, Liebloſigkeit zu ers 
tragen als fidy über fie zu befchweren; eben weil fie ihre 
SKlageberechtigung fannte, fcheute fie deren Demütigendes 
Eingeſtaͤndnis; und fo gefchah ed, daß, während der ſchul⸗ 
dige Gatte nad) einer vollgültigen Befreiung, die er nicht be⸗ 
anfpruchen durfte, drängte, die ſchuldloſe Gattin in eine ſolche 
erſt dann willigte, ald es galt, ihr mütterliches Alleinrecht 
gegen jedweden Anſpruch zu wahren. Nicht dem Vater, 
der fein Verlangen danadı trug, dem Vater des Vaters, der 
Verlangen danadı trug, entzog fie durch eine gerichtliche 
Scheidung die Obervormundfchaft über die Kinder, die nur 
auf diefe Weife ihr ausfchließliches Cigentum werden 
fonnten. 

Aus dem gleichen Grunde entzog fie dDiefe Bevormundung 
aber audy ihrem eigenen Vater, über deſſen Sphäre fie fich 
erhoben hatte nicht erft durch ihre Ehe, fondern durch einen 
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eingeborenen Bildungstrieb, den fpäterhin ein ſtark heraus⸗ 
geforderter Widerftandsfinn nur ftachelte. Vater und 
Tochter hatten jett die nämlichen Feinde; fie konnten 
aber nicht mehr die nämlichen Freunde haben. 

Johann Mehlborn war, in jachem Rüdlauf der fpät 
entwidelten Magnatenfchrulle, über deren Urfprung hin⸗ 
weg zum alten zähen Bauerntrog zurüdgefehrt. Er würde, 
hätte er die Macht dazu befeflen, aus republifanifcher 
Tugend niemals einen Königsthron geftärzt, und fommunis 
ftifche Weltverbefferer, die zurzeit auch im deutfchen Bater- 
(ande einen ftillen Anhang fanden, würbe er, mochten fie 
Profefforen oder Schneider heißen, ohne Gnade zu Galgen - 
und Rad verurteilt haben. Aber alled, wad Edelmann hieß, 
das haßte Johann Mehlborn troß einem Nobeöpierre. Ehre 
und Macht der Gefellfchaft gipfelten für ihn, wie einft 
für die Helden des Bundfchuhs, wenn auch aus anderen 
Gründen, in dem Stande, ber die Scholle bebaut und 
fein Geld in Eifentöpfen vergräbt. Er aß nicht mehr 
mit der linfen Hand, fondern aus der Fauft, wie fein 
Bater, der Großfnecht, ed getan, trug Schmierftiefeln und 
im Winter einen Schaföpelz, bediente ſich „Franzöfifcher“ 
Redensarten nur, wenn ihm im ehrlichen Werbener Deutſch 
feine volkstuͤmlich genug klingenden einftelen, und würde 
ſich des , Amtmanns“ mit Freuden entänßert haben, wenn 
ihm die Regierung das fchöne Geld, das er ihm gefoftet, 
zurüderftattete. Hätte er es Durchzufeßen vermodht, würde 
feine Brigitte den Namen Hartenftein oder mindeftene das 
fhnöde Adelszeichen vor ihm abgelegt und als ländliche 
Wirtin auf ihrem Erbhofe gewaltet haben; ihre Kinder 
würden ald Bauernenfel erzogen worden fein, und das 
leichte Patrizierblut würde fich zu dauerhaftem Arbeiters 
blut verdichtet haben. 
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Aber er vermochte ed nicht Durchzufeßen. Seine Brigitte 
war die Erbin feines harten Kopfes; fie beharrte bei Namen 
und Titel und überfiedelte ald Wirtfchafterin auf ihres 
Baterd Hof fo wenig, wie fie ald Dame des Haufes in den 
Dalaft ihres Schwiegervaters überfiedelt war, fondern zog 
in die den Familiengütern benachbarte Univerfitäteftadt 
der Provinz. Wie Vater Mehlborn Feine tragfähige 
Krume feined. Ackers unbebaut ließ, fo hätte fie jede geiftige 
Fafer in ihren Kindern entwideln mögen, und hier fand 
fie ausgiebige Bildungsmittel für fie. Für ihre eigene 
Derfon aber fand fie hier einen Boden, in welchem fich 
leichter Wurzel ſchlagen ließ als in dem Falten, fchweren 
des Nordens; fand die Anfprüche an das äußere Leben fo 
befcheiden, wie fie fie finden mußte, wenn fie auch nach außen 
bin ſich Geltung verfchaffen wollte. Da fie Erziehunges 
gelder von ihrem Schwiegervater nicht annahm, ihr er- 
bitterter Bater aber jegliche Unterftüßung verweigerte, fah 
fie ſich auf ihr mütterliches Erbteil befchränft und trug fein 
Bedenken, dad Kapital anzugreifen, weil die Zinfen für ihre 
Zwecke nicht ausreichten. Es wurde ihr Teicht, ſich in ſchick⸗ 
licher Mitte von Hartenſteinſchem uͤbermaß und Mehl: 
bornſchem Untermaß zu halten; ein alter Name, eine reiche 
Erbausficht woben einen gewiflen Nimbus um ihre Perfon 
und ihr Haus; im Kreife ihrer neuen Lebensgenoſſen 
wurde Brigitte von Hartenftein unbeftritten gefeiert als 
eine „bedeutende“ Frau, die einzige Eitelfeit, für die fie 
empfänglich war. 

Sie hat ed wahrfcheinlidy niemals erfahren, daß ihr 
alter Freund in der Pfarre es gewefen, dem fie das aus 
der Not helfende mütterliche Erbteil zu danken, und daß 
er um diefes Erbteild willen die Gunft feines Patrons 
in spe verwirft, auch manches Heine Scharmügel mit feiner 
XLIIL 9 
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Hanna zu beftehen hatte. Auch Dezimus ift hinter das Ges 
heimnis erſt gefommen, lange nadıdem er ed ald einen 
Segen erfannt, die Schußherrfchaft feines Vizepaten wider 
Wiſſen und Willen verfcherzt zu haben. Die Sache hatte 
fi) aber alfo zugetragen: 

Als Mutter Rofine das erfehnte letzte Stündlein nahen 
fühlte, ließ fie an einem Tage, wo fie ihren Aıntmann ferns 
ab auf einem großen Viehmarfte wußte, den treuen Seel» 
forger an ihr Lager entbieten, um, nachdem fie das heilige 
Abendmahl aus feiner Hand empfangen hatte, die Bitte 
an fein Herz zu legen, daß er ihren legten Willen auffege 
und bdenfelben hinter ihres Amtmanns Rüden gerichtlich 
dingfeit mache. Zwar wolle fie ihrem Amtmann, da er 
nun einmal feinen Kopf daraufgefest, nicht zuwider fein 
und ihr Eingebradhtes ihm ganz allein verfchreiben, fo wie 
die felige Frau Erzellenz mit ihrem Gute ed an den Herrn 
Erzellenz getan. Ihre liebe Brigitte fei ja ihres Johann 
einziges bißchen Fleiſch und Blut, was fönne ihr durch Die 
Berfchreibung entgehen? Heiraten wolle ihr Amtmann 
nicht wieder, weil das fchöne Werbenfche Anwefen nicht 
zerkleinert werden folle, und in der Hand ihres lieben 
Scywiegerfohnes würden die paar Taufend Muͤtterliches 
feiner Frau ja doch verdunften wie Wafler auf einem heißen 
Stein. Mit dem Eingebradhten follte ihr Amtmann alfo 
feinen Willen haben; von ihrem Erfparten aber habe fie, 
Mutter Rofine, diefem und jenem eine kleine Zuwendung 
zugedacht, um welche die gute Frau Paftorin wiffe, ihr 
Amtmann aber nicht früher wiſſen folle, bis fie, Mutter 
Kofine, unter der Erde fei. Und dazu gehöre eine Vers 

fchreibung, welche fie allein nicht fertigbringe. 
Paſtor Blümel lehnte nicht nur diefes Anfinnen ab, 
fondern redete ihr aud) Das Teftamentevorhaben aus. Der 
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Großteil ihres Vermögens gebühre dem Gefete nach ber 
Tochter, und gefeglichen Ordnungen entgegen zu verfügen, 
mache felbft unter den naͤchſten Angehörigen faſt allemal 
böfes Blut. Amtmann Mehlborn fei reich, weit reicher, 
als feine Gattin mutmaße; auf etliche Taufend Taler mehr 
oder weniger koͤnne es ihm nicht anfommen, während fie 
unter Umftänden der Tochter zu einer Wohltat zu wers 
den vermöchten; fie habe einen Mugen Kopf, und bie zu 
ihrer Großjährigfeit in Jahr und Tag bleibe das Vermögen 
ja ohnehin in des Vaters Hand. Die Mutter folle der ges 
feglichen Ordnung daher ihren Lauf laffen, etwaige bes 
fondere Wünfche ihrem Manne anvertrauen und fidy auf 
deren redliche Erfüllung verlaffen. 

In der Hauptfache leuchtete dieſer Freundesrat der guten 
Frau ein. Sie hatte zu der Verfchreibung fich überhaupt 
ja bloß, um Ruhe zu haben, entichloffen; nur gegen die 
legte Berficherung fchien fie Bedenken zu hegen, nidte ins 
defien auch hierzu fchließlicdy mit dem Kopfe, richtete fidh 
im Bett in die Höhe und kramte tief aus dem Stroh eine 
tönerne Sparbuͤchſe hervor, in deren Spalt fie haftig noch 
einen Papierfchein, den fie unter ihrer Sade verborgen ges 
halten hatte, klemmte. Die Buͤchſe wollte fie dem Paſtor 
abfolut aufnötigen; feine liebe Frau wife ſchon, was fie 
zu bedeuten habe. 

Und der Mann derrlieben Frau wußte ed auch. Es war 
ja die Gevatterbüchfe, mit welcher die Frau Patin manches 
Mal vor den Ohren ihrer guten Freundin geflappert hatte, 
um ihr den wachſenden Inhalt bemerkbar zu machen; 
auch manches Mal, wenn fie vor ihren Augen wiederum 
einen Taler hineinftedte, den Taler „einen Hedepfennig 
für ihre Patenfinder“ genannt. Denn Mutter Rofine ließ 
es fich nun einmal nicht nehmen, daß fie, obgleich nur für 
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einen der Täuflinge in das Kirchenbuch gefchrieben, für 
beide das Chriftengelübde ausgefprochen habe, wie fie ihre 
Patenpflichten denn auch allezeit für beide in der her- 
fömmlichen Weife betätigt hatte. 

Selbftverftändlich, daß Paſtor Blümel die Annahme des 
heimlichen Patengeſchenkes noch viel entfchiedener ablehnte 
ald die Abfaffung eined heimlichen Zeftamented. Das 
Hin⸗ und Widerreden hatte die Kranke merklich erfchöpft; 
die Tochter, welche der alte Freund fchon vor einigen 
Tagen herbeigerufen, langte nur noch redjtzeitig an, der 
Mutter die Augen zuzudrüden. Der Amtınann aber hatte 
über einem, allerdings vorteilhaften Dchfenhandel ben 
legten geeigneten Moment für die Verfchreibung verpaßt; 
er mußte daß gefeßliche Kindesteil auszahlen, will fagen 
fich des Schraubſtockes begeben, durch welchen er die Schei- 
dung der freiherrlichen Ehe, einfchließlich des Gutsver⸗ 
kaufs, erpreßt haben würde. Bon mündlidy vorgebradhten 
fetten Erdenwünfchen und Auslieferung der Patenbüchfe 
war feine Rede. Die geheime Unterredung mußte dem 
Amtmann aber doch zu Ohren 'gefommen fei, denn er hatte 
feitdem auf die Freunde in der Pfarre einen argen Jahn. 

Frau Hanna empfand und veritand vollfommen, daß 
ihr Konftantin nicht anders, als er gehandelt, hatte handeln 
fönnen. Sie war eine ehrenhafte Ehefrau. ©ie hatte aber 
aud, ein Mutterherz, und darum zwicte fie heimlich, ja 
dann und wann aud, wohl vernehmlich, der Unwille über 
den entfchlüpften Heckepfennig. Die Patenbüchfe hatte gar 
zu getröftlic, vor ihren Ohren geflappert. Nicht um ihres 
Röschend willen; der Inhalt würde ungeteilt Dem Dezem 
zugute gefommen fein. Erlebte fie ed denn nicht Jahr 
für Sahr, wie ohne Kopfzerbrechen ſich Töchter verforgen? 
Aber ein Sohn, der das Brot erwerben lernen foll, welches 
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Grauen nur zu baden und zu verzehren brauchen?! Ihr braver 
Sunge! Der reiche Mann hatte die arme Waife ihres 
Notpfennigs fehnöde beraubt. Dabei blieb fie, und wenn 
Vater Bluͤmel dagegen einwendete, der Tod fei der Kranken 
zuvorgekommen, ehe die Wünfche ausgefprochen wurden, 
dann rief feine Hanna aufgebradt: 

„Konftantin, Konftantin! die Menfchheit kennſt du, aber 
den Menfchen kennſt du nicht. Warum geht der Amtmann 
dir aus dem Wege, fucht, ftatt wie fonft bei und, Rat und 
Tat bei allerlei fremdem Bolt? Warum fchneidet er unferem 
guten Jungen ein Geſicht, ſchimpft ihn einen zudringlichen 
Bengel und gibt ihm einen Rippenftoß? Verfündige dich 
nur einmal an einem Unfchuldigen, und du wirft ganz ge- 
wiß fein Feind geworden fein, — das heißt, wenn du ein 
Mehlborn bift,“ febte fie Tachend hinzu, und ihr Konftantin 
fonnte in der Stille des Herzens ihr nicht gänzlich unrecht 
geben. 

‚Die Tochter war übrigens nicht beffer als die einftigen 
Sreunde mit dem Amtmann daran, obgleich ihr fein Uns 
recht durdy ihn widerfahren und obgleich fie notgedrungen 
die Scheidung endlich beantragt hatte. Sie hatte nachher 
den Bater nur für fo lange Zeit wiedergefehen, ald ers 
forderlich war, ihm ihre getroffenen Einrichtungen aus» 
einanderzufegen und das mütterliche Erbteil in Empfang 
zu nehmen. Sein Zorn, feine Drohungen prallten an ihr 
ab, wie ihre Vernunftsgründe an ihm; er aber erbofte ſich 
über fie, und fie erbofte fich nicht. Ärger lag fo wenig wie 
Nachgiebigkeit in ihrer Natur. Sie tat, wie fie überzeugt 
war, ihre Pflicht. Sie würde ihn öfter befucht haben, aber 
er lud fie nicht ein; er betrat niemald ihr Haus, felbit wenn 
er in ihrem Wohnorte Gefchäfte hatte. Sie fehrieb ihm 
lange Briefe, aber es war zweifelhaft, ob er fie nur las; 
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jedenfalls beantwortete er fie nicht. Nach allem Vorhers 
gegangenen, — und dazu gehörte, daß durch einen Zufall der 
fchmählicdhe Anlaß von feines Sohnes Tod dem Vater erft 
nadı Sahren fund geworden, da die Tochter ihn doch von 
Haus aus gekannt und fchweigend hingenommen, — hatte 
fie ed gründlich bei ihm verfchüttet, weil fie während der 
Sceidungsverhandlungen nicht Die Abtretung ded Gutes 
von ihrem Schwiegervater durchgeſetzt; eine Forderung, 
die bei einiger Nachgiebigfeit ihrerfeits ſchwerlich auf 
Widerſtand geftoßen wäre. 

Aber warum ihre intimfte Angelegenheit mit der eigens 
nütigen ihres Vaters verquiden? Was verfchlug ihr der 
Beſitz von foundfo viel hundert Morgen altheimifchen 
Landes? Sie hatte auf dem elterlichen Hofe ſich niemals 
zu Kaufe gefühlt; fie dachte an nichts weniger, als ihre 
Kinder zu Landwirten zu erziehen, und faum hätte etwas ihr 
unverftändlicher fein fönnen, ald daß der alte Bauer, ihr 
Bater, jetzt mehr denn je nadı dem Befigtitel ald nad) einem 
Racheakt an dem verhaßten Gefchlechte trachtete. Sie, 
Brigitte, hegte feine Rachegedanken und feinen Haß gegen 
eine Kamilie, mit welcher fie ein für allemal abgefchloffen 
hatte, nachdem fie ihre mütterliche Freiheit gegen jener An⸗ 
ſpruͤche durchgeſetzt. Im Guten wie im Schlimmen dadıten 
Bater und Tochter nur an ſich felbft; eine Einigung war 
daher nicht abzufehen. 

Der Pachtkontrakt von Hochwerben lief in dieſem Jahre 
zu Ende, und feine der beiden Parteien hatte bie in den 
Sommer hinein einen Schritt zu feiner Erneuerung oder 
Kündigung getan. Der General offenbar nicht, weil er 
die erftere für unvermeidlich erachtete. Er hätte heute ja 
leichtlich bie doppelte Pachtſumme erzielen können; aber 
das Inventar eignete dem Amtmann, und Die Schuldenlaft 
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war nicht abzufchütteln. Wohl oder übel, es mußte alles 
beim alten bleiben. Der Amtmann dahingegen war ent» 
fchloffen, endlich furzen Prozeß zu machen. Zu Michaelis 
fündigte er die Hypothek. Vorausſichtlich hatte er dadurch 
gewonnen Spiel; trogte aber fein Widerpart, fam es zur 
öffentlichen Berfteigerung, nun fo erftand ed Johann Mehls 
born; freilid; mit fchwerem Verluſt; denn den Spottpreis 
der Pachtung und die hohen Prozente konnte die befte eigene 
Bewirtfchaftung nicht erfegen. Aber er hatte feinen Willen 
nnd hatte feine Rache, und Wille und Rache find fchon das 
Riſiko eined Geldopferd wert, zumal wenn das Opfer ein 
fo unwahrfcheinliches ift wie in gegenwärtigem Falle. 
Seitdem er diefen Entfchluß gefaßt hatte, betrachtete 
Johann Mehlborn das Werbenfche Hauptgut als fein ıms 
bedingtes Eigentum, war aber feltfamermweife der Aufents 
halt dafelbit ihm verleidet. Er wandelte, vorläufig nur in 
Gedanten, die Saͤle des Schloffeszu Kornböden, das Pächters 
haus famt guter Etube zu Gefindefammern um und über 
fiedelte in Wirklichkeit fchon vor der Ernte mit feiner 
Wirtſchaft auf das Talgut. Das dortige Wohnhaus hieß 
nicht ein Schloß; fein Edelmann hatte jemals in ihm ges 
faulenzt und gepraßt; unter der dortigen Kirche ruhten 
feine ritterlichen Gebeine, nur die feiner Rofine und ihres 
Hannes, an weldyen letteren er Tag und Nacht mit 
wurmendem Grimme zurüddadhte, nicht mehr ald an einen 
feiner Standedehre ſich opfernden Kavalier, fondern ale 
an einen von einem Sunfer gemordeten redlicyen Bauern 
fohn. Sa, um den Preis des eigenen Lebens hätte er den 
zuruͤckgeſetzten Erben wieder lebendig machen mögen, feit- 
dem die vorgezogene Erbin ſich in fchnödem Hochmut von 
dem Vater abgewendet hatte. Und wahrlich ein hoher 
Preis wäre e8 nicht gewefen, den er für die Erweckung ded 
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guten Sungen gezahlt haben würde. Sohann Mehlborn 
hatte feine Freude am Leben mehr als höchftend die, anderer 
Lebendfreude zu verfümmern und vergällen. Sobald er nur 
erit Herr beider Werben hieß, würde er ſich willig in die 
Gruft zu feiner Rofine und ihren Hannes haben tragen 
laſſen. 


Es war in der Morgenfruͤhe nach einem geſtrigen Un⸗ 
wetter, dem der erwaͤhnte Regenbogen folgte, nicht der erſte, 
welcher vor Dezems Augen, aber der erſte, welcher vor 
ſeiner Seele ſich als neues Himmelswunder aufbaute. 

„Was iſt das?“ hatte er ſtaunend gefragt, als er, nach⸗ 
dem gegen Abend die Sonne ſich durch das chaotiſche Ge⸗ 
woͤlk gerungen, eine bunte Bruͤcke, uͤber den Fluß hinweg, 
ſich vom Zornberge bis zum Huͤnengrabe ſpannen ſah. 

Der Vater, welcher, bis die herrliche Erſcheinung ſich 
verzogen, ſchweigend mit gefaltenen Haͤnden am Fenſter 
geſtanden hatte, ſchlug die Heilige Schrift auf und las das 
Kapitel von der Suͤndflut und dem Friedensbunde Gottes 
mit der geretteten Menſchheit. 

„Und wenn es kommt, daß ich Wolken uͤber die Erde 
führe, fol man meinen Bogen ſehen über den Wolfen.“ 
Das war die Antwort auf ded Dezem Frage. 

Und gewiß eine herzbewegliche Antwort! Der närrifche 
Dezem hätte nun aber gern auch noch gewußt, wie der liebe 
Bater im Himmelesdanfange, feinen Friedensbogen zwiſchen 
den fchwarzen Wolfen in aller Geſchwindigkeit fo ſchoͤn 
bunt anzumalen und in ebenfolcher Gefchwindigfeit ohne 
Farbenfpur wieder auszulöfchen? Und auf diefe Fragen 
blieb Vater Blümel die Antwort fchuldig. Als er aber nadı 
dem Abendfegen fich an das Klavier feßte — Bater Blümel 
war bis an fein Lebensende ein eifriger Mufitant — und 
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des alten Gellert Lied von der Ehre Gottes in der Natur 
zum Vortrag bradıte, da gejchah es zum erften Male, daß 
der arme Dezem an aller Menfchenweisdheit irre ward. 
Denn nun fah er die Sonne, die nach der Mutter Sagen 
fich nicht rühren follte, in des Vaterd Sang aus ihrem 
Zelte geführt werden und ihren Weg laufen gleid, als ein 
Held. Daß dem Sirtenjungen von Werben für eine Sonne 
foldy ein Heldenlauf weit fchicflicher als das Stilleftehen 
dünfte, wird jedes Kind begreiflid, finden. 

Er hatte wiederum eine ruhelofe Nacht, und ba der andere 
Tag ein Sonntag, alfo feine Schule war, der Simmel aber 
fo rein, als hätte niemals ein fchwarzes Wolkenheer auf 
ihm gelagert, rannte er, den legten Biffen ded Morgens 
brotes noch im Munde, hinaus auf das Hünengrab. 

Das Hünengrab, hart an der Pfarrgartenmauer, wurde 
ein Erdaufwurf genannt, wie die Gegend unter gleichem 
Titel verfchiedentliche aufzumeifen hat. Ob wirklich Helden» 
gebeine Darunter eingefcharrt waren, hatte bis dato niemand 
unterfucht. Unmöglich wäre es juft nicht, da diefe Land⸗ 
fchaft feit grauer Vorzeit der Tummelplag wilder Ents 
jheidungen gewefen ift. Paftor Blümel achtete indeffen 
dafür, daß lediglich alte Steinbrudhrefte auf dieſen Punkten 
zufammengehäuft worden feien. Weil das Hünengrab aber 
in die nördliche Ebene hinein eine noch weitere Augficht 
als felbft das Pfarrhaus bot, hatte der Paſtor feinen 
ſchmalen Gipfel geebnet, einpaar Ebereſchenbaͤume darauf 
gepflanzt und eine Ruhebank unter ihnen angebradjt, auf 
welcher jeder, der fremd des Weges Fam, gern eine Um⸗ 
ſchau hielt. 

Auf diefem Hügel, der ihm geftern wie ein Pfeiler der 
wunderfamen Wolfenbrüde vorgefommen war, dachte der 
arme Dezem nun allen Ernites irgendein geheimnisvolles 
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Überbleibfel aus Gottvaterd Baus oder Malkaften auf⸗ 
zufinden; da jedoch ringeumher nichts zu entdeden war 
als allbefanntes Himmelblau und Erdengrün, fette er fich 
auf die Bank, mit dem Löblichen Entfchluß, auf feiner 
Schiefertafel, die er zu diefem Zwecke mitgebracht, Kantor 
Beyfußens Erempel für die nächfte Rechenftunde zu loͤſen. 
Pie munchem bedeutenden Helden, im MWiderftreit von 
Stimmung und Pflicht, gefchah ed nun aber aud) dem be» 
fcheidenen diefer Gefchichte, Daß der Stimmung der Obfteg 
blieb. Kür die Erempel war immer noch Zeit. Zuvoͤrderſt 
galt e8 auf der leeren Tafelfeite dag Phänomen, das ihm 
fo gewaltig im Kopfe rumorte, ſich durch eine Slluftration 
zu vergegenmwärtigen und zu verbeutlichen. Das aber machte 
er fo: Ä 

Duer über die Tafel zog er einen doppelten Strich, auf 
denfelben fchrieb er „Fluß“ ; zwifchen fraufen Schnörfeln 
über dem Fluffe ftand zu lefen: „Wolfen“. Hart am Fluß, 
in deffen Mitte, trug ein Haus die Inſchrift „Pfarre“ und 
in einem ihrer Fenfter ein dider Punft das Woͤrtchen 
„Ich“. Am äußerften Tafelende war der ftädtifche Kirch⸗ 
turm nicht zu verfennen; ob aber das Geficht, welches mit 
einer Etrahlenglorie umftridyelt, Gottvater oder Mutter 
Sonne zu benennen fei, darüber grübelte der Künftler eine 
Weile und entfchied ſich endlich, die Frage offen zu laffen, 
wie er demgemäß audy auf die Brücke, welche am entgegen 
geſetzten Ende hoch oben den Fluß überfpannte, mit lateini- 
ſchen Kettern malte: „Regenbogen oder Friedendbogen”. 
Troß dieſes Entweder⸗Oders, fo viel hatte er über feiner 
Arbeit doc, glüdlicy ausgeflügelt, daß das zweideutige 
Strahlenantlit über dem Turm das Farbengebilde hervor- 
gezaubert haben müffe und daß diefes mit der Glorie jener 
Strahlen erlofchen fei. Und das war für den Anfang genug. 


Knabenftern 439 


„Was ift das?“ fragte er, felber ftrahlend vor Freude, 
indem er feinem Röschen, das im rofa fattunenen Sonntags⸗ 
fleide einhergetänzelt fam, fein ſtolzes Kunſtwerk vor die 
Augen hielt. 

„Dummes Zeug!“ antwortete Röschen lachend und be» 
achtete das Nachbild fo wenig, wie fie geftern das Vorbild 
beachtet hatte. 

Sie trug im Schürzchen einen Haufen Blumen, die ihr 
Papa zu einem Kranze gefchnitten hatte: denn Kränzes 
binden war Röschens Luft weit mehr als felber „Puppens 
fpielen“, gefchweige denn Striden oder am Kinderrädchen 
fpinnen. Kein Tag, folange es Blüten gab, verging, daß 
fie nicht ein Prachſtuͤck der Gaͤrtnerkunſt geliefert und eines 
der alten Großvaters oder Großmutterbilder in der Wohn: 
ftube damit geſchmuͤckt hätte. Im Winter aber half fie fich 
mit Efeublättern, weldye ihr Mus auf der Gartenmauer 
pflücden mußte, und mit Blumen, melde die gefchichten 
Fingerchen aus farbigen Papierftreifen zufammentniffen. 
Wo das Röschen waltete, ging es bunt und Iuftig zu; am 
Inftigften aber in ihre& Dezgem Herzen. Er war aus einem 
Hüter des Schweſterchens Handlanger geworden, allezeit 
willig in Arbeit und Spiel. Mutter Hanna fagte mandımal 
ärgerlich: „Der Junge wird dem Prinzeßchen noch einmal 
die Strümpfe ftopfen müffen!” Dazu kam es indeffen nicht. 
Mutter Hanna ftopfte Prinzeßchens Strümpfe lieber felbft. 

Auch heute ließ der Dezem auf Roͤschens Geheiß feine 
Schilderei im Stich, um fidy neben fie auf einen Stein am 
Fuße des Huͤgels zu boden. Er pflücte ihr Zweige vom 
Zaun, reichte ihr die Blumen zu und erwies fich wieder 
einmal als der Fägliche Stuͤmper, welcher erin der Botanif 
geblieben war, trog der täglichen Übungen auf dem Garten- 
beet und beim Siränzebinden. „Mus, eine Nelfe!" Und 
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er reichte ein Löwenmaul. „Dummer Mus, eine lila Levkoie 
neben den blauen Ritterfporn! das fchändet fich jal Mus, 
fir! hole dort die Gänfeblümdyen! Und drüben am Rain 
die Kornblume! Fir, Mus, fir!” 

Und Mus ließ fich fchelten und rannte und pflückte und 
tat alles, was das Strudelföpfchen ihm hieß, mit fo viel 
Vergnügen, daß er fämtliche Himmelsprobleme darüber 
vergaß. 

Der Kranz war eben fertig geworden, ald die Gloden 
zum erften Male läuteten. In einer Stunde hieß es zur 
Kirche gehen. Die Kinder hatten in ihrem Eifer und über 
dem Geläut nicht bemerkt, daß auf dem Feldwege, der 
von der Landftraße zum Dorfe führte, eine herrfchaftliche 
Equipage ſich genähert hatte, daß feine Inſaſſen audgeftiegen 
und von der entgegengefetten Seite auf dad Hünengrab 
geftiegen waren, während der leere Wagen weiter nach dem 
Dorfe fuhr. „Gefällt es dir hier, Lydia?" hörten Mus 
und Ma jebt eine fräftige Männerftimme fragen. 

Sie fuhren auf und fchauten in die Höhe. Da oben 
ftand ein mächtig großer Herr mit fchneeweißem furzem 
Lockenhaar und einem fchneeweißen Schnurrbart, deffen 
Spitzen faft die Ohrläppchen berührten. Ein weißes, acht- 
zackiges Kreuz war auf den blauen Zivilüberrod geheftet; 
den hohen, runden Hut hatte er abgenommen, denn erhißt, 
wie er von dem Aufftieg fchien, trocknete er fich mit feinem 
Zafchentuche die Stirn, die glatt und rofig wie die eines 
Kindes glänzte. 

Und neben dem alten Herrn fland ein Mädchen — nein, 
wohl ſchon ein Fräulein — in der Größe zwifchen Röschen 
und Dezem, aber von fo ruhig ernfthafter Haltung, daß es 
wohl ein paar Sahr mehr zählen mochte als die beiden. 
Unter dem breitrandigen Strohhut hing das mattblonde 
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Saar, in zwei bidle Zöpfe geflochten, bi8 zu den Knien 
hinab; nicht nad, Kinderart und auch nicht nad) der Mode - 
der Zeit reichte Dahingegen das weiße Kleid weit über bie 
Knoͤchel. Als fie den Tangen weißen Schleier zurüdichlug, 
blickte Dezimus in ein Geficht fo fehneeig, wie er noch fein 
Menſchenantlitz gefehen hatte. Die lichte Geftalt auf der 
Höhe, wo er im Geifte noch immer den Friedensbogen eins 
geſenkt fah, kam ihm ſchier vor wie ein Engelsbild. 

Sie hatte bei der Frage des alten Herrn ftill den Kopf 
geneigt und richtete nun die großen Augen, dunkel wie 
Hyazinthenblüten, aufmerffam das Tal entlang, während 
ihr Begleiter aus ihrer Hand einen Gegenftand nahm, 
faft fo lang wie ein Spazierftod, aber bei weitem bider. 
Dezem dadıte an die Pofaunen, auf welchen in ded Vaters 
großer Erbbibel die himmlifchen Heerfcharen Halleluja 
blafen; Röschen dachte an die Blaferohre, mit welchen die 
Dorfjungen nach den Spaten fchoffen; da der alte Herr 
aber die Pofaune oder das Blaferohr ftatt an den Mund 
vor das rechte Auge führte und alfo bewaffnet gleichfalle 
die Gegend nach allen Eeiten mufterte, da Dezimus uͤber⸗ 
dies am Ende des Inſtruments eine Glasfcheibe blinken 
fah, war er fchlau genug, auf eine Art von Riefenbrille zu 
fchließen, mit deren Hilfe irgend etwas Außerordentliches 
zu erfpähen fei. Vermochte fein Paftorvater doch die feine 
Schrift, welche mit bloßen Augen er felber bei Tage nicht 
unterjchied, durch feine Brille die halbe Nacht hindurch 
ohne Anftrengung zu lefen, und gehörte feines Paftorvaters 
Brille doch auch zu den Weltwundern, über welche der 
Hirtenfohn fich ftille Gedanfen machte. Er hatte mehr: 
mals durchzufchauen verfucht, aber nichts als grauen Nebel 
wahrgenommen. Nun brannte er vor Begierde, es mit 
dem großen Rohr zu verfuchen. 
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„Du, Mus," flüfterte Röschen ihm in das Ohr, indem 
fie ihn an den Haaren zupfte, „Du, Mus, der Herr da oben, 
das ift unfer General!” 

Und alfobald hüpfte fie, flinf wie ein Eichfägchen, den 
Hügel hinan, machte höflich, wie alle Paftorfinder von 
Papa und Mama erzogen wurden, vor dem alten Herrn 
einen tiefen Knix, reichte ihm den Kranz und fagte dreift: 
„Da, Herr General!“ 

Der Herr nahm das Rohr vom Auge und legte es hinter 
fi) auf die Banf. „Woher fennft du denn den General, 
Kleine Maus?" fragte er mit einem freundlichen Blid auf 
das hübfche, muntere Kind. 

„Am Bart und am Stern, Herr General!“ 

Sp gut verftand das Kleine Pfarrröschen ſich auf die 
Menfchen fchon zu Anfang ihres zweiten Stufenjahres. 
Wo hätte ihr großer Wiegenbruder wohl fo viel Witz und 
fo viel Mut hergenommen? Er drücdte ſich verftohlen um 
den Hügel herum und erreichte Die Höhe von der entgegen- 
gefeßten Seite, den Herrfchaften im Rüden. 

Der alte Herr lachte beluftigt, hob die Kleine unter den 
Armen in die Höhe und füßte fie herzhaft ab, was fie fich 
ohne Sträuben gefallen ließ, troß des gewaltigen Barte. 
„Sag mal, Kind, ift das Haus dort zwifchen den Bäumen 
das Gut?” fragte er darauf. 

„Mein, unfere Pfarre, Herr General," antwortete 
Roͤschen. 

„So biſt du wohl gar ein Pfarrtoͤchterchen, Kleine?“ 

„Freilich; das fiebente, Herr General.” 

„DaB fiebente? Potz taufend! Iſt dein Papa zu Haus?“ 

„Alleweile noch, ja, Herr General. Wenns aber zum 
drittenmal läutet, muß er in die Kirche und ich auch.“ 

„Sp wollen wir während des Gottesdienftes einen 
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Spaziergang machen, Lydia, und erft danach unferen Pfarr 
beſuch abftatten,” fagte der Herr zu feiner Begleiterin, die 
Hill beifeiteftand. Als er ſich nach dem Pfarrtöchterchen 
umfah, flog es wie ein Schmetterling den Abhang hinunter 
und der Gartenpforte zu. 

Sonntags wurde der Betitunde um ein Uhr halber bald 
nach ber Frühfirche zu Mittag gegeflen, der angekündigte 
Beſuch fiel daher juft in Die Tifchzeit. Papa würde die vor⸗ 
nehmen Gäfte natürlich zur Tafel laden, ein vorbereitender 
Win?! Mama natürlich von Wichtigkeit fein: fo hatte 
Schweiter Röschen, die noch nicht einmal das Feine Eins 
maleins fonnte, während jener Rede bligfchnell kalkuliert. 
Wie wäre Bruder Nechenmeifter auf foldyen Schluß vers 
fallen? 

Der alte Herr wendete ſich rüdwärts, um feinen Dollond 
wieder aufzunehmen, und da lachte er denn noch beluftigter 
als vorhin, indem er hinter der Bank einen Bauernjungen 
auf den Knien liegen und ohne es anzurühren durch das 
Fernrohr gucken fah, aber wie ed eben lag, von der vers 
fehrten Seite. 

Der arme Dezem fuhr in die Höhe und fchlug Die Augen 
nieder wie ein ertappter Dieb. 

„Biſt du auch ein Pfarrkind?“ fragte der Herr. 

Dezem fchüttelte. 

„Aber doch aus dem Dorf?“ 

Dezem nidte. 

„Du möchteft wohl gern durch mein Glas gucken, gelt?” 

„Sa, ja!” ftotterte Dezem mit freudiger Haft. 

„Run, fo gud! Wohin fol ich es richten?“ 

„sn die Sonne, gnädiger Herr.” 

„sn die Sonne? Ei, was willft du denn in ber aus⸗ 
fundfchaften, Junge?“ 
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„Ob ſie laͤuft,“ antwortete Dezimus jetzt ganz dreiſt. 

„Nun, probiers, kleiner Kopernikus!“ ſagte lachend der 
alte Herr. 

Er richtete das Glas nach der Sonne, und Dezimus 
ftarrte hinein, bis ihm die Augen uͤbergingen; aber ent⸗ 
decken von dem, was da oben getrieben wurde, konnte er 
nichts außer einer Lerche, die mit bloßen Augen fich wie 
ein Schmetterling ausgenommen hatte und durch dad Glas 
in ihrer natürlichen Größe erfchien. Ein Wunder blieb 
freilich auch das, und nachdenklich Iegte er den Tubus in Die 
Hand des weißen Fräuleins, das ihn forgfältig zufammen- 
ſchob. | 

Die Zeit mußte hingebracht werden. Der alte Herr ſetzte 
fi auf die Banf und nahm die Tafel, welche Dezimus 
Darauf niedergelegt hatte, zur Hand. Für dag illuftrierte 
Phänomen auf der Küdfeite fehien der würdigende Sinn 
ihm zu gebrechen; die Erempel dahingegen mochten ihn an 
alte Bafelzeiten erinnern; er betrachtete fie und verfuchte 
fogar eined von ihnen auszurechnen. 

„Wahrhaftig, Lydia, ich kann nicht mehr multiplizieren,“ 
fagte er nach einer Weile, indem er lachend den Kopf 
fchüttelte. „Sit leider von jeher meine ſchwache Seite ge- 
wefen,” feste er mit einem Seufzer hinzu. „Sind es deine 
Aufgaben, mein Junge?” 

Dezimus nickte wieder ſtumm. 

„Rechne mal hier das, was ich Alter nicht herausbringe.“ 

Der Quatermillionenheld wurde raſch damit fertig, 
machte darauf die Probe der Diviſion, und als dieſelbe ohne 
Fehl zutraf, ſchmunzelte der alte Herr: „Sieh! ſieh!“ 

Er muſterte den Jungen vom Kopf zur Zeh, ſo wie er 
einen Rekruten gemuftert haben würde. Der Dezem war 
ein ſtrammer Burfche, und — ohne Keldenfchmeichelei! — 
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wenigſtens ein ehrliche Geftcht ihm nicht abzufprechen. 
Der ſchneeweiße Hemdskragen, die blanken Stiefeln, — 
vom Helden eigenhaͤndig gewichſt! — machten auch einen 
guten Effekt. Der alte Herr ſchuͤttelte wohlgefaͤllig das 
ſchoͤne, weißgelockte Haupt. „Wie heißt du, mein Junge?“ 
fragte er. 

„Dezimus Frey, gnädiger Herr.” 

„Dezimus! ein furiofer Name, nicht wahr, Lydia?“ 

„Weil ich der zehnte Sohn bin, gnädiger Kerr.” 

„Der zehnte Sohn! Postaufend, das nenn id; Segen! 
Aber halt! halt! wie ift mir denn? Am Ende gar der arme 
Schäferjunge, für welchen der Werbener Pfarrer ben 
König zu Gevatter bat, als idy das legtemal mit ihm in 
Teplig war. Wie lange ift es doch her? Weiß Gott fchon 
acht Jahr. Auch dein Vater, Lydia, hat mir dazumal — 
wie einem derlei alte Gefchichten doch plöglich wieder auf- 
tauchen ! — über die tolle Dezemöwirtfchaft unter meinem 
Patronat gründlidy die Leviten gelefen. Ich habe herzlich 
über die Gefchichte gelacht. Biſt du der Königspate, 
Junge?" | 

Dezimus fagte: „Ja.“ Zum erfien Male war er ſtolz auch 
auf die zeitliche Ehre, die ihm in der heiligen Taufe an- 
getan worden war. Sa, fo ftolz, daß er auf das weiße 
Fräulein, das ihm bisher unnahbar feierlich gegenüber- 
geitanden hatte, nahezu verwegen feine Augen richtete. 

„prächtig, prächtig!” rief der alte Herr, indem er ſich 
vergnügt die Hände rieb. „Wie das unfere alte Majeftät 
amüfieren wird! und welchen ftattlichen Gardiften kann 
ih ihm in Ausficht fielen! Flügelmann im erften Garbe- 
tegiment, Feldwebel, fchließlich Zahlmeifter mit Leutnants⸗ 
fompetenz — was fagft du zu der Karriere, Königepate?“ 


Der Königepate fagte nichts dazu; er ahnete nicht im 
XLIII. 10 
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entfernteften, was diefe Würden zu bedeuten haben. Da 
aber ein fo hoher Gönner fie in Borfchlag brachte, mußte 
der Erfag für den Verwalter ein unermeßlicher fein; und 
das freute ihn in die Seele feiner Paftormutter, die diefen 
mißglücten Poften nod, immer nicht verwinden fonnte. 
Aufgetaut, wie er einmal war, ſchwoll ihm das Herz von 
ſtolzem Gluͤck. Noch nie hatte ein Menfch ihn gefragt: 
Wie ift dird ergangen? Wie haft dus getrieben in deinen 
langen acht Lebensjahren? Noch nie hatte er einem 
Menſchen die Wohltäter rühmen fönnen, die ihm der In⸗ 
begriff alles Würdigen waren; der alte Herr lächelte über 
die treuherzige Weitfchweiftgkeit des Meinen Schwaͤtzers, 
und felber das ftille weiße Fräulein belebte ſich bei der 
Vorführung von Paftorvater und Paftormutter, von den 
fedy8 großen Schweitern und der Kleinen fiebenten, die 
eigentlich fein Zwilling fei. Auch Kantor Beyfußens und 
der Litauifchen Lene wurde gebührentlid; Erwähnung getan, 
und nur erit, ald der alte Herr ihn mit der Frage unters 
brach: ob er den alten Mehlborn kenne? da ftodte der 
Redefluß einen Augenblid, dann jedoch wurde wahrheits- 
gemäß erwibert, der Dezem fenne den Herrn Amtmann 
freilich ganz genau, da jelbiger ja auch fein Herr Pate fei 
und es früherhin fo gut mit ihm gemeint habe, daß er ihn 
jogar zu feinem Infpeftor machen wollen. Seit dem Tode 
der Frau Amtmännin könne der Herr Amtmann den Dezem 
aber nicht mehr leiden, und feitdem der Herr Amtmann 
hinunter auf das Talgut gezogen fei — —“ 

Der alte Herr fuhr von der Bank in die Höhe. „Wie, 
was?" braufte er auf, „ver Mehlborn wohnt nicht mehr 
im Schloß? Aber zum Henker! das verdirbt mir ja das 
halbe Gaudium! Wann it er denn — — —“ Er hatte nicht 
Zeit, die Frage zu vollenden; denn: „Dort fommt der Herr 
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Prediger, lieber Onkel!“ rief das weiße Fräulein; und 
wirklich bog Paftor Blümel, bereits im Ornat, haftigen 
Schrittes um die Gartenhede. Röschen flatterte wieder vor 
ihm her wie ein Schmetterling. 

Der fremde Herr ging ihm mit ausgeftredten beiden 
Händen entgegen. 

„Ihr liebes Töchterchen hat unfer Infognito zu Ihnen 
ungelegener Stunde aufgehoben, Herr Pfarrer,“ fagte er. 
„Richtig gefpürt hat indeffen das Feine Ding. Ich bin in 
der Tat der General von Hartenftein, und diefe hier ift 
meine Nichte, die Tochter des Propftes, den Sie jafennen.“ 

Paftor Blümel freute ſich — und wie von Herzen! — des 
erfehnten Bekanntwerdens, bedauerte, durch fein Amt für 
ein paar Stunden in Anſpruch genommen zu fein; rechnete 
aber, wie fein Liebling wiederum richtig vorausgeſpuͤrt, 
auf das Gluͤck, Onfel und Nichte ald Mittagsgäfte in feinem 
Haufe zu begrüßen. 

Der General nahm ohne Umftände an. „Es ift ein 
leidiger Anlaß,” fagte er darauf, „der mich zum erften und 
voraugfichtlich zum legten Male in meine Beſitzung führt. 
Davon indeffen fpäter. Leider höre ich, daß mein Pächter 
feine Refidenz verlegt hat. Beſucht er Ihre Kirche regels 
mäßig?“ 

„Nur nod) die feines eigenen Gutes, das mein Filial iſt, 
Exzellenz.“ 

„Bon!“ verſetzte heiter die Exzellenz. „So moͤchte ich 
heute ſeinen Kirchenplatz einnehmen. Denn vor der Er⸗ 
oͤffnung, die ich ihm zu machen habe, und auf die ich mich 
bei aller Klaͤglichkeit des Anlaſſes freue wie ein Schnee⸗ 
koͤnig, item vor dieſer Eroͤffnung an ſeiner Seite Ihren 
Segen, Herr Pfarrer, zu empfangen, wuͤrde mich einiger⸗ 
maßen gotteslaͤſterlich angemutet haben.“ 
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Die beiden Herren ſchlugen den Kirchpfad längs der 
Gartenmauer ein. Röschen flatterte wieder voran, Mama 
den zufagenden Befcheid zu hinterbringen. Dezimus ging 
mit dem weißen Fräulein hinterdrein. Beide fchwiegen 
eine Weile ftil. Der Bauernjunge im blauen Leinentfittel 
wußte nichts, womit er das vornehme weiße Fräulein 
privatim hätte unterhalten fünnen, und Das vornehme weiße 
Fräulein mochte von dem Bauernjungen bereits zur Gnuͤge 
unterhalten worden fein. Endlich fragte fie aber doch: 

„Du haft wohl nody niemals durd, ein Fernglas ge⸗ 
ſehen?“ 

Er antwortete: „Nein“; weil er jedoch allemal beherzt 
wurde, wenn auf ſeine Wunder die Rede kam, ſetzte er hinzu: 
„Ich moͤchte aber alle Tage ſolche Glaͤſer ſehen 
koͤnnen.“ 

„Haſt du ſchwache Augen?“ 

„Nein, Falkenaugen, ſagt die Mutter.“ 

„Wozu brauchſt du dann ein Glas?“ 

„Weil ich in den Himmel blicken moͤchte.“ 

„An den Himmel meinſt du wohl, Dezimus. In den 
Himmel blicken wir hienieden nicht. Wenn du groͤßer wirſt, 
mußt du einmal auf eine Sternwarte gehen.“ 

Dezimus fragte, was eine Sternwarte ſei, und das weiße 
Fraͤulein belehrte ihn, ſoweit als ein zehnjaͤhriges, fruͤhreifes 
Kind uͤber ein derartiges Inſtitut, deſſen forſchende Inſaſſen 
und deren Werkzeuge zu belehren vermag. Sie erzaͤhlte auch, 
daß ſie mit ihrem aͤlteren Bruder von deſſen Hofmeiſter 
auf das Obſervatorium ihrer Vaterſtadt gefuͤhrt worden 
ſei und daß ſie durch ein maͤchtiges Fernrohr die Berge auf 
dem Monde deutlich geſehen habe und eine Menge Sterne, 
die ſie mit bloßen Augen gar nicht wahrgenommen, 
wie die leuchtendſten am Himmel. 
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„Iſt Ihre Vaterſtadt weit?" fragte Dezimus mit fliegen⸗ 
dem Atem. Ihm ſchwindelte das Hirn. 

„Sehr weit,“ antwortete das weiße Fraͤulein. Ich 
glaube aber, eine Sternwarte gehört zu jeder Univerſitaͤt, 
und ihr habt ja mehrere Univerfitätsitäbte in der Nähe. 
Geitern haben wir in einer übernachtet, und heute wollen 
wir in einer anderen übernachten. Da fannft du ja leicht 
einmal binfommen, Dezimus.“ 

Wieviele Menfchen find ſich wohl bewußt, in welchem 
Momente die Sterne, weldye ihr Leben regieren follten, zum 
erftien Male an ihrem Horizont gebämmert haben? Dem 
Hirtenfohne von Werben pDämmerte der feine in den Minus 
ten, wo da$ fchöne weiße Fräulein ihm verkündete, daß die 
großen und Fleinen Lichter am Himmel Welten feien, wie 
unfere Erde eine ift, und daß es Huge Männer gäbe, die 
ihre Bahnen zu berechnen wiſſen. 


Unter ver Kirchtür trafen fie mit den beiden Herren und 
Röschen zuſammen; die Älteren Schweftern waren fchon 
vorausgegangen; Frau Hanna geftattete ſich, an diefem 
Ausnahmsfefte Herrendienft vor Gotteddienft gehen zu 
laffen. Da der Prediger feinen Eingang durd; die Safriftei 
zu nehmen hatte, wurde Dezimus mit der Ehre betraut, die 
Herrichaft in den Patronatsftuhlzu geleiten. Lydia erklärte 
indeffen, daß fie des Oheims Ruͤckkunft auf dem Gottes- 
ader erwarten werde. 

„Du Meine Betfchweiter willft die Sabbatfeier 
fchwänzen?” fragte Herr von Kartenftein lachend. 

„Der Vater würde es nicht erlauben,” verfeßte Lydia 
fehr leife, aber beftimmt. 

Der General ftampfte mit dem Fuße. „Narretei und 
fein Ende!” rief er unwillig. „Allons, voran!“ 
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Paſtor Bluͤmel aber ſprach nach einem langen Blick in 
das bleiche, ernſte Kindergeficht: „Ihre Nichte handelt recht, 
Exzellenz!“ Und ſeit dieſem erſten Blick hat er nicht minder 
wie ſein Dezem Lydia von Hartenſtein wie eine Idealgeſtalt 
in ſeiner Seele gehegt. 

So blieb das weiße Fräulein denn zuruͤck, und dag Pfarr⸗ 
roͤschen wurde ihr zur Geſellſchaft vom Kirchenbeſuche 
dispenſiert. Sie klatſchte vor Vergnuͤgen in die Haͤnde, 
waͤhrend die andere ſich ſtill auf einen alten Paſtorgrabſtein 
neben der Kirchtuͤr niederließ. 

Dezimus dagegen ſchritt als Majordomus dem Gutsherrn 
voran zu dem Erbſtuhl der Werben und nahm, auf des 
Herrn Befehl, auch an ſeiner Seite Platz, welche Aus⸗ 
zeichnung halb eingeſchlummerte boͤſe Erinnerungen an das 
Hutmannshaus in der frommen Zuhoͤrerſchaft aufſtoͤrte. 
Denn ſo klug wie ſein Roͤschen war Paſtor Bluͤmels Ge⸗ 
meinde auch: maͤnniglich erkannte den General an Bart 
und Stern. „Die Exzellenz!“ raunte man ſich von Ohr zu 
Ohr. Sold) denkwuͤrdigen Gottesdienft hatte man in beiden 
Werben nicht erlebt, feit Anno 17 die Luthereiche gepflanzt 
worden war. Nicht das Ältefte Mütterchen nidte ein; alle 
Augen hingen an dem ftattlichen Herrn, deffen mächtiger 
Baß Orgel und Chor übertönte. Dezimus hielt ihm ge- 
wiffenhaft das Geſangbuch unter das Geficht; weil der alte 
Herr aber vorzog, ohne Brille ſich in der Kirche umzufehen 
ftatt mit der Brille in das Buch, fang er aus dem Kopfe, 
und wollte der Kirdyenvogt, ald er den Klingelbeutel 
herumtrug, erhordyt haben, daß der Herr der Melodie des 
Morgenlieded „Mein erft Gefühl fei Preis und Danf“ 
ben Text des Neiterliedes „Frifch auf, Kameraden, aufs 
- Pferd, aufs Pferd!” untergefchoben habe. Der Kirchen⸗ 
vogt meinte indefjen, einer Exzellenz, die flatt eines 
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Pfennigd einen Taler in den Klingelbeutel ftede, einer 
folchen Exzellenz werde ein Tert nad) ihrem Gufto wohl zu 
geftatten fein. 

Nun aber die Predigt. Sie Hang vom erften Gruß bie 
zum legten Amen wie eine Ruhmeshymne nicht nur in den 
Ohren der friedfertigen Gemeinde, fondern auch in denen 
des tapferen Waffenbruders, zu defien Ehren der forgfältig 
auggearbeitete Peritopentert für den naͤchſten Jahrgang 
beifeitegelegt und dem heroifchen SPrieftergefchledht der 
Makkabaͤer ein heroifches königlich preußifches Soldatens 
gejchlecht an die Seite geftellt worden war. Niemals hatte 
Ronftantin Blümel ſchwungvoller ertemporiert, niemals 
waren ihm feine großen Erinnerungen fo freudig aus der 
Seele geftrömt. Er fchilderte den Lebenslauf eines vater- 
ländifchen Helden vom erften Erwachen nody unter dee 
einzigen Friedrich wehender Siegesfahne, durch Drangfal 
und Erlöfung bis zu den abfchließenden drei Salven über 
dem frifch gefüllten Hügel. Dem närrifchen Dezem fiel über 
ver Rede das geitrige Abendlied ein, und Mutter Sonne 
wurde ihm zu einem hohen General. „Er kommt und leuch⸗ 
tet und ftrahlt und von ferne und läuft den Weg gleich ale 
ein Held.” 

Sn der Gemeinde hatte die Predigt einen gewaltigen 
Eindrucd gemacht und der „neue“ Paftor famt feinem 
Preußentum binnen achtzehn Jahren den erften feften 
Schritt in die Gemüter getan. Seit heute wußte man, mag 
man an dem Manne und an dem Baterlande, welches das 
unfere geworden war, befaß. „Sprit haben fte, dieſe Preus 
Ben,” fagte am Abend in der Schenke der Schulze Thräns 
hard zu dem KHoferben des alten Walbe. „Und Kurage 
haben fie auch, das mußmanihnenlafien. Aber, aber, wenns 
mit den drei Salven nur nicht vorgefpuft hat, Nachbar!” 
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Auch der gefeierte Held fagte auf dem Heimmege zu dem 
Prediger: „Wolle der Himmel, Freund, daß die Grabrede, 
die ich einmal nicht hören werde, fo ruͤhmlich lautet wie 
die, mit welcher Sie mich heute a priori erbaut haben.“ 
Und der alte Serr lachte bei den Worten, doc; mit einer 
Träne in der Wimper; Paftor Blümel aber hätte die drei 
Salven lieber ungelöft gelaffen. 

Weit unbefriedigender war der Erfolg, weldyen das 
Pfarrröschen mit feiner Gefpielin erzielte. Sie hatte das 
findeömögliche vorgefchlagen, das närrifche Mädchen von 
dem alten Paftorftein fortzuloden: Blumen pflücden, Kraͤnze 
winden, im Garten Beeren fuchen, zu Mama in dad Haus 
gehen, Kochens fpielen und wer weiß was noch. Das 
närrifche Mädchen hatte zu einem wie dem anderen 
fchweigend den Kopf gefchüttelt, während des Gefanges 
und der Titurgie unbeweglich mit gefaltenen Händen ges - 
feffen und, als fe drinnen die Predigt beginnen hörte, aus 
einem Täfchchen, das ihr am Gürtel hing, ein kleines Neues 
Zeftament hervorgezogen, in welchem fie die Kapitel des 
Evangeliums und der Epiftel des Tages andächtig las. 
Röschen war währendveflen in das Haus gelaufen und 
rafch zurücgefehrt, in einem Arme ihre Wickelpuppe, in 
der anderen ihre Zirolerin, die fie mit Stolz präfentierte. 
Da das närrifche Mädchen aber nur abwehrend mit der 
Hand winfte, hatte Röschen ein Mäulchen gezogen, dann 
aber hellauf gelacht und, ohne ſich weiter um ihren Gaft 
zu fümmern, begonnen, ſich auf eigene Hand zu unterhalten. 
Sie pflüdte zwifchen den Gräbern Wegebreitblätter und 
Heine Blüten, heftete fie mit Dornen zu zierlichen Puppen- 
hätchen zufammen und legte fie auf einem Keichenftein wie 
in einem Pugladen aus, dem die Tirolerin ald Ladens 
mamfell präfidierte. NRöschen hätte bei ihrem Gefchäft 
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gern ein Liedchen gefungen mit den Lerchen hoch oben im 
blauen Himmel um die Wette; aber das fchiefte ſich Dicht 
an der Kirchtuͤr, während Papa predigte, am Ende dody 
wohl nicht; Röschen fang ihr Liedchen nur im Herzen. 

So faßen die beiden Kinder, jedes nach feiner Art bes 
ſchaͤftigt, auf den alten Paftorfteinen ſich fill gegenüber, bie 
die Leute aus der Kirche kamen und nun auch Dezimus ſich 
zu ihnen gefellte. 

„Du haft zu Haufe wohl viel fchönere Puppen ald meine?” 
fragte Nöschen, während fie felbander nach der Pfarre 
gingen. 

„sc, habe gar feine Puppen,“ antwortete Lydia; „aber. 
die, mit welchen meine Schweitern fpielen, find nicht fo 
ſchoͤn gekleidet wie diefe.“ 

„Mit was fpielft du denn aber, wenn du feine Puppen 
magft ?“ 

„sch habe fonft mit meinem Kleinen Bruder gefpielt, und 
jegt fpiele ich mit meinem Schwefterchen.” 

„Wie alt ift denn bein Schweſterchen? 

„Sechs Wochen.“ 

„Aber mit einem Wickelkinde kann man doch nicht ſpielen.“ 

Doch! Beſſer wie du mit deiner toten Wickelpuppe.“ 

„Ich ſpiele mit meiner Wickelpuppe aber auch nur, wenn 
mein Mus nicht da ift. Sonſt fpiele ich immer mit meinem 
Mus.” Und dabei zupfte fie ihren Mus nedifch an den 
Haaren und flüfterte ihm in das Ohr: „Du, Mu$, dies 
fremde Mädchen ift noch weit närrifcher wie du mit Deinen 
Sternen.“ | 

In der Weinlaube vor dem Haufe empfing Frau Hanna 
ihre Säfte. Da an diefem außerorbentlicyen Tage das 
Abhalten der Betitunde dem Adlatus Beyfuß übertragen, 
das Diner demnach zu einer fpäteren Stunde als der, in 
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welcher Erzellenzen ihr Frühftüd zu nehmen pflegen, ans 
gefeßt worden war, hatte die Fluge Hausfrau für einen 
Imbiß geforgt, einen Ohnmadhtöbiffen, wie fie lachend 
fagte, weil Kirchenluft zu zehren pflege. Die Erzellenz 
Iobte ihre Fürforge und tat ihr Ehre anz alle anderen 
aber auch ; fogar das weiße Fräulein, von weldyem Dezimus 
es Doch weit natürlicher gefunden haben würde, wenn ee ſich 
bloß von Mondenfchhein und Sonnenftrahlen genährt hätte. 

Nach dem Ohnmachtsbiſſen verfügten die beiden Herren, 
um durchaus ungeftört zu fein, ſich in das geiftliche Gemadı ; 
auf befonderen Wunfch der Erzellenz folgte ihnen Die Haus⸗ 
frau, nachdem fte ihre wirtlichen Obliegenheiten mit den 
erafteften Vorfchriften ven beiden erwachſenen Töchtern, 
die noch im Kaufe waren, übertragen hatte; die Kinder 
tummelten fidy im Garten. 

Der General von Hartenftein gehörte von Natur nicht 
zu ber Spezies, die aus ihrem Herzen eine Mörbergrube 
madıt. Heute aber war ihm erft unter dem Heldenlauf im 
Gotteshauſe und dann unter den fröhlichen Menfchen- 
gefichtern in der Gartenlaube die Seele abfonderlidy flott 
geworden, und fprudelte er nun ohne Bedenken aus, was 
bis zur Stunde ſchwer auf ihr gelaftet hatte. 

„Babe ich“, fo hob er an, „jemals eine Kreatur gehaßt, 
fo ift e8 diefen Mehlborn. Denn einen Feind, den er bes 
wundert, wie den Napoleon etwa, den haßt fein Soldat, 
fo was mir haffen heißt. Er ringt mit ihm Mann wider 
Mann, und gibt Gott die Ehre, hat er ihn abgetan. Aber 
dieſe bäurifche Kanaille — zertreten möchte ich fie wie ein 
widriges Reptil!“ | 

Paftor Blümel ſchreckte mit einer Gebärbe des Entſetzens 
zufammen. Sein Gaft reichte ihm über den Tifch hinüber 
die Hand und fagte mit feinem Hartenfteinfchen kordialen 
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Lachen: „Beruhigen Sie ſich, frommer Herr. Ich erfrene 
mich, Gott feid geklagt! nicht ded nervus rerum, mit deſſen 
Hülfe einem Mehlborn der Garaud gemacht wird; nur auf 
einen, — nun wie fage ich doch gleich? — nun, auf einen 
Schabernad ift es abgefehen, und dieſes Gaudium denke 
ich mir heute nachmittag zu bereiten, indem ich zu dem 
Patron fage: ‚Unfer Kontraft läuft mit dieſem Sahre ab. 
Die Pachtung ift anderweitig vergeben. Mein Juſtitiarius 
wird Ihr Darlehn tilgen famt Zins und Afterzind. Salve, 
auf Nimmerwiederfehen!‘ Der Scherz ift mir zur Hälfte 
vereitelt, da ich den Schädher nicht mehr aus dem Tempel 
jagen kann. Den kleinen Rachereft follen Sie mir aber 
gönnen, Freund. Denn, Hand aufs Herz: wie würbe Ihnen 
sumute fein, wenn Sie, ein alter, Iendenlahmer Wicht wie 
ich, Shren Sohn, Ihr einziges Kind, am Rande eines Ab- 
grundes taumeln fahen, und der Nächftftehende, der, welcher 
allein ihn retten konnte, 30g feine Hand zurüd und ließ ihn 
ſinken?“ 
„Exzellenz — —“ 

„Still, Freund, ſtill! Ich weiß, was Sie mir vorhalten 
duͤrfen. Die Stirnlocke hat ſich mir weit uͤber die ziemlichen 
Jahre hinaus gebleicht, und ich ziehe kein Jota von meiner 
Torheit ab. Auch meinen armen Jungen kann und will ich 
nicht rein waſchen. Aber was wollen Sie? Er wuchs heran 
in einer tatenreichen Zeit und ward zum Dann in diefen 
faulen Schlendertagen. Seitdem wir Kartenfteine von 
Ahnen wifjfen, rumort in unjeren Adern Soldatenbiut. 
Nehmen Sie meinen Bruder an, den Propft, zu weldyen 
Windpmühlentämpfen die Hartenfteinfche Ader ihn hebt. 
Sie werden ihn einen Don Duigote nennen — —“ 

„Gott fei dafür, Exzellenz!“ unterbrad; ihn der Paftor mit 
Wärme. „Es ift ald Diener im Amt mein bitterfter Schmerz 
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gewefen, die Toleranz zur Tyrannei werden zu fehen, und 
es ift nur natürlich, daß die Treue den Troß gebiert.” 

„Run, wie Sie wollen, Paftor,” entgegnete der General. 
„Um fo eher werden Sie zugeftehen, daß es ein Kunſtſtuͤck 
ift, wenn folch ein pridelndesd junges Soldatenblut am 
häuslichen Herdfeuer ausdauert, ohne überzufchäumen oder 
einzuficern. Eine zärtliche Huldin wie meine Schwägerin 
Dttilie, fo ein Weib in Gottes Namen, die hätte das Kunſt⸗ 
ſtuͤck allenfalls fertiggebracht, aber diefe bäurifche Marzis 
bille — —“ 

„Verzeihen Sie, Exzellenz,“ fiel bei dieſer Wendung 
Frau Hanna dem aufgebrachten Herrn in das Wort. 
„Verzeihen Sie, wenn ich Ihr Urteil über die Mutter Ihrer 
Enkel zu berichtigen wage. Frau Brigitte von Hartenftein 
ift nicht nur eine charaftervolle, fie ift auch — trogdem fte 
meine Schülerin war, fragen fie nur Konftantin — eine 
gediegen gebildete Frau.“ 

„Aber wer beftreitet denn das, Verehrtefte?" erwiderte 
der General. „Gediegen wie eine Barre. Mit ein wenig 
unfoliderem Zufaß legiert, würde fie handlicher geworden 
fein. Sie lädyeln, werte Frau? Ei nun, fo zu laͤcheln 
hätten Sie Ihre Schülerin lehren follen. Aber ſolch eine 
Gangart, wie auf hoch gefpanntem Seil, Schritt für 
Schritt, die Balancierftange in der Band umd zwifchen den 
Lippen einen fcharf gefchliffenen Stahl, — — ftil davon! 
Es ift überftanden. Was überfteht einer nicht? Mein 
armer unge, — helf ihm Gott! Der Kaufafus ift eine 
Schule. Zum äußerften ein Tfcherkeffenblei! — Den Bater, 
der ſchon in der Rheinfampagne gefochten, triffts, ift der 
Himmel gnädig, nicht mehr mit. Still davon!“ 

Der alte Herr machte eine Paufe. Es ging fein Atem= 
zug durch das geiftliche Gemach. 
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„Bas ich aber niemals überwinden kann und will,” fo 
fuhr der General, nachdem er fidy gefaßt hatte, fort, „was 
mich ftacheln wird, folange meine Augen offen ftehen, ift, 
daß ich auf mein Fleiſch und Blut den geringfügigften 
Einfluß, ja den natürlicıften Anteil an ihm verwirtt 
haben fol, daß ich, ohne es hindern zu fünnen, erleben 
muß, wie der alte, tapfere, lebensfrohe Pulsfchlag meines 
Gefchlechtes entartet Dort unter der Geißel eined Schwär- 
mers, hier unter dem Drefchflegel in einer Bauernfauft.“ 

Paftor Bluͤmel ſaß ftill in ſich verfunfen; er durchlebte 
im Geifte die Peripetien eines Vaterherzend, das fich in 
derlei wurnderlichen Sprüngen bes Leides und der Laune 
offenbarte, und überließ auch diesmal feiner Hanna, das bes 
fchwichtigende Wort an feiner Statt auszufprecdhen. 

„Wer, der felber Kinder hat, empfände diefen Stachel 
Ihnen nicht nach, Exzellenz,“ fagte fie feufzend, feßte dar⸗ 
auf aber mit ihrem wirkfamen Lächeln hinzu: „Wenn in- 
deffen der Verdruß eines Widerfachers ein Troft ift, fo 
halten Sie fi) an den, daß der mütterlicye Großvater 
Shrer Enkel den naͤmlichen Pfahl in feinem Fleifche fühlt, 
da die Tochter auch ihm den geringfägigften Einfluß auf 
ihre Kinder verwehrt und diefelben feinem Zürnen zum 
Trotz in gebildeten Lebenskreiſen erzieht.” 

„Wirklich! wirklich!” rief der alte Herr, indem er fich 
vergnügt die Hände rieb. „Einun, ähnlich fieht ihr dieſe 
findliche Gemütlichkeit, und Sie haben redht: ein Zroft 
bleibt eg immer, wenn auch nur ein halber. Gebt aber fteht 
ed feft: morgen dringe ich bei ihr ein, mag fie ein Geſicht 
fchneiden, fo ſauer fie es fertig bringt. Ich will und muß 
mich überzeugen, was fie aus den Kindern macht, id; will 
und muß meine Enfel wieberfehen — vielleicht zum legten 
Male fehen. Und nun zur Hauptſache: wie, glauben Sie, 
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wird Brigitte die Überrafchung aufnehmen, daß ich Hoch⸗ 
werben verfauft habe?“ 

„Verkauft — und nicht an den Amtmann?“ 

„Würde es dann für Brigitte eine Überrafchung fein? 
Nein, an meine Schwägerin.“ 

„Die Gemahlin des Propftes ?“ 

„Leider nicht an fie. Auch diefe liebe Seele tft eine 
Hartenſtein geworden, das heißt, fie hat ihre Geldtafche 
nicht feft genug gehalten, um einen alten Familienftig gegen 
einen Mehlborn zu behaupten. Suft ihr indeflen wird der 
Kandel wie jest, fo hoffentlicd, dereinft zugute fommen. 
Die Käuferin ift ihre Tante, Schweiter ihrer Mutter und 
meinerfeligen Frau; ein lediges Fräulein in meinen eigenen. 
blühenden Sahren, die Letzte der Werben.” 

Hätten in dem bejcheidenen Pfarrhaufe fchöngeiftige 
Zeitblätter Eingang gefunden, fo würde für deſſen Inſaſſen 
die neue Patronin feine Unbekannte geweſen fein. Denn 
da erfchien wohl felten eine Korrefpondenz aus „Elb⸗ 
florenz”, ohne Ihusneldag von Werben ald einer Poly 
hymnia oder mindeftens Mäzena zu gedenfen. Ihr Geift, 
ihre Originalität, ihr Harfenſpiel, die fchöniten Frauen 
arme — noch im fiebenzigiten Sahr! — wurden gerähmt 
und fogar befungen; aufrichtig befungen, denn Sronie 
zählte nicht ftarf zu der Aſthetik ihrer Zeit und Zone. Das 
gaſtliche Werbenſche Haus in der Oſtraallee, als deſſen 
Spezialitaͤt es galt, daß neben ausgeſuchten kuͤnſtleriſchen 
Genuͤſſen diejenigen, welche Leib und Seele zuſammen⸗ 
halten, nicht verabſaͤumt wurden, war ein Zielpunkt der 
einheimiſchen wie durchziehenden Hautevolee; auch der 
des Geiſtes, und letztere revanchierte ſich fuͤr obenerwaͤhnte 
Genuͤſſe durch obenerwaͤhnte Huldigungen. 

Aber Paſtor Bluͤmel und ſeine Hanna gehoͤrten zu keiner 
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Art von Kautevolee, leider ja nicht einmal zu der des 
Kirchentums; fie waren in der neuen Provinz niemals über 
ihre beiden kleinen Nachbarſtaͤdte hinausgekommen, hatten 
niemals ein Exemplar der Abendzeitung oder Eleganten 
Welt in der Hand gehalten, und da weder die preußifche 
Staatszeitung noch ein theologifches Fachblatt der Harfen⸗ 
koͤnigin Thusnelda von Werben jemals Erwaͤhnung getan, 
gutsherrliche Traditionen aber ſeit einem Menſchenalter 
in der Gemeinde erloſchen waren, war nicht bloß die Be⸗ 
deutung, ſondern ſogar die Exiſtenz einer noch lebenden 
Werbenſchen Schweſter neben den beiden verblichenen dem 
Pfarrerpaar eine abſolute Neuigkeit; um ſo lebhafter aber 
auch Das Jutereſſe an dem, was der bisherige Patron 
mit bravem Reiterhumor von der gegenwärtigen Patronin 
berichtete. 

Eingängliches war es juft nicht, und eine Beſſerung der 
Patronatszuftände deutete es leider auch nicht an. Ein 
geijtreiches Weltfind, das in der Tugend, wenngleich reich 
und ſchoͤn, den Dienft der Muſen dem der Laren vorgezogen, 
nad) dem Verluft einer trefflichen Singftimme ed im Harfen⸗ 
jpiel zu ungewöhnlicher Birtuofität gebracht und den Wittel- 
punkt eines großen gejelligen Kreifes gebildet hatte, dar⸗ 
auf befchränfte fich ungefähr, was der Schwager von der 
Schwägerin wußte oder mitzuteilen beliebte. Die Dame 
war überdies — keineswegs aus religiöfem Drang, fondern 
lediglich weil das Vaterland ihren gefteigerten Ajthetifchen 
Bedürfniffen Gnügendes nicht mehr bot — in alten Tagen 
noch gen Rom gepilgert, mit der noch Fürzlich aus⸗ 
gefprochenen Abficht, bei Lebzeiten nicht in die Heimat 
zurüdzufehren, dahingegen dereinft ihre Gebeine, ftatt unter 
der Pyramide des Ceſtius, in der Werbenfchen Erbgruft 
eine Ruheftatt finden zu lafjen. „Ein Indizium,“ jo meinte 
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der alte Kerr, „daß auch in der verbrehteften aller fchön- 
geiftigen und freigeiftigen Schrauben eine patriardhalifche 
Erbader nicht zu verwuͤſten ift.“ 

„Meiner Perfon“, fo erflärte er weiterhin, „war Die 
Harfeniftin, wie man fo fagt, fpinnefeind. Nicht ſowohl aus 
koͤniglich ſaͤchſiſchem Patriotismus, denn die Muſen und ihre 
Juͤnger ſollen ja Kosmopoliten fein; vielmehr aus Ver⸗ 
druß, weil ihr Vater meiner Frau und nicht ihr, der aͤlteſten 
Tochter, die Werbenſchen Erbguͤter hinterlaſſen hatte. Zu⸗ 
gegeben, daß ſie dieſe ſtandhafter als meine gute Sidonie 
behauptet haben wuͤrde. Die Harfeniſtin hat ihre bare 
Abfindung zwiſchen ihren geſchmeidigen Fingern nicht 
nur wacker zuſammengehalten, ſondern noch kluͤglich ver⸗ 
mehrt; auch von anderer Seite iſt ihr eine Erbſchaft zu⸗ 
gefallen, ſie gilt fuͤr eine ſehr reiche Perſon und hatte das 
Zeug dazu, es zu werden. Aber was wollen Sie? Zum 
Erben von Land und Leuten ſucht ein Mann ſich einen 
Mann, und wenn Kuͤnſtlerinnen auch nicht altern, der Vater 
rechnete nicht nach dem Genie, ſondern nach dem Kalender 
und dachte: immer noch beſſer ein preußiſcher, mit einem 
Sohne geſegneter Oberſt, als eine ſaͤchſiſche alte Jungfer. 
Kurz und gut: Sidonie erhielt die Guͤter, und die Faͤden 
zwiſchen der Harfenkoͤnigin und der Soldatenfrau riſſen 
ſeitdem kurz und klein. Ich tat daher ſchlechthin einen 
Schuß ind Blaue — auch, weiß Gott! nicht mit vergnuͤglichem 
Herzen! — als ich ihr vor einiger Zeit den Vorſchlag machte, 
das lebte Kamiliengut den Krallen dieſes Mehlwurm zu 
entwinden, will fagen, es mir zu einem zivilen Preife ab» 
zufaufen, und feit dem Abfchied von meinem armen Jungen 
hat mir zum eriten Male wieder ein Tropfen gefchmedt, 
als fie umgehend, furz und bündig, meinen Vorfchlag 
afzeptierte und eine Kaufſumme bewilligte, juft hinreichend, 
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daß kein Schmuhl und fein Mehlborn fagen follen, fie feien 
durch die Hartenftein Vater und Sohn um eines Deutes 
Wert zu kurz gefommen. Für die Enkel mag einer forgen, 
dem Sorgen leichter wirb als den Hartenftein. Eingebüßt 
haben fie durch den Handel nichte, — der alte Bauer wird 
das ausgezahlte Kapital nicht zum Feniter hinauswerfen ;— 
leicht aber könnten fie nad) anderer Seite einer Erbausficht 
näher gerüdt worden fein. Mein Sohn und Ottilie find 
Thusneldens nächte Blutsverwandte,und wird fie den alten 
Stammfig nicht, wie vielleicht ihr bewegliches Vermögen, 
in fremde Hände kommen laffen. Blieb alfo nur die Rüde: 
ſicht auf Brigitte — —“ 

„Die,“ fiel die Paftorin ein, „dafür bürge ich, Erzellenz, 
aus der Entäußerung weder Ihnen einen Vorwurf machen 
noch auf einen Vorteil für die Zukunft rechnen wird.“ 

„Nun, um fo beffer!” verfeßte gutmütig der alte, Herr. 
„Sch will fein VBatergefühl für diefe Tochter heucheln, kann 
ihrerfeitö mich auch feiner Tochterzärtlichkeiten rühmen. 
Allein auf Rofen ift fie in meiner Familie nicht gebettet ges 
weſen, und fie zu guter Xegt noch mit einem Dorne rigen zu 
muͤſſen, würde mir wahrlich den fonft fo erwuͤnſchten Handel 
verleidet haben.“ 

Der alte Herr madıte von neuem eine Pauſe; auch das 
Pfarrerpaar fchwieg. Er wie fie legten nad; ihrer Art ſich 
die Veränderungen zurecht, die urplöglicd, über eine liebe 
Heimat gefommen waren. 

„Nach diefer Eröffnung”, hob Kerr von Kartenftein 
wieder an, „bin idy noch mit einer zweiten im Reft, die Sie, 
Freund, ald Ortöpfarrer nicht fonderlich anmuten, Ihr 
gutes Herz aber, denk ich, mitmir altem Schadenfroheiniger- 
maßen ausföhnen wird, da diefes Anliegen weit mehr als 
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in den fauren Apfel der Unterhandlung mit meiner feind- 
lichen Schwägerin zu beißen. Es handelt fid, um meinen 
Bruder, den Propft. Sie fennen ihn und wiflen, wie er 
fich gegen die Auslegung dreier Buchftaben gebäumt, Amt 
und Brot dafür in die Schanze gefchlagen und, wie billig, 
den fürzeren gezogen hat. Sie werben vielleicht auch ge- 
hört haben, in welcher Weife er es ſeitdem unter den Ges 
treuen feiner alten Gemeinde getrieben, dem Anfchein 
nadı als Privatmann, in Wahrheit ald geiftliched Partei⸗ 
haupt, furz und bündig: als fonfervativer Revolutionär. 
Der Name Hartenftein hat ihn bisher gefchügt; aber Die 
Allerhöchfte Langmut ift erfchöpft. So oder fo: er muß zur 
Ruhe gebracht werden. Sehr möglich, daß ed dem Starr. 
fopf gar nicht unerwünfcht gewefen wäre, hinter Schloß 
und Riegel mit einer befcheidenen Märtyrerfrone verehrt 
zu werden und bei einem Umfchlag im Regiment — wie er 
fih feit überzeugt hält — mit einer Siegerfrone um fo 
ftrahlender zu leuchten. Zu feinem Glüd oder Ungluͤck ift 
er feinem Helden Luther aber auch in den heiligen Eheftand 
gefolgt, und hat die Familienforge, zumal bei feiner Kränf- 
lichkeit, ihn mürbe gemacht. Was foll idy weiter fagen? Er 
ift ein Hartenſtein; das heißt ein unbefonnener Haushalter 
und ein Stümper in allem, was die Welt Gefchäfte nennt. 
Schon als er die reichite Pfründe der Provinz innehielt, 
fam er niemals aus. Seitdem er fie verfcherzt hatte, feits 
dem es obendrein galt, abgefegte Amtsbruͤder, bedürftige 
Glaubensgenoffen, Schüler und Konventifel zu unterftüägen, 
Traktate auf eigene Koften druden zu laffen, lebte er von 
der Schnur. Allerwege offenes Haus und offene Hand, 
allerwege wie ein Prälat im guten Glauben apoftolifcher 
Einfachheit; dazu unfluge Anlagen und fuperfluge Anwälte, 
infolvente Schuldner und infolente Gläubiger, wer, der ein 
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Hartenſtein ift, wüßte nicht ein Lieb über diefen Tert zu 
fingen? Wenn und die Schuppen von den Augen fallen, ift 
ed regelmäßig zu fpät. Enfin: Not bricht Eifen; er geht 
ind Eril, will fagen: nach Werben!“ 

„Nach Werben?“ rief das Pfarrerpaar aus einem 
Mund. 

„Nach Werben! in das Bereich der alten Heidin Thus⸗ 
nelda, Die er mit Augen zwar niemals gefehen, mit Worten 
jedoch um fo öfter in den Bann getan hat. Sauer genug 
mag es ihm ankommen. Aber der Bloͤße mußte ein Anſtands⸗ 
mäntelchen umgehangen werden. Er ift troß allem und 
allem ein Sartenftein und die Heidin troß allem und allem 
eine Blutsverwandte. Wo würde er einen fchidlicheren 
Ruheplag gefunden haben? Das Schloß wird reftauriert; 
nicht, wie mir die alte Kunftfeele fchreibt, weil fie felbft es 
jemals zu bewohnen gedächte, fondern weil fie fogar in Rom 
feine Freundin von Ruinen geworben fei, am wenigſten von 
modernen. Da aber bewohnte Räume fich beffer als un» 
bewohnte erhalten, könne es ihr nur erwünfcht fein, wenn 
diefer pofthume Kirchenvater ſich in den ihren einenFamilien⸗ 
tempel errichten wolle. Nun, ich ſollte denken, Freund, daß 
man weniger demuͤtigend feine Nothilfe leiſten könne.“ 

„Aber, Erzellenz,“ entgegnete Paftor Bluͤmel, „eine Ges 
meinde, eine Landſchaft, in welcher der eiferartige Herr 
weit und breit feinen Gefinnungsgenoffen treffen wird— —“ 

„Sind eben darum die geeigneten für den eiferartigen 
Herrn,” verfegte der General. „Die Sfolierhaft auf einem 
Familiengute, das binnen kurzem vorausfichtlich fein Erbe 
fein wird — denn die Mehlbornfche Kreuzung inmeinem 
Nachwuchs wird, fürchte ich, der Letzten der Werben nicht 
fonderlich anziehend fein —, in lachender, wohlhäbiger 
Umgegend kann ſich ein Märtyrer fchon gefallen laflen. 
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Diefer Blick in dad Tal — — ich hätte hier wohl meine 
Tage befchließen mögen. Vorbei, vorbei! Ich fterbe, wie 
ich gelebt, als ein Hartenftein, ald Soldat!” 

Der alte Herr fprang auf und machte einen Gang durch 
das Zimmer. „Uff!“ riefer, „ſolch ein Vortrag Itrapaziert 
ärger als ein Gefecht. Ein Glas Waffer, bitte, liebe, freunds 
liche Frau!“ 

„Eine Flafche Wein, Hanna |” verbefferte ihr Konftantin. 

Frau Hanna holte und fredenzte den Labetrunf. Der 
alte Herr füßte ihr dankbar die Hand und fuhr, nachdem 
er fich zu einer abfchließenden Anftrengung geftärkt hatte, 
alfo fort: 

„Sie werden die Beweggründe einfehen, aus welchen 
ein faum Gekannter mit dem Bertrauen eined alten Freundes 
diefe Sntimitäten vor Ihnen enthüllt hat! werden den 
Mann, der Ihr nächtter Nachbar, wenn auch nimmer Shr 
Beichtfohn werden wird, aus feiner Lage heraus beurteilen, 
und wenn feine Familie in ihrer völligen Fremde Rat und 
Huͤlfe von Ihnen erbittet, werden Sie raten und helfen. 
In diefem guten Glauben wende ich mich zunaͤchſt an Sie, 
Frau Pfarrerin. Sch denfe morgen in X. einen Baus 
verftändigen für die Reftauration des Schloſſes anzumerben. 
Raum und Komfort für eine Familie der höheren Stände, 
nicht mehr, nicht weniger fordert meine Mandatarin. Da ich 
felbft indeſſen zu häuslichen Anordnungen tauge wie jener 
Wohlbekannte zum Lautenfchlagen, habe ich mir ald Adjus 
tanten mein Nichtdyen mitgebracht.” 

„Das Kind, Erzellenz?“ 

„Sa, lächeln Sie immerhin, werte Frau: die Lydia iftnur 
den Jahren nach ein Kind. Um ehrlich zu fein, ich, für 
meine Perfon, wüßte mit foldhem Dämchen Heiligkeit nicht 
etwas Rechtes anzufangen. So wie Ihre Kleine wuͤnſchte 
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ich mir meine Enkelin. Haben Sie fie Fürzlich gefehen, 
Frau Pfarrerin?" 

Frau Hanna verneinte, und Herr von Hartenftein meinte, 
halb mißgeltimmt und halb galant, er fürchte, feine Sidi fei 
zu fehr ihrer Mutter Kind, um mit Frau Hanna Bluͤmels 
Sproͤßlingen Ahnlichkeit zu haben. 

„Abgeſehen davon,“ ſetzte er mit einem Anflug von 
Bitternis hinzu, indem er die rechte Schulter in bedeutungs⸗ 
voller Weiſe in die Hoͤhe zog. „Still davon! Ich weiß 
nicht, ob viele Kinder aus der Wiege fallen, aber das weiß 
ich, ein Kind Ottiliens wuͤrde nicht aus der Wiege gefallen 
ſein. Die arme Kleine! Still, ſtill! Wir ſprachen ja von 
Lydia. Wollen Sie glauben, daß das Mädchen bei feinen 
zehn Sahren die Seele des Haufes ift? Dem läffigen älteren 
Bruder eine anfpornende Lerngenoffin, den jüngeren 
Schweitern eine Art von Gouvernante und dem Vater fchon 
nahezu eine Freundin.” 

„Aber der Mutter, Erzellenz?” rief Frau Hanna fchier 
beängftet. Ums Himmels willen, was ift fie der Mutter, 
und — verzeihen Sie — aber was ift die Mutter?" 

„Die Mutter,” antwortete der alte Herr herzlich lachend, 
„einun, die Mutter ift eben das Mütterchen in der Kinders 
ftube, und die Tochter wird ihr, denke ich, eine dienftwillige 
Pflegerin fein, fo eine Art barmherzigen Schweiterleing, 
wenn fie, wie zur Stunde, wieder einmal eine ihrer Helden; 
taten — Sie verftehen mich, Frau Pfarrerin — glorreid, 
vollbracht hat. Die Ottilie gehört zu der ſchwerlich ſtark 
vertretenen Spezies Ihres Geſchlechts, Die nur Die Augen 
aufzufchlagen wagt, wenn fie eine Wiege an ihrer Bett 
feite ftehen fieht. Jenſeit Der Kinderftube hört ihr Anſpruch 
an die Welt, wie der an fich felber auf.. Nun, Sie werden 
ja bald genug diefe abfonderlichen Kofigänger an unferes 
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Herrgotts Speifetifche fennen und zutreffender alö ich alter 
Haudegen beurteilen lernen. Was idy zunächft noch auf 
dem Herzen habe, Frau Pfarrerin, ift die Bitte, meine 
Kleine nach dem Schloſſe zu begleiten und ihr eine zweck⸗ 
mäßige häusliche Einrichtung an die Hand zu geben. Lydia 
weiß und erflärt, was die Familie nad ihrer biöherigen 
Gewöhnung bedarf; Sie fehen zu, wie fidy dieſem Be⸗ 
dürfen in den vorhandenen Räumen ungefähr gnuͤgen läßt. 
Ich übermittele Ihre Vorfchläge an den Bauperftändigen 
und verweife ihn auf Ihre fernerweitigen Anordnungen. 
Schlagen Sie ein, liebe, freundliche Frau?" 

Die liebe, freundliche Frau ſchlug in die dargereichte 
Hand, und der alte Herr atmete auf wie erlöft von fchwerer 
Laft. Bald danadı ftellte, von ihm entboten, Suftizrat 
Hecht, der Patrimonialrichter beider Werben, ſich ein, mit 
welchem der General ſich zu einer privaten Unterredung 
zurüdzog. Ald der Rat, der muntere Gefellfchaft und Tafel- 
freuden liebte, dringende Gefchäfte an Gerichtstagen daher 
immer zu verfchieben gewußt hatte, heute, am Sonntag, 
„dringender Gefchäfte halber“ dieTifcheinladungder Pfarrs 
freunde ablehnte und nad) der Stadt zurüdfehrte, um erft 
am Nachmittage auf dem Talgute mit feinem bisherigen 
Patron wieder zufammenzutreffen, fagte die Fuge Frau 
Hanna: 

„Sp wahr ich lebe, Konftantin, der alte Fuchs hat bei 
dem Gutskauf die Hand im Spiel gehabt. Um es aber 
mit dem Amtmann nicht zu verderben, ftellt er ſich als 
Überrumpelten. Die Exzelienz ift ausgefchröpft, vivat der 
Bauer! Wo wäre der Advokat, dem felber ein Mehlborn 
das Kraut nicht ein bißchen fetter fchmalzen müßte!” 

Im Fichte geftanden hatte der ſchlaue Rat ſich indeffen 
ftart, denn an der Pfarrtafel ging ed nicht nur munter, 
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fondern auch hoch heute her. Wäre ftatt der Waffeln in 
der Eile ein Staatskuchen herzuftellen gewefen, es hätte 
Hochzeit oder Kindtaufe gefeiert werden können. Sämts 
liche Schüffeln waren erzdelikat, und der Bowle, welche die 
erſten Pfirfich des Pfarrgartend würzten, fpradı nicht nur 
der weinfundige preußiſche General wader zu, fondern 
auch das weiße Fräulein nippte wie ein Biendyen von dem 
fügen Zrant. Dem Dezem kam überhaupt dad weiße 
Fräulein gar nicht mehr fo überirdifdy vor, feit ed auf 
dem Öleichplate, anfänglich ein wenig ungelent, dann aber 
fo gewandt wie die Pfarrfchweitern groß und Mein, Kaͤm⸗ 
merchenvermieten und Neifchenwerfen mitgeipielt und 
fpäter bei Zifche die Iachende, fchwagende Gefellfchaft 
zwar erſt mit großen Augen angeftaunt, dann aber ganz 
herzhaft mitgelacht und mitgefchwagt hatte. 

„Wie meine Lydia auftaut!” rief der alte Herr, und 
Paftor Blümel nannte die rofige Färbung ihrer Wangen 
einen Anemonenhauch. Er verwendete faum die Blicke von 
dem fremden, eigenartigen Kinde. 

Ald der verehrte Held und Gaſt das lebte Glas mit 
einem Hoch auf „Kleinröschen”, das er ſich zur Tiſchnach⸗ 
barfchaft erbeten, geleert hatte, fprang er auf und rief: 

„Sp, nun bin ic) in der Stimmung!” 

„Eine Taſſe Kaffee, Exzellenz?“ 

„Dante verbindlichit. Kaffee fchlägt nieder. Sekt rafch 
hinüber zum herzallerliebften Herrn Bruder!” 

Das Talgut lag nur ein paar Büchfenfchäffe unter- 
halb Hochwerbens, weil aber jenfeit des Fluffes, konnte 
ed zu Wagen nur in weiten Bogen über die ftädtifche 
Brüde erreicht werden. Kußgänger benusten den Fährs 
fahn, der dicht unter dem Pfarrweinberge jederzeit bereit- 
fand und den daher auch Herr von Hartenftein dem ftäbtis 
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fchen Umwege vorzog. Die Begleitung feines Wirtes lehnte er 
jedoch mit den Worten ab: „Das fromme Freundesgeficht 
würde mir die Bataillenlaune dämpfen. Der Königspate 
fol mich hinüber führen.“ 

Der Königspate ift fidy in feinem feiner Stufenjahre 
einer Bataillenlaune bewußt geworden. Im Beginn feines 
zweiten fchlug er fchüchtern einen Hafen, fooft er den 
widerborftigen Amtmann von weitem fommen fah, und 
heute hätte er hundertmal lieber als den tapferen General 
vor den Feind das weiße Fräulein auf das Schloß ges 
leitet, um, wie feine Paftormutter ihm geheißen, bei der 
Bermeffung Dienft zu leiften. Aber was halfs? Seufzend 
legte er Zolftod und Bindfaden, Papier und Vleiftift bei⸗ 
feite und fchritt dem alten Herrn voran, indem er ihm 
auf den fteilen Bergftufen feine ftämmigen Schultern als 
Stüße dienen ließ. 

Sm Hofe angelangt, feßte er fich dann ruhig wartend 
auf eine Bank vor der Haustür, während der fehdeluftige 
General fonder Präliminarien den Gegner wie Zieten aus 
dem Bufche überfiel. Sein rechtöfundiger Beiftand traf 
erft eine gute Weile nadı der feftgefegten Stunde ein, außer 
Atem zwar, aber leider zu fpät, um der Kataftrophe Zeuge 
und Meifter zu werden. 


Ein Gewitter hatte am Morgen vor der Sonne geftanden, 
feinen Ausbruch für die Nacht oder den naͤchſten Tag an⸗ 
fündigend; die Gerftenernte war noch nicht eingefahren, 
daher, troß des Sonntage, Gefinde und Zugvieh draußen 
auf dem Felde und im Hofe Seelenftille. Der rüftige Amts 
mann gönnte ſich, nachdem er zehn Stunden auf den Beinen 
geweſen, eine fpäte Mittageruhe. Schwerlich daß ihn ein 
Bombenſchlag erwedt hätte; aber nur eine Milchkuh 
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brummte dann und wann im Stall, und der Kettenhund 
bellte furz auf, wenn die Auguftfliegen ihm gar zu fchams 
los die Nafe Figelten. 

Dezimus fonnte hinter Bauten und Bäumen den Tief⸗ 
gang der Sonne nicht beobadıten; er wußte daher nicht, 
wie lange er auf der Banf gewartet hatte; vielleicht ift es 
feine Biertelftunde geweien, wenn ed aber auch Stunden 
gewefen wären, die Zeit würde ihm nicht lang geworben 
fein. Die Tafelgenüffe und die Hundstagshitze hatten ihn 
halb betäubt. Er drüdte feine Augen zu; es war ihm wie 
mitten in der Nacht. Er ftand auf einer hohen Warte an 
des weißen Fräuleins Seite und fchaute die Berge im 
Mond und Millionen von Sternen hellglänzend wie das 
liebe Siebenfchweiternbild. Die Himmelslichter vers 
ſchwammen in eind mit den Menfchen, welche er im Herzen 
trug, und ganz von felbft fand auch das weiße Fräulein 
den gebührenden Plag in der Hoͤh. „Lydia“ nannte er 
den fchönen ftilleuchtenden Stern, den er in diefer Sommers 
zeit jeden Abend zuerft der Sonne folgen fah, ohne zu. ahnen, 
daß es der nämliche treue Begleiter fei, den er im Winter 
morgens als feinen Röschenftern ihr hatte vorangehen 
fehen. 

Jach fuhr er wie aus einem Traume empor. Die Haus 
tür war haftig aufgeriffen worden und der General auf 
die Rampe getreten, Hut und Stod in der Hand und das 
Geſicht nody eine Schattierung höher gerötet, ald da er 
vorhin fagte: „So, nun bin id) in der Stimmung!” 

Ihm auf dem Fuße folgte ver Amtmann. Wirklich der 
Amtmann? Der arme Dezem erfchrat wie vor einem Ges 
fpenft. Erdenfahl das braune Geficht, die Knie fchlotternd 
unter den fchäbigen Lederhofen, die geballten Fäuite in die 
Höhe gereckt. Er rang nad, Atem zu einem Wort und 
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brachte es nicht über die Lippen, die ein weißer Schaum 
bedeckte. 

„Komm, mein Junge!“ rief der General, indem er flink 
wie ein Juͤngling die Rampe hinabſprang und ſich den 
Schweiß von der Stirn trocknete. 

Des Stillwuͤtigen Augen fielen bei dieſem Rufe auf 
den Paten, der ſtarr an ſeiner Seite ſtand, — ach! und 
ſeine Augen nicht allein! 

Was ſchießen doch fuͤr Funken durch ein Menſchenhirn, 
wenn die Leidenſchaft ihren Siedepunkt erreicht! Licht⸗ 
Hlige und Irrwiſche! Heldenopfer fallen, oder Suͤnden⸗ 
böce, der nämliche Zünder hat einen wie den anderen zu 
Boden geftredt. 

Friedfertiged Hirtenlamm, armer Suͤndenbock! 

Die Faͤuſte ftürzen nieder auf dein fternenträumendes 
Haupt ; deine roten Baden ſchwellen, und die blauen Augen 
laufen über wie Wafferbäche, — um bein junges Leben, 
ach, da ift es gefchehen! — 

Nein, Dezimus, nein: der Todesftreich, auf den bu ges 
faßt bift, er wird von dir abgewehrt, und tapfer gerächt, 
wie es einem Königspaten gebührt, wirft bu auch. Aber 
das Leben ift dir nicht mehr eine Luft und die Rache fein 
Schmerzensgeld. Bor Scham und Tränen gewahrft du 
es nicht einmal, wie glorreic, deine Unfchuld triumphiert. 
Sa, foldy ein Stod, ſolch ein alter preußifcher Heldenitod, 
wie Vater Blücher ihn wahrlich nicht für die Langeweile 
an feinem Sattelfnopfe getragen hat! rechts und links 
fuchtelt er deinem Miffetäter um die Ohren, Hieb um Hieb 
bläut er ihm den Ruͤcken, bis er zufammenbrechend am 
Boden aͤchzt. Zu guter Legt noch einen Fußtritt, und: 
„Komm, mein Junge!” ruft der alte Herr zum zweiten 
Male und ladıt pabei, daß ihm wie Dir, armer Schelm, die 


Knabenftern | 171 


Tränen über die Baden laufen. Mit ſolchem Bravourſtuͤck 
den Mehlftaub von feinen Sohlen fchätteln zu duͤrfen, 
hätte der Tapfere vor zehn Minuten noch nicht fich träumen 
laſſen. 

Sobald er den Ruͤcken gewendet hat, ſtreckt der weiſeſte 
aller Raͤte ſein Haupt zwiſchen dem Rahmen der Haustuͤr 
hervor. Auch dieſer Ehrenmann lacht, aber nur in den 
Bart. „O weh! Herr Amtmann,“ ſchreit er, „Sie ſind 
die Treppe heruntergeſtolpert. Ja, dieſe verflixten Holz⸗ 
pantoffeln!“ Und er hilft ſeinem Gerichtsherrn auf die 
Beine, während die Erzellenz lachend durch das Hoftor 
fchreitet und der Königspate bitterlidy weinend hinter ihm 
drein fchleicht. | 

Sehr möglich, daß e8 im deutfchen Vaterlande jener Zeit 
noch feinen Hutmannsſohn gegeben, mindeftend feinen 
zehnten, der wie gegenwärtiger in feinem zweiten Stufen- 
jahre noch nie einen Hieb empfangen hatte und, wie hin 
zugefett werden darf, auch nicht herausgefordert. Selber 
Kantor Beyfuß, der handfefte Bakelmeifter, fentte vor 
dem Quatermillionenfchäler fänftiglich fein Inſtrument. 
„Keibesftrafen fchänden”, war eine von Konftantin 
Bluͤmels pädagogifchen Marimen, und feinem Paftorvater 
feine Schande zu machen das oberfte Gebot, das auf der 
Tafel diefed Kinderherzend von unfichtbarer Hand ge⸗ 
fchrieben ftand. Und nun war er gefchändet, und bie 
Schmach brannte ihn wie eine glühende Kohle. Die Mutter 
würde ihn freilich liebhaben wie bisher und der Vater 
ihm vorhalten, daß auch fein Heiland einen Badenftreich 
erduldet habe: fo weit tröftete ihn fein fchuldlofes Ge⸗ 
wiffen während des mählichen Dorfweges, welchen er die 
Exzellenz anftatt der fteilen Weinbergsſtufen zuruͤckfuͤhrte. 
Wie aber würde fein Röschen ihn auslachen und neden! 
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und wie follte et dem weißen Fräulein, das er vor wenig 
Minuten als fhönften Stern an den Himmel verfeßt hatte, 
mit der verräterifch flammenden Bade und den ver- 
fchwollenen Lidern unter die Augen treten? Er fprady 
auf dem Wege nicht ein Wort, und da er fein Feigenblatt, 
fein Brandmal zu verhüllen, entdecken konnte, gelangte er 
zu dem Ausweg, fid) heimlich um den Pfarrgarten herums 
zufchleichen und hinter dem Huͤnengrabe zu verfteden, bis 
das weiße Fräulein auf Nimmerwiederfehen über alle 
Berge fei. 

Aber die junge Gefellfchaft, welche fein Kommen von 
der Laube aus wahrgenommen hatte, vertrat ihm den Weg, 
umringte ihn und z0g ihn in ihr muntered Spiel. Die 
rote Badenfchwulft mochte wohl auf den Sonnenbrand 
gefchoben werden, wenn fie nidyt gar famt der Tränenfpur 
auf dem Wege verfchwunden war, denn weder Röschen 
noch das weiße Fräulein merkte dad Brandmal ihm an. 
Auch weder Vater noch Mutter fchien um die Schändung 
zu wiffen, heute nicht und fpäterhin auchnichtz den fchlimmen 
Paten fah er in Sahren nicht wieder; und fo wurde die 
fchmähliche Erfahrung zwar noch lange Zeit im Gemuͤte 
gehegt, dem Sfelette gleid), das einem fremden Sprich⸗ 
worte gemäß auch das reinlichfte Menfchenhaus in einem 
Winkel bergen fol; almählid) aber zerrann das Skelett in 
Nebelduft zu einem Schemen. In dem Alter aber, wo 
fhon mander Mann die verdiente Birfenrute gefegnet 
hat, da ſchaͤtzte Das gluͤckliche Johanniskind den unverdienten 
Dentzettel feines Vizepaten als einen Treffer in der Lebens⸗ 
Iotterie. 

Daß der rächende Held nicht Angitlich wie die ges 
kraͤnkte Unfchuld mit den Nitterftreichen, die auf Amts 
mann Mehlbornd Edelhofe gefallen waren, hinter dem 
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Berge hielt, wird von feinem Menſchenkenner bezweifelt 
‚werden. | 

„Mir galt die Fauft,” rief der alte Herr, nachdem er 
den Pfarrfreunden den vergnüglichen Abfchluß eines ver⸗ 
drießlichen Handels mit fatten Farben gefchildert hatte. 
„Sch fage Ihnen, der alte Knabe glicd, einem wätigen 
Trafehner Bullen. Mit den Hoͤrnern hätte er den herz⸗ 
allerliebften Herrn Bruder auffpießen, in Grund und 
Boden hätte er ihn ftampfen mögen. Da diefer Scherz aber 
nicht fo ohne weiteres ausführbar war, fühlte er fein Muͤt⸗ 
chen an’dem erften Beften, der ihm im Wege ftand; wie 
ich felber im Ärger ſchon manchmal einen Spiegel oder 
dergleichen zerfchlagen habe, wenn mein Burfche für einen 
Jagdhieb nicht gleich bei der Hand war.“ 

„Sie irren, Erzellenz,” entgegnete Frau Hanna in ges 
teilter Stimmung von Zorn, Beluftigung, Mitleid und 
Schadenfreude, „nicht Sie, uns, Konftantin und mid 
meinte das lingetüm, ald er unferen Pflegefohn mißhandelte. 
Pudelnaß von dem Sturzbad, das die Spekulation feines 
ganzen Lebens verſchwemmte, durchfchießt ihn beim Anblid 
des armen ungen der Argwohn eines von langer Hand 
zwifchen Ihnen und uns abgefarteten Spiels, und wird er 
nunmehr feine wohlverdiente Züchtigung meinem braven 
Dezem lebenslang entgelten laſſen.“ 

„So wollen wir und denn beiderfeitig unferem Pruͤgel⸗ 
knaben verpflichtet fühlen,” verſetzte heiter die Exzellenz, 
„and und zu einer Schadloshaltung zufammentun. Schon 
dem Herrn Paten zur Rantüne müffen wir ihn jest höher 
avancieren laſſen als zu Dem Verwalterpoften, um den mein 
franifches Rohr ihn gebracht hat. Und es ſteckt etwas in 
diefem Hirtenjungen. Sch rühme mich nicht, ein Pfycholog 
zn fein, aber es ftedt ein Element in ihm, das ſich ent- 
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wideln läßt. Was für eins, ift mirfreilichdunfel. Soldaten= 
blut ift es leider nicht. Mein Hilmar in dem Alter würde 
die Hand, die ſich an ihm vergriff, gebiſſen haben, wie eine 
wilde Kage würde er dem Stier in das Genick gefprungen 
fein, ihm die Augen ausgefragt haben, und Hilmars Sohn 
täte es, troß des Bauernblutes in feinen Adern, wills Gott! 
auch. Ihr Dezem ſtand ftill wie ein Olgoͤtze. Wie wärs, 
wenn wir ihn Theologie ftudieren ließen? Was meinen 
Sie, Herr Pfarrer, zu einem Subftituten in alten Tagen, 
wenn der Menſch ſich nach Ruhe fehnt, nehmen wir einmal 
an in zwanzig Jahren?“ 

Mutter Hannas Augen leuchteten auf, da ploͤtzlich ihr 
heimlichſter, kuͤhnſter Herzenswunſch als etwas leicht Er⸗ 
fuͤllbares vorgebracht, ja gleichſam als etwas Gebuͤhrendes 
gefordert wurde. Um ſo bedenklicher uͤberraſcht ſchaute ihr 
Konſtantin drein. Er ſaß eine lange Weile ſchweigend und 
ſchuͤttelte den Kopf. 

„Der Knabe hat bisher, eine unweſentliche Rechen⸗ 
fertigkeit ausgenommen, weder eine entſcheidende Gabe 
noch ein entſcheidendes Verlangen nach wiſſenſchaftlicher 
Ausbildung offenbart,“ wendete er endlich ein; worauf der 
General erwiderte: 

„Zum Henker auch! Gehoͤrt denn zu einem Landpaſtor 
ſo etwas ganz Beſonderes? Nichts fuͤr ungut, Freund; 
aber wie viele dumme Jungen haben einer Gemeinde ſchon 
die Koͤpfe weidlich heiß gemacht! Und ein dummer Junge 
iſt Ihr Dezem keineswegs. Er hat ſeinen geſunden Bauern⸗ 
krips. Wiſſen Sie, wie unſer geiſtlicher Miniſter Seiner 
Majeſtaͤt einmal den Einfluß der katholiſchen Landpfarrer 
auf ihre Gemeinden erklaͤrt hat? ‚Nicht weit fie ledige 
Männer, fondern weil fie der Mehrzahl nach Bauernföhne 
find, wirken fie mehr als die unferen,‘ fagte er.“ 
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Paſtor Bluͤmel pflichtete der Erklaͤrung bei. Der ſtaͤdtiſche 
Buͤrgerſtand, aus welchem das Amt der Evangeliſchen ſich 
vorzugsweiſe rekrutiere, weiche, und waͤre es ſelbſt der 
niedere, in Sitte und Anſchauung von denen des platten 
Landes vielfach ab. „Die univerſellere Bildung, die wir 
vor unſeren katholiſchen Amtsbruͤdern vielleicht voraus 
haben,“ ſetzte er mit einem Seufzer hinzu, „bewirkt leider 
allzu häufig mehr eine Kluft ale eine Brüde.“ 

„Nun da hätten wir ja juft, was wir brauchen,” rief. 
der General. „Was Sie mit Ihrer importierten Bildung 
vermutlidy nicht fertig bringen, der heimifche Hirtenjunge 
wird ed. Und nun malen Sie fidh einmal recht lebhaft den 
Heidenfpaß aus, wenn das Armite, niedrigite Werbener 
Kind, Ihr mißhandelter Dezem, diefem Proten von Mehls 
born — denn erleben kann er es noch, Geizhälfe werden 
immer fteinalt — in feierlicdyem Ornate, hoch von der Kanzel 
herab, vor verfammelter Gemeinde die Leviten fo recht aus 
dem Grundtexte lieft! Einen Berfuch zum wenigſten wäre 
die gute Sache doch wert.“ 

„Und wenn ber Verſuch mißglüdte, Erzelen;? Wenn 
wir des Knaben Bli in eine geiftige Sphäre gerichtet 
hätten, und ihm fehlte die Kraft, in derfelben feſten Fuß zu 
faffen? Man fol eines Kindes Wiege nicht verrüden, hat 
Ihr Herr Bruder, der Propft, gefagt.“ 

„Meinft du denn, Konftantin,“ fiel feine Gattin ihm in 
dad Wort, mit eindringlicherem Ernft, als er fie jemals 
hatte reden hören, „meinft du denn, daß du dieſes Kindes 
Wiege nicht fchon verrüdt haft in der Stunde, wo bu es in 
die Deines eigenen Kindes legteit? Meinft du, weil du den 
Knaben einen Bauernlittel tragen und eitel Brot zum 
Frühftüc effen läßt, Daß er unter ven Knechten und Mägden 
eines Bauernhofes die Sitte und die Liebe deines Hauſes 
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jemals verfchmerzen würde? Da haft zu viel getan, Mann, 
oder nicht genug.” 

Ein tiefer Seufzer entrang ſi ich ſtatt der Gegenrede Kon⸗ 
ſtantin Bluͤmels Bruſt. „Und wenn dem ſo waͤre, Hanna,“ 
ſagte er nach einer Pauſe, „ſo gehoͤren zu allem geiſtlichen 
Werden zeitliche Mittel. Ich danke Ihrer Güte, Exzellenz, 
diefe auskoͤmmliche Pfründe. Aber ich bin ein Fünfziger, 
habe eine zahlreiche eigene Familie und fein Vermögen. 
Darım — —“ 

„Darum muß und wird es meine Sorge fein, Freund,“ 
fiel Herr von Hartenſtein ein, „die Stellvertretung bei 
einem Königspaten, die von Gotted und Rechts wegen 
mir, ald Gutsheren, von Haus aus zugelommen wäre, 
fortan zu übernehmen. Habe ich nicht Das Geſchick gehabt, 
ein ritterfchaftliches Patronat in meiner Soldatenfauft feit- 
zuhalten, fo viel, um einen armen Hirtenbuben zu einem 
Kandidaten der Gottedgelahrtheit auszubilden, wird einem 
preußifchen General allemal übrigbleiben. — Komm ein⸗ 
mal herauf, mein Sunge!” rief er, das Fenfter oͤffnend, 
unter welchem die Kinder fich im Garten tummelten, und 
als Dezimus eintrat, fragte er: „Was möchteft du einmal 
werden, Burſche?“ 

„Kur nicht Inſpektor bei meinem Amtmannspaten!” 
ftieß Dezimus hervor mit zitternder Stimme und einer Blut⸗ 
woge bis unter das ftrohgelbe Haar. 

„But. Was aber font?“ 

„Was mein Vater will.” 

„Möchteft du was Tüchtiges lernen, und wenn bu groß 
wirft, ftubieren?” 

„sa, ja, ſtudieren!“ rief Dezimus wie eleftrifiert. „Auf 
den Himmel ftudieren, gnädiger Herr.“ 

„Auf den Himmel? Bravo! Du bift unfer Mann. Nun 
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lauf, Student, beftelle mir in der Schenfe den Wagen und 
fage meiner Nichte, daß fie ſich bereithält.“ 

Sobald der Knabe das Zimmer verlaffen hatte, fagte 
Paſtor Blümel, der während des kurzen Zwiegefpräde 
mit gefalteten Händen am Fenfter geftanden hatte: „Der 
Menfch irrt nur allzu häufig, wenn er handelt, aud) wenn 
er am beften zu handeln meint. Daher will ich Shrer Ans 
regung, Erzellenz, ald einer Mahnitimme von oben folgen 
und meinen Pflegefohn der Probe einer wiflfenfchaftlichen 
Ausbildung unterziehen, fo wie id; meinen leiblichen Sohn 
derfelben unterzogen haben würde. ch bin viele Jahre 
Snformator gewefen und traue mir die Fertigkeit noch zu, 
einen Knaben für die höheren Schulflaffen vorzubereiten. 
Solange ich lebe, bleibt indes die Sorge für das Kind, 
defien Wiege ich verrückt habe, und bleibt feine Führung 
mein, mein allein, Erzellenz. Schließe id} die Augen, bevor 
ed fein Ziel erreicht — —“ 

„Sorgt und führt ed Gott,” rief die Mutter, indem fie 
fich mit überftrömenden Augen an ihres Gatten Bruft warf. 

Auch der preußifche Herr drüdte bewegt feine Hand. 
„Mann,“ fagte er, „Sie find in Wahrheit unferes Heilands 
Sünger! Wollte Gott, daß wir und nicht zum legten Male 
gefehen hätten!“ 

Raſch verließ er das Zimmer und das Haus, vor welchem 
der Wagen eben vorfuhr. 

An der Tür wartete Lydia reifefertig. Sie hatte vorhin 
bei Dezems eiligem Entbot ihr Gürteltäfchchen abgeneftelt 
und ed Röschen gereicht, Die es den ganzen Tag lüftern be» 
wundert hatte und nun über den Befit laut aufjubelte. Für 
den armen Hirtendezem hatte fie ein Geldftüd aus: ihrer 
Börfe gelangt. Als der arme Hirtendezem aber jet atem⸗ 


los, mit ftrahlenden Augen aus der Schenke zurädfam und 
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rief: „Ich fol ſtudieren, Roͤschen! Sch fol auf den Himmel 
ftudieren, Fräulein Lydia!” — da ftedte fie den Taler leife 
wieder ein, und ein Hauch der Scham überflog ihre bluͤten⸗ 
weißen Wangen. 

„Sch ſchicke dir aus der Univerfitätsftadt eine Himmels⸗ 
farte, Dezimus,” fagte fie zum Abfchied, neigte fich darauf 
tief vor dem Prediger und feiner Gattin und füßte beider 
Hände, wie fie Vater und Mutter die Hände zu küffen ges 
wohnt war; dann ftieg fie zu dem Oheim in den Wagen. 

„Zu deine Schuldigfeit, Königepatel” rief der alte Herr 
von oben herab, warf Röschen noch eine Kußhand zu, und 
das Gefährt bog um die Friedhofsmaner. 

Dezimus ahnete nicht, was eine Himmelskarte fei, nidyt 
einmal, was eine Erdenfarte, aber er fchlief am Abend ftatt 
unter den Schauern erlittener Demütigung unter denen 
einer großen Erwartung ein. 

Am anderen Morgen ging er, wie alle Tage, in Kantor 
Beyfußend Dorffchule; zuvor aber hatte fein Paftorvater 
die erfte lateinifche Lektion mit ihm abgehalten, und in der 
Befperftunde hielt er eine zweite und alfo fortan einen Tag 
wie alle, außer am Sonntag, dem Tage des Herrn. Er 
lernte ftetig, wie der alte Informator ed nannte, und weil 
er dem alten Informator zur Ehre zu lernen hatte, lernte 
er auch freudig, wennfchon er andere Gegenkände, die er 
nur dunfel ahnete, lieber gelernt hätte ald Wortbeugungen 
und Vokabeln einer fremden Sprache. Konftantin Bluͤmel 
aber fchmedte feit jener eriten Lektion den Sohannisfegen, 
welchen feine Hanna ſchon von dem Augenblide an emp⸗ 
funden, wo fie das mutterlofe Kind an ihre Bruft genommen 
hatte. War er bis dahin Dezems chriſtlicher Wohltäter ges 
wefen, fo machten die alten Heiden ihn zu Dezems Vater. 

Sm Laufe der Woche traf aus der Univerfitätsftadt nebft 
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einem großen Himmelsatlas ein fir und fertiger Schülers 
anzug ein, und der Hirtenſohn wurde zum Kandidaten der 
Zukunft eingelleidet. Jeden Abend fortan aber, fobald er 
das Penfum, das ihn für ein unfichtbares Himmelreich vors 
bereiten follte, zuftande gebracht hatte, ftudierte er auf das 
ſichtbare Himmelreich, dad auf ben Karten abgebildet ſtand, 
und zwar fiudierte er in Gefellfchaft Schweiter Erikas — 
haͤuslich Riekchens — und unter Anleitung eines wahls 
verwandten Liebhabers. 

Diefer Liebhaber war der Überbringer ded Doppels 
geſchenkes, ein junger Architekt, welcher neben dem Umbau 
eined alten ftädtifchen Klofters in ein neues Gymnafium 
die Inftandfegung des Werbener Schloffes übernommen 
hatte. Konferenzen mit der Hausfrau führten ihn häufig 
unter deren gaftliched Dach, und wen dürfte ed wunder⸗ 
nehmen, daß er über Schweiter Riekchens freundlichen 
Augenfternen die Erklärung der himmlifchen Sternen 
augen, der er ſich gefällig unterzogen hatte, oft und immer 
öfter vergaß und über dem fremden Hausbau zum eigenen 
Hausbau Luſt bekam. Der Tauffegen erneuerte ſich. Bevor 
das Schloß wohnlich hergeftellt war, gab es in der Pfarre 
wieder einmal eine Braut, Held Dezem, dem Gluͤckskinde, 
aber war es befchieden, früher al8 die Grenzen von Reuß 
älterer und jüngerer Linie die der Milchftraße und der 
Benusbahn unterfcheiden zu lernen. 

Ale Welt findierte den Winter hindurch in der Werbener 
Pfarre; fogar die alte gräfliche Gouvernante wurde von 
dem Fieber angeſteckt, framte ihren Weidinger hervor und 
gab Kleinrsschen jeden Abend eine franzöfifche Stunde. 
Weil Kleinröschen aber abfolut nichts lernen wollte, was 
Bruder Dezem nicht mitlernte, wurde der Dezem auch 
Mutter Hannad Schüler, und die Mutter nannte — es ift 
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bewundernewert, was folch ein achtjähriger Held alles 
fertigbringt ! —, aber wahrlich, die Mutter nannte die Forts 
ſchritte ihres Deyemi im Vergleich zu denen ded Quirlequirfch 
hundert Prozent! „Die lateinifche Örammatif arbeitet der 
frangöfifchen vor, Hanna,” entfchuldigte Paftor Bluͤmel 
feinen Liebling, indem er ihm die fchwarzen koͤckchen 
ſtreichelte. Es war ein geſegneter Winter. 

Daß der Amtmann unwiderruflich zum Feind geworden 
ſei, bezweifelte man zwar nicht, da man ihn jedoch niemals 
zu Geſicht bekam, ſo ſpuͤrte man es auch nicht. Nur daß 
er ſeitdem auch in feiner Kirche fehlte, machte dem alten 
Seelforger ernftliched Herzeleid. Beim naͤchſten Gerichts⸗ 
tag erzählte der Zuftizrat, wie fauer eg feinem Herrn Patron 
antomme, den ritterlichen Erbruder nidyt wegen grober 
Miphandlung verklagen zu können. „Aber wo find die 
Zeugen?” fragte lachend der Judex. „Der acıtjährige 
Dezem zählt für Null, und ich, — ich habe nichts gefehen, 
ald daß der Herr Amtmann auf der Nafe lagen und et⸗ 
welche Schwielen hatten, die vom Fall auf das Eröpelige 
Hofpflafter gefommen fein fönnen. Im übrigen, was hätte 
eine Buße der alten Erzellenz gefchadet? Auf ein paar 
hundert Taler kommt es feinem Hartenftein an. Und was 
hätte fie dem alten Mehlborn genutzt, da ja nicht er, fondern 
Majeftät Fiskus die paar hundert Taler in die Tafche ges 
ſteckt haben würde.” 

* So mußte der arme Amtmann denn auch diefen Grimm 
hinunterwürgen, und daß er noch im nämlichen Herbſt das 
nachbarliche Bielig an fidy brachte, das war wohl eine ges 
Iungene Spekulation, aber ein Troft für die mißlungene 
war ed nicht. Der Auenboden von Bielit trug kräftiger 
als der Höhenboden von Werben, aber war eg Heimats- 
boden? Es fiel ihm denn auch gar nicht ein, auf das bes 
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deutendere Gut zu äberfiedeln. Nur zu der dortigen Kirche 
hielt er fich, wenngleich er jeden Sonntag die verdrießliche 
Bemerkung madıte, daß es ſich Über feiner Gruft body 
weit andächtiger ald über der der banferotten Grafen habe 
beten laſſen. 

Eine Genugtuung follte er in dieſen böfen Tagen indeffen 
doch erleben; denn die Erdenluft wurde für ihn rein von 
dem Atem der beiden Menfchen, die er auf der Welt am 
bitterften gehaßt, ja, der beiden einzigen, gegen welche er 
den Haß, wie vormals die Berehrung, ſich nicht bloß in 
ben Kopf gefegt hatte. Der alte General ftarb eines rafchen 
Todes, wenige Wochen, nachdem er feinem Bruder eine 
geziemende Keimftätte vorbereitet und von feinen Enteln 
einen friedlichen Abfchied genommen hatte; wenige Wochen, 
nachdem er ſich a priori an dem ruhmvollen Nachrufe eines 
ehemaligen Waffenbruders erbaut. Die drei Salven hatten 
alfo doc, vorgefpuft | 

Für die neuen Freunde in dem Werbener Pfarrhaufe 
war dieſes plößliche Ende die einzige Trübung des fo heiter 
zur Rüfte gehenden Jahres; bald genug aber dantten fie 
für diefed Ende als für eine Gnade von Gott; denn es 
erfparte dem greifen Vater die Kunde, daß — wie er wehes 
leidig es ald Sühne auch für die eigene Torheit vorauds 
gefchaut — ein Tfcherfeffenblei feinen armen ungen ges 
troffen habe. Brigitte Mehlborn war fomit, wie dem 
Herzen und dem Geſetze nad, ſchon laͤngſt, auch ber reinen 
Vernunft nad) die Witwe Hilmard von Hartenftein. Daß 
fie als folche dem Vater Mehlborn wieder näher geruͤckt 
fei, fann in diefer Chronik von Werben leider nicht vers 
zeichnet werden. Kat die Erbitterung fidy nur einmal in 
einem harten Kopfe feftgefett, erlifcht fie nicht mit ihrem 
Gegenftand; fie überträgt fi. Und auf wen hätte der 
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Patriarch Mehlborn die feine wohl natürlicher übertragen. 
follen als auf die unnatärliche Tochter, die ſich fteifte, Die 
Witwe Hilmars von Hartenftein zu heißen und als ſolche 
zu leben? 

Gegen den Frühling hin war das Schloß in wohnlichen 
Zuftand gebracht, und auf mächtigen Wagen langte der 
Hausrat der künftigen Bewohner an, deſſen Ordnung Fran 
Hanna Blümel leitete. Etliche Tage fpäter folgte die 
Familie nebft einem Hauslehrer und zahlreicher Diener 
fchaft. Die Gärten ftanden noch kahl, aber an Gewinden 
von Tannenreis und Efeublättern hatten Röschens kunſt⸗ 
fertige Hände es nirgends fehlen laffen. Sie laufchte mit 
ihrem Dezem hinter einer Hofmauer verborgen, während 
der Bater die Antömmlinge auf der Schloßrampe empfing 
und mit einer Anrede begrüßte, fo warm, wie er eine zu> 
ſtaͤndige Gutsherrfchaft begrüßt haben würde. 

Alle trugen, zufolge der beiden Familienfterbefälle, denen 
fich noch der des jüngftgeborenen Töchtercheng gefellt hatte, 
tiefe Trauerfleider. Alle fchienen durd; Abfchluß und Ein⸗ 
tritt tief bemegt. Am tiefften der Propft. Er war tödlich 
bleich und in den neun Sahren, daß Paftor Blümel ihn 
nicht gefehen hatte, zum Greife ergraut. Lydia wendete 
ihre großen, ernten Augen kaum von feinem Geficht. Die 
Mutter fchwamm in Tränen. Die Kinder — außer Lydia 
zwei Söhne und zwei Töchter — ließen die Köpfe hängen. 
Herr von Hartenftein reichte dem Paftor ftumm die Sand 
und fchritt, eine Foliobibel im Arm, in dad Haus voran; 
feine Gattin, Kinder und Dienerfchaft folgten in ges 
ordnetem Zuge. Die Blümelfche Familie wendete fich 
heimwaͤrts. Bevor fie den Hof verlaffen hatte, ertönte von 
oben herab der Chorgefang: „Ein felte Burg ift unfer 
Gott“, begleitet von einer Fleinen Orgel, weldye Kantor 
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Beyfuß in dem Werbenfchen Ahnenfaale, dem einzigen uns 
verändert gebliebenen Raume im Schloß, aufgeftellt hatte. 
Die Spielerin war Lydia. 

Zu einem traulichen Verkehr zwifchen den beiden geift- 
lichen Familien, wie ihn die Bluͤmelſche wohl gemünfdht, 
aber faum erwartet hatte, fam e8 nicht. Herr und Frau 
von Hartenftein machten nach Berlauf einer Woche im 
Pfarrhaufe einen Befuch, der in geziemender Frift von dem 
Pafter und feiner Gattin erwidert und von beiden Seiten 
ein und dad andere Mal im Jahre wiederholt wurde. Das 
mit hatte es fein Bewenden. Nach jedem diefer Befuche 
aber belebte ſich im Pfarrkreife das Intereſſe an diefen 
edlen Menfchen, die in einer dem eigenen Leben fo fremden 
Beſchraͤnkung ihr Gnügen fanden, und war es zumal Frau 
Ottilie, welche in ihrer mäbchenhaften zarten Schöne ein 
herzrührendes Bild hinterließ. Bei mehr ale dreißig Sahren 
war ber Ausdruck ihrer Züge und Augen kindlich heiterer 
als der ihrer zmölfiährigen Tochter ; und welch ein Kontraft 
mit dem ernften, greifenhaften Gatten! 

„Behuͤte Gott diefed Weib,” fagte Frau Hanna, „daß 
ed nicht eined Tages eine ſchwere Mutterlaft auf feinen 
Schultern zu tragen habe!” 

Lydia war regelmäßig Zeugin jener förmlichen Befuche 
und unverändert daß ftille weiße Fräulein wie beider erften 
Begegnungaufdem Hünengrabe. Keine Spurjemald wieder 
von dem Anemonenhaudh beim fröhlichen Erzellenzenmahl. 
Wie ihre Mutter für die Pfarrfrau, fo ward für deren 
Gatten die Tochter je mehr und mehr zu einem Gegen⸗ 
ftande finnend forglichen Anteils. Er pflanzte fie in feinen 
Kindergarten und nannte fie feine Kilie. 

„Behuͤte Gott diefe Blume mit dem reinen Trieb zur 
Hoͤh vor Lohe und Wurm, daß fie nicht fhon im Morgens 
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licht den Kelch des Herzens zufammenziehe!" fagte Kons 
ftantin Blümel. 

Die Hartenfteinfche Familie befuchte die Dorfkirche 
niemald. Der Bater hielt häusliche Erbauungen und gab 
den Kindern auch felbft den Unterricht in der Religion. 
In weltlichen Fächern lehrte fie, als Lebensgenoffe, ein 
von der Regierung fuspendierter Dozent der heimifchen 
Provinz, Magifter Klein. Da die Standesgenoſſen weit 
und breit nicht zugleich Geſinnungsgenoſſen waren, wurde 
auch nach außenhin Fein Umgang gepflegt. Es gab in 
der Gegend zwar einige Adeldfamilien von innerlich relis 
giöfer Richtung, Stille im Lande, wie fie feit Herrmann 
Frankes Zeiten genannt wurden; ohne Ausnahme jedoch 
hatten fie fich dem Uniongedift unterworfen, und das war 
eine Kluft, über welche für den Doktor von Sartenftein 
feine Bruͤcke führte. | | 

So befchränfte ſich denn der gelegentliche Verkehr auf 
etliche Treugebliebene aus dem Gelehrtenftande der be- 
nachbarten Univerfität, die ein Dem Hartenfteinfchen vers 
wanbtes, einflußlofes Separatiftenleben führten. Der dem 
Propft am naͤchſten Stehende, aus deſſen Händen er für feine 
Perfon auch das Abendmahl nady der alten Spendeformel 
empfing, war ber in neuerer Zeit häufig genannte Profeffor 
Hildebrand. Während feiner Lehrtätigkeit ohne wefent- 
lichen afademifchen Einfluß, hatte bei feiner Suspenſion 
die Studentenfchaft einmütig durch einen folennen Fadel- 
zug gegen den Gewaltaft demonftriert und den unbeugs 
famen, ftill gelehrten Herrn für einen Tag oder zwei zu 
einem Ölaubenshelden erhoben. Seitdem gehörte auch er 
zu der Fleinen Schar der Auderwählten, welche von einem 
gewiffen Wendepunfte erwartete, daß die Dornentrone fich 
in eine Siegerfrone verwandeln werde. 
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So verband ſich einem innerften Gefeß eine Art von 
äußerer Notwendigkeit, um das häußlich kloͤſterliche Wefen, 
in welches die Familie wie die Perle in der Mufchel fich 
abfchloß, vollftändig zu machen; ; vielleicht auch Die Abficht, 
ed augenfällig zu machen. Es fennzeichnete das Eril. Die 
Lebensweiſe war eine reichliche, aber ftreng geregelt; die 
Dienerfchaft bejahrt und finnedverwandt; die Einrichtung 
etwas kahl und ohne individuelles Gepräge, aber von übers 
einftimmender Gediegenheit. Dad Gilberzeug wie bad 
dunfelgebräunte Zimmergerät befundeten neben Sammlers 
fleiß und Kunftverftand den früheren koftfpieligen Aufwand. 
Man würde ſich in eine Abtei des fünfzehnten Sahrs 
hunderts oder in eine NRitterburg verfeßt geglaubt haben, 
wenn ber lichte, glatte, nüchternbehagliche Schloßbau nicht 
gar zu widerſpruchsvoll an eine neuere Zeit erinnert hätte. 

Bon der Gemeinde wurden die Schloßbewohner nur 
vom Tale aus bemerkt, fobald fie ſich auf den Terraffen 
bewegten. Selbft Ein» und Ausgang nahmen fie nicht 
durch den Wirtfchaftähof, fondern unterhalb durch dem 
Garten. Diefe Eins und Ausgänge befchränften ſich ins 
deffen auf einen faft täglichen Samariterweg die arme 
Froͤnerſchlucht hinan und allezeit auf den Vater und die 
ältefte Tochter. Was aber auf diefen Wegen erbaulid) und 
hülfreich gefpendet und allmählich auch gebeflert worden 
ift, das fchäßte und dankte Paftor Blümel als einen pers 
fönlicdy empfangenen Segen. Wie freudig würde er Hand 
in Hand mit diefem Paar die Schäden in feiner Gemeinde 
ausgeheilt haben! 


Schon vor den Schloßbewohnern war der neue Paͤchter 
eingezogen, mit welchem ſich indeſſen, da er nicht eine mild⸗ 
herzige Roſine, ſondern eine handfeſte Großmagd zu ſeiner 
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Eheliebften erforen hatte, feine Pfarrfreundfchaft hegen 
ließ. Den Wirtfchaftsbetrteb änderte er infofern, ale er 
die Hofprodufte in die entferntere nördliche Nachbarftadt 
abfegte, weil er mit dem Befiger des Talguted und des 
reichen Bieliß, welcher die feinen nach wie vor in die nahe 
Kreisſtadt tragen ließ, nicht Konkurrenz zu halten vers 
mochte. In der Morgenfrühe jedes Mittwoch und Sonn⸗ 
abend fuhr daher ein ſchwer beladener Pächterkarren nach 
&., und mehr ald einmal faß in Ferienzeiten Dezimus, 
nicht im neuen Schülerrod, aber im alten Leinenfittel 
hinter dem Knecht auf einem Butterfübel, um für feinen 
Vater in der alten Dombibliothef ein feltenes Büchers 
eremplar zu entlehnen oder bei dem Schloßgärtiter ein 
feltened Blumeneremplar zu erhandeln, bei Wege audı 
wohl für die Mutter diefe oder jene wirtfchaftliche Bes 
forgung abzumadhen. 

An einem des Predigtſtudiums halber Ieftiondfreien 
Sonnabend während der Ernteferien des nÄächften Sahres 
machte er wieder einmal diefe Marftfahrt mit. Ein werter 
Amtd- und Ölumenbruder Vater Bluͤmels hatte von einem 
ausländischen lieblich duftenden Gewaͤchs berichtet, Das der 
Schloßgärtner heuer in befonderer Üppigfeit zum Bluͤhen 
gebradht habe. Vater Blümel fchmadhtete nadı dem Duft 
der unbefannten Gardenia, und fein Dezem freute fich, ihm 
zu dem Genuß verhelfen zu dürfen. 

Doch war e8 ein Fleifchergang ; die Spezied bereitd aus⸗ 
verfauft. Der Abgefandte wurde an den Gärtner Reichart 
in der Univerfitätsftadt, der noch Vorrat habe, verwiefen. 
In der Univerfitätöftade! Den Knaben durchzudte ein 
Blitz: das Ziel feiner Sehnfucht feit Jahr und Tag! So 
oft hatte er die Hälfte des Weges zu diefem Ziele zuruͤck⸗ 
gelegt, ohne daß ihm der Einfall gefommen wäre, audı die 
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zweite Hälfte zurüchzulegen. Heute Fam ihm der Einfall. 
„Ich hole meinem Vater die Gardenia auf der Univerfität!” 
rief er entfchloffen. Würde er fie ihm geholt haben, würde 
er zwei Meilen in dad Blaue hinein gerannt fein, wenn 
„auf der Univerfität” nicht die Warte mit den in den 
Himmel dringenden Rohren geftanden hätte? Weiß fchon 
ein Kind, was ein Borwand — nun ja! aber auch, was ein 
Selbftbetrug ift? Gleichviel: ob die Mutter der Weisheit 
oder Kindesliebe, ein Genius war ed, welcher Held Dezem 
in fein erfted Abenteuer hetzte. 

Zunädft in die vorftädtifche Ausfpännerei, wo dem 
Knecht die erflärende Beſtellung in das Pfarrhaus übers 
tragen wurde; dann fpornftreich® voran auf der ſchnur⸗ 
geraden, pappelgefäumten Chauffee. Den Weg verfehlen 
fonnte er nicht, und weitere Skrupel fparte er fi. „Erft 
hole ich die Gardenia, dann gucke id; fig einmal durd das 
große Rohr und Taufe in der Nacht nadı Haufe zuräd.“ 
So fein Programm. Daß dad Guden durch das große 
Rohr mehr Schwierigfeit machen koͤnne ald etwa das 
Waflerfchöpfen an einem Born, daran dadıte er nicht. 
Nach den Sternen guden fann jeder, fo gut wie Waffer 
fchöpfen. Daß er hungrig und müde werden könne, daran 
Dachte er noch viel weniger; fo fatt war er von Erwartung 
und fo rege von Luft. 

Und noch fatt und rege erreichte er am Nadymittag das 
ftädtifche Tor. Er hatte fich eine Univerfität anders vor⸗ 
geftellt. Nichts ald ganz gewöhnliche Käufer, länge ganz 
gewöhnlicher Gaffen in einer ganz gewöhnlichen Stadt, 
wie er fchon ihrer zwei hatte fennen lernen. Die Gaffen 
liefen geradeaus, nach diefer, nach jener Seite, liefen 
freu; und quer. Wohin follte er fi nun wenden? Er 
fragte eine Heringshoͤkerin — nach der Sternwarte? — o 
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nein! welcher Süngling wirb den Namen feiner erften Ges 
liebten vor einer Beringshöferin entweihn? Er fragte nad) 
dem Gärtner Reichart. 

„Da mußt du erft geradeaus gehen, dann links, dann 
wieder rechts, und wenn du and Waffer fommft, mußt du 
weiter fragen,” belehrte recht anfchaulidy die KHöferfrau. 
Und Dezimus lief geradeaus und links und wieder rechts, 
fragte auch diefen und jenen und fchaute fich zwiſchendurch 
nach allen Seiten um, ob nicht irgendwo die hohe Warte 
in den Himmel rage. Aber bis zum Gärtner Reichart 
follte e8 immer noch weit fein, und ein paar Türme fah er 
wohl über die kleineren Käufer fich erheben, aber einen Bau, 
fo majeftätifch, fo ganz abfonderlich, auf deffen Dache ftatt 
der Feuereflen goldglänzende Rohre gen Himmel gerichtet 
waren, foldy ein ragendes Wunderwerk erblidte er nirgends. 

Endlich gelangte er an den Fluß, und weil nicht alfobald 
ein Menſch zum Weiterfragen bei der Hand war, fchritt 
er eine Weile auf einem fchmalen Pfade zwifchen dem fchilfs 
bewachfenen Ufer und umzaͤunten Gärten voran. Über 
einer von diefen Gartentüren fonnte ja leicht das Schild 
des Gaͤrtners Neichart angebracht fein. 

Bei der Wendung um eine vorfpringende Öartenmauer 
ftand er jählings wie in den Boden gewurzelt. Sein Atem 
ftocte, die Augen ftarrten in die Höhe. Auf fteilem Felfen, 
zwifchen Baͤumen und wirrem Strauchgefchlinge ragte ein 
Zurm, ragten Mauern und Pfeiler, wie er noch feine ges 
fehen. So grau und anfcheinend wandelbar hatte er fich 
allerdings eine Sternwarte nicht gedacht; von bligenden 
Rohren keine Spur. Aber wer konnte wiſſen, was alle 
noch hinter den Bäumen verborgen ſtak? Es war auf dem 
hödhften Punkte der Gegend der am höchiten ragende Bau; 
eine gewöhnliche Menfchenwohnung konnte ed nicht fein, 
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auch fein Schloß und feine Kirche, welche beide einem 
Werbener Eingeborenen ja fattfam befannt waren. Was 
alfo fonft ald die Univerfität mit ihrer Warte? Dem 
Knaben war, ald ftände er vor eines alten Könige Thron. 
Dort oben, dort oben, da lag fein gelobtes Land! 

Er hätte hinandringen mögen, hineindringen gleich jegt. 
Er mußte bei Tage ja aber erft die Gardenia holen. Nur 
den Pfad, der auf die Höhe führte, wollte er erfpähen, um 
ihn fpäter in der Dunkelheit ohne Aufenthalt einfchlagen 
zu können. Vorwaͤrts fiel der Felfen fteil nach dem Fluffe 
ab; zur Seite hinderte die Gartenmauer den Überblid. 
Ob er wohl hinanklimmen durfte, um auf ihrer Höhe eine 
Umfchau zu halten, ohne vielleicht wie ein Dieb von ihr 
heruntergejagt zu werden? Aber halt! dort, nahe dem 
Ufer, fteht ja wie zur Rundfchau aufgepflanzt eine alte 
Buche, breit geäftet mit mächtiger Krone; Das Erflettern 
ein Spiel für den Dezem, der ſchon manches Sahr das 
Obſt im Pfarrgarten abgenommen hat. Hinan alfo, hinan 
bis zum Wipfel! Im Nu ift er oben, und oben, oben, da, 
— neue Berzüdung! da ftarrt er ftatt auf die Warte in ein 
Menfchenantlig, fo fchön, fo wunderfchön, wie er noch fein 
Menfchenantlig gefehen, fchöner felbft ald Das des weißen 
Fräuleind, denn es blüht wie eine Rofe. Ein Knabe, nein, 
ein junger Herr, wenn auch nicht größer ald Dezimus felbft, 
goldgelodt und gepugt gleidy einem Prinzen, figt zwifchen 
den Alten behaglich wie in einer Taube, raucht eine Zigarre 
und ladıt dem Dezem in das verblüffte Geficht. 

„Du, was ſuchſt du hier oben, Sunge?“ rief der junge 
Herr. „Bogelneiter? Das will ich dir anftreihen!" Er 
wippte mit einer Reitgerte, bie er in der Hand hielt; Sporen 
an den Stiefeln trug er auch und in das eine Auge ein 
Brillenglas geflemmt. 
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„Sch wollte bloß fehen, wie man auf die Sternwarte 
fommt,” antwortete Dezimus fchüdhtern, indem er auf den 
Turm deutete. 

Der junge Herr wollte vor Lachen ſich ausfchütten. „Das 
alte Gerümpel hältft du für die Sternwarte? Das ift ja 
die Burgruine, Dummrian!” 

Dezimus blidte beihämt zu Boden. „Wo legt denn 
die Sternwarte?” fragte er aber doch. 

„Die liegt näher der Stadt zu. Bon hier aus fann man 
fie nicht fehen. Was haft denn aber du auf der Sternwarte 
zu fuchen, Burfche ?“ 

„Sch will durch ein Fernrohr die Sterne fehen, die auf 
meinen Himmelskarten gezeichnet ftehen.” 

„Du, ein Bauernjunge, eine Himmelsfarte? Nein, das 
ift aber toll? Wo fommft du denn her, Burfche?“ 

„Bon Hochwerben.“ 

„Bon unferem Gut! Na, das nenne ic, gelungen! 
Kennft du die Lydia Hartenftein?” 

„Sa.“ 

„Und den alten Mehlborn ?“ 

Dezimus wurde rot, zögerte einen Augenblid, und dann 
fagte er leife: „Ja.“ 

„Ein richtiger Bauernfilz, nicht wahr?" 

Keine Antwort. 

„Wie heißt du denn, Sunge?“ 

„Dezimud Frey.“ 

„Dezimus Frey, der Hutmanndzehent, der ein Schwarzs 
rod werden fol! Famoſe Gefchichte, ganz famos! Wie 
fie die Sidi amüfieren wird! Warum haft du denn aber 
den verfchoffenen Kittel an? Wir haben dir doch voriges 
Jahr einen Rod gefchickt, fo gut wie meinen eigenen. Na, 
wie diefer da freilidy nicht: das ift mein Reitanzug. — 
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Aber ſtill, Kill!” flüfterte er plöglich. „Da unten fommen 
fie ja 

Dezimus Ingte durch die Zweige nach denen, die unten 
fommen follten; und da bemerfte er denn, um die Gartens 
mauer biegend, einen langen, von Kopf zu Fuß in Schwarz 
geleideten Herrn, der an jedem Arm eine Dame führte. 
Die eine hager und auffallend rungelig, daher wohl hodhs 
betagt, aber in blühende Farben angetan, fogar das faum 
handgroße Gefichtchen rofenrot und die zierlich befchuhten 
Fuͤßchen vogelleicht fchwebend; die andere Dame jung, 
wohlbeleibt, daher der Gang etwaß fchleppend, das Ge⸗ 
ficht bläßlich, der Anzug fchlicht und dunkel. Ein Meines “ 
Mädchen fchlenderte hinterdrein, einen Buſch von blühen 
dem Schilf im Arm. 

Sobald die vorderen aus dem Geficht waren, ſtreckte der 
junge Herr den Kopf durch das Laub und ließ einen Ruf 
gleich dem des Wachtelſchlags erfchallen: 

„Pittperitt, pittperitt !“ 

Das kleine Mädchen fehrte um und blickte in die Hoͤh. 
„Du, Märchen!” rief es lachend; worauf der junge Kerr 
mit gedämpfter Stimme fragte: 

„SR die Luft rein? Vermiſſen fie dic, nicht, wenn du 
hier ein paar Minuten zurücbleibft ?“ 

„Sie ſchwatzen von untergegangenen Städten; ich pfluͤcke 
Schilf. Fiele id in das Wafler wie dazumal aus dem 
Bett, wer merkte es?“ verfegte die Kleine mit munterem 
Klang, aber einem wenig kindlichen Spott im Blid. 

„So warte! Sch habe einen gottvollen Scherz für dich!” 
fagte der junge Herr, indem er ſich behende Durch Die Zweige 
wand und von dem legten mit einem kecken Sat zu Boden 
fprang. 

Dezimus folgte gelaffener. Da er die Frage nad) dem 
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Gärtner Reichart noch auf dem Kerzen hatte, ftellte er ſich 
befcheiden beifeite und wartete, bie die beiden miteinander 
fertig waren. Dabei mufterte er das Meine Mädchen, das 
ihm, wie audh der junge Herr, befannt vorfam, als hätte 
er einmal von ihm geträumt. Es hatte ein hübfches Ge⸗ 
fiht und ein Paar mächtige Augen, die noch viel heller 
bligten ale feines Roͤschens Augen; die erdbeerroten Lippen 
lachten fo häufig wie feiner Pfarrfchweitern Lippen; aber 
nur wenn fie den jungen Herrn anlachten, hätte Dezimus 
an feiner Paftormutter Lachen denken können. An das 
weiße Fräulein fonnte er bei dem einen Mädchen gar 
"nicht denfen. Sein Körperchen dauerte ihn, weil ed einen 
fo gar großen Kopf mit einem dien fchwarzen Haarwald 
zu tragen hatte, und daß die eine Schulter ein Ende über 
die andere hinausragte, nun, das nahm ſich freilich nedifch 
aus, fchadete aber nichts; das Feine Mädchen geftel ihm 
doch. Der junge Herr aber gefiel ihm fo, daß er fein Auge 
von ihm verwenden mochte und fogar die großen Rohre 
über ihn vergaß. Die Art, wie er mit dem kleinen Mädchen 
umging, rührte ded Dezem Herz. Er nannte fie nicht ritter- 
lich; aber fie war ritterlich und dabei zärtlich. 

„Da bin ich, Schweiterchen |!” rief er, indem er die vers 
fhobenen Schultern umfaßte. „Aber fieh mich doch einmal 
an. Mein neuer Rod hat doch fein Loch weggefriegt? Iſt 
mein Haar in Ordnung, Sidi?” 

Dabei büdte er fi, und das Heine Mädchen hob fich 
auf die Zehenfpiten, ftäubte ihm den Rüden ab, ftrich die 
üppigen Locken glatt, bei welcher Befchäftigung Dezimus 
ſich wunderte, was für lange Arme und Finger doch das 
fleine Mädchen habe. Der junge Herr zog ein Spiegelchen 
aus feiner Tafche, betrachtete fich, jagte: : „Bon!" und dann 
erzählte er: 
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„Ich fige drüben bei Vogels und beftelle mir eine halbe 
Sekt. Da fehe ich fie fommen. Sie glauben mid; in ber 
Klaffe. Wenn bei Bogeld Konzert ift! Dudmäufer! was 
ich bei euch lernen kann, habe ich mir lange an den Schuhen 
abgelaufen. Item: fie fommen! Der gnädigen Tante muß 
ein Ertravergnügen bereitet werben. Die wird Augen ges 
madıt haben, vom römifchen Korfo in Vogels Garten! 
Enfin, fie fommen, fie find ſchon da, und baß ich nach einer 
Borlefung über Moralphilofophie nicht Lüftern bin, kannſt 
du dir denfen. Publica nämlidy; denn privatissime halte 
ich fie allenfall® noch aus bie — nun, du weißt ja fchon, bis 
wann. Sch entfchlüpfe alfo durch die Seitentür und, weil 
vom Garten aus der Weg nadı allen Seiten zu überfehen 
ift, einftweilen auf den Baum. Daß die Harfenmuhme 
die Muſik da drüben nicht lange aushalten würde, konnte 
ich mir ja denken.” 

„Köftlich, koͤſtlich!“ rief Das Heine Mädchen in Die Hände 
klatſchend. 

Waͤhrend der junge Herr nunmehr ſeinen Zuſammenſtoß 
mit dem Werbener Hirtenjungen luſtig vortrug, fiel es 
dieſem endlich — o des Schlaukopfs, endlich! —wie Schuppen 
von den Augen, daß es die Kinder Frau Brigittens von 
Hartenſtein ſeien, welchen ſein gutes Gluͤck ihn ſo ver⸗ 
wunderlich entgegengefuͤhrt. Er hatte ſie nach dem Tode 
der Amtmannsfrau vor fuͤnf Jahren ja geſehen, und wie⸗ 
viel war im Pfarrhauſe von ihnen die Rede geweſen! Sie 
freilich hatten den Bauerjungen im blauen Kittel damals 
nicht beachtet, und es war huͤbſch von der kleinen Sidi, 
daß ſie ihm heute wie einem alten Bekannten die Hand 
reichte und ſagte: „Auf die Sternwarte moͤchteſt du? Aber 
wie willſt du denn da hineinkommen, armer Schelm? Du 


denkſt es dir wohl ſo leicht wie in eure Werbener Kirche?“ 
XLIII. 18 
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Der arme Schelm mochte den Kopf wohl recht erbars 
mungswuͤrdig hängen laffen, denn das Feine Fräulein ſann 
offenbar darüber nach, wie ihm zu helfen fei, und endlich 
rief fie, in den Augen helle Luft, wie fie fich für ihre Sahre 
ſchickte, um die gefräufelten Tippen aber ebenfo hellen 
Kohn, wie er fich für ihre Jahre gar nicht ſchickte: „Ich 
habe, ich habe! Das trifft fich gut. Heute abend tft zu 
Ehren der Großtante aus Rom bei uns Tee. Aſthetiſcher 
Tee. Schadet nichts, Hirtendezem, wenn du das nicht ver⸗ 
ſtehſt. Der Profeſſor, der die Sternwarte unter ſich hat, 
fommt auch, und der foll dich mitnehmen. Verlaß dich auf 
mich, ich wills fchon machen. Aber nun muß ich ihnen 
nad. Am Ende vermiffen fie mich doch und ftellen fich ein 
mit Stangen und Hafen, mid; aus dem Waffer zu fifchen. 
Komm nur gleich mit, Dezimus.“ 

Dezimus berichtete von dem Blumenftod, den er erft 
noch holen müßte, worauf der Junker von Hartenftein vers 
fegte: 

„Das haft du nah, Junge. Reicharts Gretchen ift eine 
ſcharmante fleine Kage, darum weißich, wo ihr Vater wohnt. 
Siehft du dort druͤben. Kaufrafch, hole deine Blume, fomm 
dann hier unter den Baum zurüd und warte auf mid). 
Sch kann doch, bei Gott! meinen Sekt nicht im Stiche laffen, 
und eine friſche Havanna muß ich mir auch anfteden. Du, 
Sidchen, geht voran und eröffneft die Präliminarien. Das 
heißt, du erzählft, daß du zufällig dem Pfarrdezem aus 
Werben begegnet bift und die Gefchichte von der Sterns 
warte und der Gardenia. Gelogen ift dabei ja fein Wort; 
denn lügen, kleine Unfchuld, ich weiß es ja, lügen tuft du 
nicht.“ 

„Nicht gern, Märchen. Aber dir zu Gefallen tu ichs 
doch. Bon dir ift nicht die Rede. Du figeft in der Klaffe. 
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Laß mich nur machen. Meine Gefchichte ift fchon fertig 
und Außerft intereffant.“ 

Damit ging fie. Sie fchleifte den linfen Fuß ein wenig, 
bewegte fich aber dennoch gefchicht und fogar grazide. Ihr 
Bruder fagte: 

„Hoͤre, Junge, daß du fein Wort von unferer Baums 
partie verrätit!” 

„Wenn fie mich nun aber fragen?“ wendete Dezimus 
kleinlaut ein. 

„Ber foll dich denn fragen, Dummhut? Aber nun madı 
fort !" 

Dezimus machte fort und erlangte gluͤcklich eine Gardenia. 
Sie ſollte eigentlich zwei Groſchen mehr koſten, als ihm 
der Vater dafuͤr mitgegeben; da er aber verlegen ſein leeres 
Lederbeutelchen zeigte, ließ Herr Reichart mit ſich handeln. 
Hätte der Käufer eine volle feidene Börfe gezeigt und ftatt 
des Kittels feinen Kandidatenrod getragen, würde Herr 
Reichart ſchwerlich mit fich haben handeln laffen. Einer 
von den Fällen, wo ein Sirtenjunge weiter ale ein Junker 
reicht. „Ein Prachteremplar” hatte Kerr Reichart die 
Gardenia genannt. Dezimus fand einen roten Feldmohn, 
der von einem Erntewagen gefallen war, weit prächtiger 
und den Duft der Lindenblüten im Pfarrgarten weit ers 
quiclicher ald den der fremden Gardenia. Zu einem 
Blumiften wie fein Paftorvater hatte Held Dezem leider 
nicht entfernt das Zeug. 

Unter der Buche mußte er eine Weile warten, bi der 
Sunfer fam. Derjelbe mochte feine halbe Seft allzu haftig 
hinuntergeftürzt haben, und das, was er feine Havanna 
nannte, ihm auch zur Überlaft nach dem Kopfe geftiegen 
fein, denn feine Augen und Baden glühten, und er ſchwatzte 
‚beimege in das Blaue hinein allerlei fraufes Zeug, von 
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welchem Dezem, der Dummhut, gottlob! nicht den zehnten 
Zeil verftand, unbewußt jedoch fpürte, daß er es in der 
Werbener Pfarre nicht gehört haben würde. 

„Weißt du, Sunge,“ fragte der Sunfer unter anderem, 
„wer vorhin das angepinfelte Gefpenft mit dem Blumen» 
hute war, das fich von der fchwarzen Hopfenftange am 
frummen Arme fpazieren führen ließ? Die Harfenmuhme 
ward aus Rom, die morgen auf ihr Gut nad) Werben will 
und heute ihre Erben, nämlidy mich und Sidi, Revue 
paffieren läßt. Und weißt du, wer die Hopfenftange war, 
der mein fugelrundes Mamachen wie ein Stricdbeutel am 
anderen Arme hing? Zacharias heißt der Mann, den „ges 
lehrten Zacharias” laͤßt er ſich fchimpfen, und ein Pfaffe 
ift er, aber fo einer — wenn du den Unterfchied verftehft —, 
der feinen Blödfinn nicht von der Kanzel, fondern vom 
Katheder zum beften gibt, item ein Herr Profeflor. Und 
mein gelehrteg, dickes Mamachen will den gelehrten duͤrren 
Zachariad zum Manne nehmen. Aber der Henker foll mid) 
Holen, wenn id; fo einen Philifter von Paſtor Bater 
nenne.” 

„Mein zweiter Bater ift audy ein Paftor,” verfeßte Dezi⸗ 
mus mit Stolz, da er des Junkers Pointe nicht verftanden 
hatte. 

„Aber dein erfter Bater war ein Schafhirt und der meine 
ein Freiherr von Hartenftein. Zwifchen einem Pflegevater 
und einem Stiefvater ift übrigens noch ein linterfchied, 
mein Junge.“ 

Beide Erflärungen waren unwiderleglich, daher denn 
Dezimus auch nichts weiter äußerte als fein Lieblings- 
wort: „Sa.“ 

„Nun meinetwegen,” fuhr der andere fort. „Ehe es zur 
Hochzeit fommt, bin ich über alle Berge.“ 
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„Wo wollen Sie denn hin, Herr Mar?” fragte Desimus 
betrübt, daß er den fchönen jungen Herrn vielleicht im 
Leben nicht wiederfehen follte. 

„In die Welt hinaus, fo weit ald möglich. Überall beffer 
ald hier.“ 

„Dod nicht zu dem wilden Volke, wo Ihr lieber Vater 
totgefchoffen worden ift?“ 

„Nach Rußland? nein. Rußland ift eine Defpotie, und 
ich bin Republikaner. Und wenn Papa auch noch lebte 
und mich zu fich riefe, ein Tyrannenfnecht werde ich nie! 
Sch habe ed gefchworen,” flüfterte er geheimnisvoll, ftimmte 
aber gleich darauf mit heller Kehle an: „Bricht dir nicht 
entzwet die Schulter, nicht entzwei die morfche Schulter, 
Autofrator — frator — frator. — Es hatd doch niemand 
gehört?” fragte er, indem er fich ſcheu nadı allen Seiten 
umfah. „ES wimmelt von Spionen in diefem vermales 
beiten räucherigen Neft, und alle halten fie mich fchon für 
einen Studenten. Die armen Burfchen! Denen figen fie 
gehörig auf dem Dache.“ 

„Ste gehen wohl noch in die Schule, Herr Mar?” 

„Leider, weil ich muß. Aber fein Menſch muß müffen! 
Und kurzum: ich will nicht mehr. Was diefe Philifter mir 
beibringen fönnen, weiß ich längft oder brauche ich nicht 
zu wiffen. In einem einzigen Buche fteht mehr als in ihren 
hohlen Köpfen allen zufammen, und ich Iefe mandımal die 
halbe Nacht hindurch. Gings freilicdy nad, meiner Mama, 
würde ich ein Federfuchfer wie ihr Zacharias. Aber ich 
bedanfe mich, Frau Mutter, ich bedanfe mich. Die Harten⸗ 
ftein haben an einem Schriftgelehrten genug.“ 

„Da wollen Sie wohl Soldat werden wie Ihr feliger 
Herr Großvater, Exzellenz?“ 

„Sch habe das Alter noch nicht. Und dann: ja wenn 
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man gleich General wäre, daß heißt, wenn wir fchon die 
Nepublif hätten, wo das jüngfte Genie am höchften fteigt. 
— Kommen wird fie, die Republik!” er fiel wieder in den 
Flüfterton — „wir haben e8 gefchworen, Dezimus! Es ift 
ein Geheimbund. Er heißt der ‚Werbdetag‘. Sch bin Präfes. 
Alle Sonnabend fommen wir in der ‚Sonne‘ zufammen ; 
aber ganz verftohlen. Heute auch; für mich wird es fpät 
werden wegen Mamas Teegefellfchaft. Wir rauchen, wir 
fpielen Karte, wir find ftdel. Die anderen trinfen Bier. 
Es find lauter arme Schluder. Aber ich mag fein Bier; 
‚ich trinfe Wein. Ich bin auch der einzige Edelmann in dem 
Korps. Und da haben wir ed gefchworen: Der Tag der 
Freiheit,‘ oder die ewige Nacıt! Wenn du größer wärft, 
Dezimus, idy meine, wenn du fchon auf der Schule wäreft, 
führte ich dich ein ale Saft.“ 

Ei nun! Held Dezimus dachte es fich gar nicht uneben, 
wenn er erſt groß geworden fein werde, in einem fidelen 
Werdetag mit fidel zu fein, obfchon, ald armer Schluder, 
nur mit Biergenuß. Bor der Hand befchäftigte ihn indeflen 
vorzugsweiſe die Frage, was der fchöne junge Herr werden 
wolle, wenn er binnen furzem das Präfidium des Werde: 
tags in weniger würdige Hände niederlegte? Und diefe 
Frage ftellte er denn auch ganz unummunden, indem er 
zuverfichtlich die Antwort erwartete: ein Sternenforfcher ! 
und begierig war zu erfahren, welcher Weg zu diefem einem 
fo herrlichen Junker einzig geziemenden Ziele eingefchlagen 
werden müffe. A18 der herrliche Sunfer nun aber einfach 
antwortete: „Gar nichts!” daftarrte erihm verblüfft in dag 
Geficht; denn einen Menfchen, der gar nichts war, hatte der 
Zögling Konftantin Bluͤmels fich bishernichtdenfen fönnen. 

„Nichts oder alles! Ein freier Mann!” verdeutlichte 
Sunfer Mar. „Mein eigener Herr. Wenn der alte Mehl: 
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born tot ift, find Sidi und idy Willionäre; denn Mama 
will er enterben. Wir werden aber nie vergeffen, daß fie 
unfere Mutter ift, wenn fie auch Madame Zacharias heißt. 
Und von der römifchen Tante erben wir auch alled; denn 
die pröpftlichen Hartenſteins find ihr zu fromm. Bor der 
Hand forgt Sidi; fie hat viel in ihrer Sparbuͤchſe. Wirde 
vor der Zeit alle, gehe ich unter die Kunftreiter.” 

Dezimus fragte, was Kunftreiter feien, und wurde bes 
richtet: die einzigen freien Menfchen in Diefem gefnechteten 
Jahrhundert; die Schaufpieler ausgenommen, deren Kunft 
aber lange nicht fo nobel fei. 

„A propos!“ unterbrad) fich der junge Herr, „du kommſt 
ja über X. Haft du nicht gehört, ob der Le Voisin in der 
Küraffierreitbahn noch Vorftellungen gibt? Ich bin fchon 
ein paarmal drüben gewefen; verfteht ſich heimlich. Heute 
wollte ich audı) wieder hin. Wenn aber Mama Gefellfchaft 
bat, muß ich die Honneurs machen.” 

Dezimus wußte, daß le voisin in Franfreidy der Nachs 
bar heiße; von einem Le Voisin in £. wußte er nichte; und 
da fie jult vor Frau von Hartenfteind Haufe ftanden, fonnte 
der Junker ihm nur noch einfchärfen, aud) wenn er gefragt 
werde, nichts von ihrer Begegnung zu verraten. „Mudd- 
mäuschenitill, Junge! hörft du? und fo ein Schafdgeficht 
gemacht wie jegt!“" Damit fprang er, je zwei Stufen auf 
einmal nehmend, die Treppe hinan, um vor dem älthetifchen 
Zirfel den Geiſt ded Sekts noch ein Stündchen auszus 
fchlummern. „Wenn fie nad) mir fragen, mache ich meine 
Penfa, du weißt fchon, Schweiterchen,“ fagte er zu der 
Heinen Sidi, die ihm auf dem Flur entgegenfam. Sie 
nicfte und nahm dann Dezimuß, der auf des Junkers Ges 
heiß ihm langfam nachgefolgt war, bei der Hand, um ihn 
der Mutter vorzuführen. 
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Das hätte der abenteuernde Echäferfohn in feinem 
ftaubigen Leinenfittel ſich aber nicht träumen laffen, daß 
er in dem vornehmen Haufe aufgenommen werden würde 
wie ein Prinz! Ga, Heimat bleibt Heimat, der reinften 
Vernunft zum Trog. Frau Brigitte fragte nad) den Be⸗ 
wohnern von Schloß und Pfarre, von Pächter» und Schuls 
haus, nadı Hinz und Kunz. Sie fragte mit Anteil, wenn⸗ 
fhon nicht mit Wärme. Nur nady ihrem Bater fragte fie 
nicht, und das wäre ja auch die einzige Frage gewefen, auf 
welche Dezimus feinen Befcheid hätte geben können. Ends 
lich fragte fie denn auch, ob ihr Fleiner Gaft Hunger habe 
und etwas genießen möchte, auf welche Fragen der Fleine 
Gaft ehrlich: „Sa” und höflich: „Wenn ich bitten darf” ants 
wortete, demzufolge in die Küche geführt ward und eine 
gewaͤrmte Mittagsfchüffel vorgefett erhielt, die er bis auf 
den Grund leerte. Die Feine Sidi, die von wenig mehr 
als der Luft und ein bißchen Zuderwerf oder Obft lebte, 
fah mit Wunderaugen, welche Stoffmaffen ſolch ein neun- 
jähriger Hirtenmagen unterzubringen vermöge. Gehört 
ein guter Magen denn aber nicht zu den Grundbedingungen 
eines Glüdlichen ? 

„Sure neue Gutöherrin, Fräulein von Werben, wünfcht 
dich zu fehen, Dezimus,“ fagte Frau von Hartenftein dar⸗ 
auf. „Neinige dich daher und Fleide dich um. Meines 
Sohnes Zeug wird dir paflen.“ 

Die kleine Sidi, welche ihr Märchen bei feinem Penfum 
von feinem Dritten ftören laffen wollte, war flink bei der 
Hand, Wäfche und Kleider herbeizuholen und den Dezem 
in eine Sinterftube zu führen. „Erft nimm ein Bad,” fagte 
fie, indem fie einen Schranf öffnete. 

In der Werbener Pfarre wurde, fobald es im Fluffe zu 
kalt wurde, regelmäßig Sonnabend nadymittage im Waſch⸗ 
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haufe gebadet. Aber da feßte man fich in eine Wanne. 
Daß einer ftehend in einem Schranke baden follte, duͤnkte 
dem Dezem wider alle Naturordnung. Die kleine Sidi 
achte ihn jedoch aus, drehte die Haͤhne auf, ließ Falten 
und warmen Regen fprühen und verlangte, daß Dezimus 
fih in ihrer Gegenwart unter die Traufe ftelle. Er wurde 
feuerrot; die Kleine ficherte wie ein Kobold. 

„Dummer Dezem,” fagte fie. „Sch bin ja fein Mädchen! 
Ich habe ja einen Budel! Ic, bin ein Nie!“ 

Der dumme Dezem fand jedodh, daß fie troß des Buckels 
fein Nix, fondern ein Mädchen fei, und jagte fie aus ber 
Tür. Dann ließ. er ſich vorfchrifsmäßig im Schranke bes 
fprigen, rumpelte fich ab, bärftete den Strohwald auf 
feinem Kopfe glatt und machte ſich fein. Obgleich der 
Sunfer fünf Sahr mehr zählte ald er, paßten ihm jenes 
Sachen wie angegoffen. Ia, Kleider machen Leutel Wenn 
er fich in diefer Pracht doch feinem Röschen hätte präfen- 
tieren: koͤnnen! 

Als er eben im Begriffe war, eine Wefte mit tuͤrkiſchem 
Mufter anzulegen, trat die Fleine Sidi wieder ein. Sie 
ftieg auf eine Huͤtſche, um eine Krawatte mit fünftlichem 
Knoten unter feinen Hemdskragen zu fchlingen. „So,“ 
fagte fie, „fo gefällft du mir. Nun gib mir einen Kup!“ 

Dezimus leiftete Folge. Gleich darauf ging es zur Vor; 
ftellung der neuen Gutöherrin in den Salon. Auf dem 
Flur begegnete ihnen ber Junker in glänzendem Wichs 
und buftend wie ein Veilhen. „Mein Märchen ift aber 
Doch viel fchöner ale du,” fagte die Fleine Sidi, und Dezi⸗ 
mus ftimmte ihr mit voller Überzeugung bei. 

Das, was der Salon hieß, war nicht fo geräumig wie 
die Wohnftube inder Werbener Pfarre,undeinen herrfchaft- 
lichen Saal hatte Dezimus doch auch fchon gefehen, wenn 
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auch nur einen von Ahnen bevoͤlkerten. Dennoch ftand er 
auf der Schwelle diefed Staatsgemachs wie geblendet, denn 
alles bliste und blinfte in dem Raume. Ein Kronleuchter 
brannte in der Mitte und eine Kichterreihe über jeder Tür. 
Bor dem orangegelben Divan war der Teetifch ferviert mit 
funfelndem Gerät; im Hintergrunde lehnte zwifchen einer 
blühenden Kortenfiengruppe eine goldene Harfe, und am 
entgegengefegten Ende des Zimmers ftand ein Flügel ge⸗ 
Öffnet. Säfte waren noch nicht gegenwärtig; nur die Haus⸗ 
frau, der projeftierte zweite Vater und die blühende alte 
Dame, weldye er neben feiner Verlobten am frummen 
Arme fpazieren geführt hatte. Im eifrigen Gefpräch wurde 
der Eintritt der Kinder nicht alfobald bemerft. 

„Unerhoͤrt!“ hatte eben Frau von Hartenſtein ausds 
gerufen. 

„Laͤcherlich!“ die alte Dame leichthin erwidert. 

„Nicht ganz ſo laͤcherlich, wie es ſcheinen mag, meine 
Gnaͤdige,“ der zukuͤnftige Hausherr widerſprochen. „Iſt 
es doch die natuͤrliche Konſequenz unſerer unſeligen Staats⸗ 
marimen. Jegliches Maͤrtyrertum lockt wie die Phantaſie, 
ſo den Unverſtand. Denken Sie an die Kreuzzuͤge der 
Kinder — — 

„Sn, homöopathifcher Verduͤnnung,“ ſpottete die alte 
Dame. „Wie der Held, ſo ſein Affe.“ 

Bei dieſen Worten traten die Kinder ein. 

„Siehſt du die angepinſelte Mumie auf dem Sofa? Die 
iſts. Du mußt ihr die Hand kuͤſſen,“ ziſchelte Junker Max 
in Dezems Ohr und ſchaſſierte grazioͤs mit galantem Bei⸗ 
ſpiel voran. 

Die „Junkermuhme“, mit ihren roten Baͤckchen und 
ſchwarzen Loͤckchen unter einem umfangreichen Blumenhut, 
mit den weißen Zaͤhnen hinter den lachenden Lippen, dem 


Knabenftern 203 


fmaragdgrünen Gewande und dem palmendurchwirkten 
Purpurfchal ſtach dem Dezem gar wohlgefällig in die 
Augen; aber wie ber fchöne Junker es riet und tat, feine 
tippen auf das fchneeweiße Handſchuhleder zu drücden, 
nein, ſolche Berwegenheit fam dem befcheidenen Hirtens 
fohne nicht in den Sinn. Er madıte unter der Tür einen 
Diener fo tief, als fein ftämmiges Rüdgrat fich nieders 
zwingen ließ, und da juft Die erften Geladenen fich EIMeUIER, 
fchob er fich facht in den Ofenwinkel. 

Sidi oder, wie fie im Salon genannt wurde, Sidonie 
zog ihn aus dieſem hervor, um ſich mit ihm an einem 
Seitentiſchchen zu etablieren. Und ſo war es dieſem zum 
Gluͤck geborenen Johanniskinde beſchieden, ſchon auf der 
Schwelle ſeines zweiten Stufenjahres der Teilnahme an 
einem aͤſthetiſchen Teezirkel gewuͤrdigt zu werden. Eine 
Ehre, die ſich auf ſeinen ſpaͤteren Lebensſtufen nicht wieder⸗ 
holen ſollte, daher denn dem Helden im Salon ein aus⸗ 
giebiges Kapitel gewidmet werden ſoll. 


Den erſten Geladenen folgten die anderen mit der Puͤnktlich⸗ 
keit, welche an dieſem außerordentlichen Abend den Drang 
der Huldigung bedeutete: kunſtſinnige Damen ohne ihre 
weniger kunſtſinnigen Ehegatten, gelehrte Herren ohne 
ihre weniger gelehrten Ehegattinnen; die Creme des aka⸗ 
demiſchen Genius; desgleichen etliche ledige ſchoͤngeiſtige 
Weſen beiderlei Geſchlechts aus dem Laienſtande. Maͤnnig⸗ 
lich wieweibiglichverbeugtefich mit nicht weniger feierlichem 
Ernſt wie der Hirtenſohn von Werben vor der farben⸗ 
prangenden Muſe, welche die Magie der Sirtinifchen 
Kapelle ummitterte. Die Hausfrau bereitete den Tee; 
ſchweigend in afchgrauem Kleid, weißer Pelerine und 
Ipiegelglattem Saarfcheitel ein Bild der ernften Wiffen- 
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fchaft neben dem der heiteren Kunft und, abfichtlich oder 
nicht, deffen Folie. Sie hatte fich, der gefelligen Gewöhnung 
der Verwandtin ihrer Kinder tunlichft zu genügen, zu diefer 
Iäppifchen Unterhaltung herbeigelaffen, in ihren Zügen 
aber ftand gefchrieben: „Einmal und nicht wieder.“ Jeder⸗ 
zeit von bleicher Gefichtöfarbe, glich diefelbe heute der ihres 
Gewandes, das heißt nichts weniger ale einer bräutlichen ; 
ihre Lippen waren feſt gejchlofjen, die Augen verfolgten den 
Sohn, und als diefer Miene machte, dem um den Teetifch 
fich bildenden Zirfel fich einzureihen, verwies fie ihn mit 
einer eifigen Gebärde in den Kinderwinfel. 

Soweit ed einer Mutter von fo firenger Gedankenzucht 
geftattet ift, einen Liebling oder gar einen Verzug zu haben, 
das heißt unwillfürlich und unbewußt, fo weit, und leider 
fchon viel zu weit, war ed Brigitten von Hartenftein diefer 
fchöne Knabe, der Erftling ihres Sugendglüdd. Das Blut 
fchoß ihm daher bei diefer unerlebten Demütigung in das 
Geſicht; trogig fchritt er nad) der Tür; ruhig ging die 
Mutter ihm nach und führte ihn, ohne ein Wort zu fagen, 
fo wie man ein unartiged Kind in die Ede ftellt, an dag 
Pfeifertifchchen. 

Sunfer Mar fhäumte; eine Weile faß er ſtockſtumm, an 
der Unterlippe nagend, die Hände wühlend in Dem lodigen 
Haar; die Heine Sidi ftreichelte ihm die Baden, flüfterte 
die zärtlichften Schmeichelnamen in fein Ohr, machte nad) 
dem Teetifch hin eine Fauft und lief dann, mit der Ins 
fpiration der Xiebe, ihr noch uneingeweihtes, goldgepreßtes 
Stammbud; herbeizuholen, auch Tinte und eine feins 
gefchnittene Krähenfeder, die fie dem Erzürnten mit einem 
aufmunternden Wink in die Hand zwang. Und die Aufs 
munterung wirkte; das Selbftbemußtfein befiegte die 
Kränfung; ed erwachte der Stolz, welcher dem Tertianer 
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siemt, wenn er fich von Gotted und Rechte wegen als Pri- 
mus in Prima fühlt und das Haupt einer republilani- 
ſchen Berfchwörung ift. War diefed Konvivium hochgradig 
ften Philiftertums und allerverdrehtefter alter Schraus 
ben das Opfer der Unterhaltung eines genialen Sünglings 
wert, eines Sünglinge, welcher der Apollo des Gymnaſiums 
hieß und nach welchem die holdeften Mädchen ſich ſchmachtend 
die Augen aus dem Kopfe fahen? Unfinn! Bloͤdſinn! Abs 
geſchmackt! Wert war das Konvivium allein feines fati- 
rifchen Kunſtgeſchicks, und was wahr ift, muß wahr bleiben 
— das Album der Meinen Sidi iſt der Nachwelt erhalten 
worden — die flüchtigen Federffizzen, welche am Kinder⸗ 
tiſchchen gleichfam aus dem Ärmel gefchättelt wurden, fie 
würden dem ernfihafteften der ernfthaften Herrn am Tees 
tifch ein Lächeln abgezwungen haben, vorausgefeßt, daß er 
beim Blättern nicht auf die SHuftration feiner eigenen 
werten Perfon geftoßen wäre. Bor diefem vierzehnjährigen 
Karikaturiſten lag eine Zukunft. 

Der arme Dezem freilich ſaß zwifchen dem fatirifchen 
Gezifchel und Gefrigel hüben und dem äfthetifchen Ges 
fumme und Gebrumme drüben wie ein verirrted Weibe- 
lamm. Zum erften Male im Leben würde er ſich fterblidh 
gelangweilt haben, hätte die Spannung nad) dem großen 
Manne, welcher die Sternwarte regieren follte, fein Blut 
nicht in Wallung erhalten. Sooft die Tür ſich auftat und 
ein nener Herr Doktor oder Herr Profeffor Fräulein 
Thusnelden von Werben vorgeftellt wurbe, fragte Dezimus 
feine Fleine Gönnerin: „Iſt ed der?“ Aber immer war ed 
der noch nicht. 

Der Tee hatte gezogen, die Hausfrau eine filberne Schelle 
ertönen laſſen; der legte Stuhl im Kreife war befegt, 
Dezems Hoffnung tief gefunfen. Da — da öffnete ſich die 
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Tuͤr, und ein bleicher Süngling trat ein mit einer Miene, 
welche Dezimus an die feines Kantord Beyfuß erinnerte, 
wenn er als Leichenbitter feierlich von Haus zu Kaufe 
wandelte. Auch der fchwarze Leibrock, den er trug, hätte 
füglich Kantor Beyfußend Kleiderſchrank entlehnt fein 
fönnen; nur die Handſchuhe waren nicht ganz fchwarz, 
fondern vermutlidy einmal weiß gewefen und von einem 
Stoff, aus dem man Strümpfe macht. 

‚Da fommt er!” rief Dezimus neubelebt. 

Schallendes Gelächter am Pfeifertiih! Unfchuldiges 
Weidelamm, weißt du denn nicht einmal, was ein Lohn⸗ 
bedienter ift, der bei feftlichen Gelegenheiten, an Stelle der 
Köchin, das Teebrett umherreicht? Ach nein, du weißt ed 
nicht. In deinem Paftorhaufe wird dad Brett von den 
lieben Schweſtern umbhergereicht, und du felbft bift fchon 
manches mal mit dem Kuchenkoͤrbchen hinterdreingefchritten. 
Dein Herz wird immer ſchwerer, armer Dezem. 

Aber jetzt, jetzt! Noch einmal oͤffnet ſich die Tuͤr, und ein 
Herr tritt ein, ein hoher, ſtattlicher Herr mit bluͤhenden 
Wangen, aber, kurios! ſchon mit ſchneeweißem Lockenhaar 
wie die ſelige Exzellenz; und auch wie eine Exzellenz 
traͤgt er eine ſtolze Uniform, ſilbergeſchnuͤrt von ſilber⸗ 
grauer Farbe, Beinkleider, die bloß bis zum Knie reichen, 
weißſeidene Struͤmpfe und Schnallenſchuhe; nur keinen 
Saͤbel. „Da iſt er!“ jubelt Dezimus laut auf; und 
wiederum ſchallendes Gelaͤchter; ſelber am feierlichen Tee⸗ 
tiſch bricht eine joviale Laune durch, als Fräulein Thusnelda 
zu dem blühenden Herrn mit den weißen Locken, der ihr 
das Teegebaͤck präfentiert, fagt: „Bedanke did) bei meinem 
Heinen Landsmann, Mattner; er hat did, für einen Ge⸗ 
lehrten gehalten.“ Dem Kleinen Landsmann fiel das Herz 
vor die Schuhe. | 
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Der Tee ift genommen; der Hausherr der Zukunft ers 
hebt fich, um die gefeierte Birtuofin an ihre Harfe zwifchen 
der Hortenfiengruppe zu führen. Sie ftreift die weißen 
Handſchuhe ab, die hinan bis zu dem radförmigen, kurzen 
Baufchärmel reihen. Die „Ichönften” Frauenarme ent» 
huͤllen ſich. Üppig find fie nicht, denn Kunftübung zehrt; 
aber mehlig weiß wie des blühenden Mattner Haupt. Sie 
ftimmt die Saiten, fie präludiert; fein Hauch geht durch 
den Salon, feine Regung; nur die Schwarzen Loͤckchen zittern 
unter dem Blumenhut: dann ein Lied fonder Dichterwort 
noch Sangeslaut, aber zart, rein und glühend der tiefften 
Seele entftrömend, fo wie Thusnelda von Werben, und nur 
fie, die Adelaide einft gefungen hat, ald fie jung und neu, 
eine Ltiebesbotfchaft. aus himmlifchen Sphären, die laus 
fchende Welt mit Wonnefchauern durchbebte. O du Hirtens 
- fohn aus Bethlehem! Das Saitenfpiel, dad dich zum 
König mweihte, ed ſcheucht heute noch wie vor Sahrtaufenden 
die finfteren Dämonen aus dem Menfchenhirn; was aber 
mehr bedeuten will, es fchmelzt die Rinde der Philifters 
herzen. Dein Fleiner, deutfcher Kirtenbruder vergißt die 
geträumten Sternenrohre; die weifen Leviten druͤcken ein- 
ander ftummdie Hände, und die Priefterinnen des Schönen 
weinen überirdifche Entzuͤckungszaͤhren. Das Kleine, ver⸗ 
wachfene Mädchen aber ftürzt ſich jauchzend der alten 
Känftlerin an die Bruft, und ihr fchöner Bruder Übermut 
zerfnittert fein gelungenfted Blatt, das die Unterfchrift 
„Harfenmuhme“ trägt. Nur die Hausfrau hatte unbewegt 
gejeflen, die Blicke geheftet auf ihren Sohn. 

Das Dankopfer entfpradı dem Enthuſiasmus des Eins 
drucks. Man hatte etwas Vollendetes gehört und, was 
mehr dedeuten will, etwad Ungewohnted. Aber die voll- 
endetfte Piece füllt einen Teeabend nicht aus, und wer hat 
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den Mut oder die Demut, nadı diefer Erften der Zweite zu 
fein und nad) dem Ungewohnten mit etwas Gewohntem auf 
zuwarten? Kein Mann; nicht der mufikbefliffenfte der 
jungen Doktoren, weder der vielbeliebte Gellofpieler noch 
der allbeliebte Balladenfänger; ein Weib mußte fie bes 
fhämen. Ein Fräulein mit goldenen Haͤngelocken ließ ſich 
nach ſchicklichem Sträuben an den Flügel führen, kramte 
eine Weile finnend in Dem mitgebrachten Notenvorrat und 
wählte darauf, fei ed nun in erweckter heiliger Erinnerung 
an den Reigentanz vor der Bundeslade, fei ed in der 
profaneren an die eigene leider entfchwundene Neigenzeit, 
genug, das Fräulein wählte Webers Aufforderung zum 
Tanz; nochimmer das beliebtefte Bortragsftüc der Zeit und 
gemeinhin ein recht bewegliches Stüd. Weil die Dame aber 
in jenes Stadium getreten war, das zwifchen denen des 
Vogels und Fifches im weiblichen Erdenwallen die Mitte - 
hält, begann fie und beharrte ohne Abirrung in dem feierlich 
maßvollen Tempo, in weldyem der König der Harfe un 
zweifelhaft feinen Reigentanz vorgeführt haben wird, oder 
in welchem heutigentages etwa ein Großvater den Reigen 
mit der Großmutter eröffnen würde. 

Keiner von der Dame mufikalifchen Freunden hatte ihr 
bis heute eine Befchleunigung diefed Tempos zugemutet; 
feiner, felber der rigoriftifche Cellodoktor nicht, hatte es 
einer in heilige oder profane Erinnerungen Berlorenen 
bemerkbarlich übelgenommen, wenn bei fchwierigen Touren 
thr ein kleiner unharmonifcher Fehlgriffentfchlüpfte. Heute 
aber zuckten Finger und Füße, wadelten Loͤckchen und Bluͤm⸗ 
chen am äfthetifchen Zeetifch, und am fatirifchen Pfeifer- 
tifch wurden ganz ausverfchämte Gefichter gefchnitten. 
Bei Gelegenheit einer Kleinen Terz, die forrekter gegriffen 
eine große geweſen wäre, freifchte die Fleine Sidi laut auf: 
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„Au!“ und dann wechfelte fie mit der römifchen Großtante 
einen Bli und ein KRopfniden, die eine weit nähere Wahl: 
als Blutsverwandtfchaft befundeten. 

„Du fpielft ja wohl auch, Kind?“ fragte Fräulein Thus- 
nelda zum Pfeifertifch hinüber, nachdem die ſtimmungsvolle 
Dame geendet und den Tribut der Höflichkeit geerntet hatte. 

„Gewiß!“ antwortete Sidi dreift. 

„So laß einmal hören, Kleine.” 

Die Mutter wollte es wehren, aber die Kleine hatte be⸗ 
reits Pofto gefaßt auf dem Kiffen, mit welchem Bruder 
Mar hurtig dad Taburett vor dem Flügel erhöht hatte, und 
ſtreckte die Hände, die für ihre Figur zwar unmäßig lang, 
immer jedoch nur die eines zwoͤlfjaͤhrigen Mädchend waren, 
auf die Taften. 

„Was fol ich fpielen?“ fragte fie nach der Tante ge» 
wendet. 

„Bas du zu Finnen glaubft, Kleine.“ 

Die Kleine klappte das Notenheft zu, das vor ihr noch 
aufgefchlagen lag ;ihre Augen funkelten wie Koboldsaugen, 
und aus dem Kopfe ftatt aus dem erinnerungsreichen Ge- 
müt fchlugen die fchlanfen Finger das eben verflungene 
Tonftüd von neuem an, abermit „Pofaunen und Jauchzen“, 
im Tempo der Sugendluft und ohne einen einzigen un- 
barmonifchen Ober⸗ oder Uinterfat. Die Weifelten der 
Weiſen trippelten mit den Füßen wie aufihrem erften Stu- 
dentenball, und daun klatſchten fie bravo mit aller Macht; 
nur die fchönften der erheiterten fchönen Seelen blinzelten 
ohne ein Fuͤnkchen Schabenfreude zu der gedemütigten Mit⸗ 
ſchweſter hinüber; die Kleine Sidi aber warf fich in ihres 
Märchend Arme; fie hatte feine Kränfung gerächt, den 
Dfeifertifch zu Ehren gebracht. Daß fie mit ihrem Triumph 
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Künftlerherz verbunden und eine weittragende Ausficht für 
ihr verfümmertes Dafein gewonnen hatte, das ahnete bie 
fleine Sidi in diefer Stunde freilich noch nicht. Nur Die 
Mutter hatte das dreiſte Wettfpiel nicht herausgehört. 
Sie hegte feine Reigenerinnerungen, und Mufit war ihr 
gedanfenftörendes Geräufchz ihre Blicke hafteten an dem 
fchönen Sohn. | 

Der Mufe, weldyer ein gaftlicher Sinn den Vorrang ges 
gönnt hatte, war mit diefem Bravourftüd genuggetan; 
wennfchon für die weniger finnlichen Darbietungen, die 
ihm folgen follten, ftatt der hüpfenden Stimmung eine 
elegifche empfänglicher gemacht haben würbe. | 

Denn zur Feier der fremden Künftlerin und zur zarten 
Mahnung an den Wert des deutfchen Vaterlandes, dem 
fie eingeftandenermaßen nach diefem legten Befuche und 
der Drdnung ihrer heimifchen Angelegenheiten für immer 
den Rücken zu fehren gewillt war, hatte eine Kunftfchwefter 
auf verwandtem Gebiet und zugleid; Witwe eines grund» 
gelehrten deutfchen Mannes, ſich bewogen gefühlt, von 
ihren mannigfachen Reliquien die heimlidhfte und heiligfte 
zum erften Male zu offenbaren: einen Brief, in welchem 
der größte deutſche Dichter mit feiner eigenhändigen Unter⸗ 
ſchrift fein Beileid an ihrer Berwitwung beglaubigt hatte. 

Der große Dichter war, wie der große Gelehrte, wills 
Bott! ein Geliger geworden ; um beide vereint trug bie edle 
deutſche Frau feit Jahren fchon den Trauerfchleier; und 
hatte fie den einen von ihnen auch niemals mit leiblichen 
Augen gefehen, fühlte fie fich geiftig dennod; eine Doppel 
witwe; denn fie felber war eine Dichterin und nicht gering 
das huldigende Opfer, ein Wort, das der größte Bruder 
im Apol an den Schweitergenius gerichtet, mit einer bloß 
ausübenden Künftlerin zu teilen. 
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Die Eröffnung würdig vorzubereiten, hatte ein bes 
freundeter Doftor der Aſthetik einen Vortrag ausgearbeitet, 
welcher in Betracht, daß ſein Hoͤrerkreis wenn nicht der 
Mehrzahl ſo doch der Hauptperſon nach der ſchoͤneren 
Haͤlfte des Menſchengeſchlechtes angehoͤrte, des Altmeiſters 
bildenden Einfluß auf dieſe ſchoͤnere Haͤlfte behandelte, und 
in welchem er dieſe Haͤlfte wieder in zwei Haͤlften, fach⸗ 
gemäßer ausgedruͤckt: Kategorien — — — 

Aber — der Vortrag ift ja gedrudt und von Mits und 
Nachwelt gebührentlich gewürdigt worden; wenn jedoch — 
denn daß ift der Kaſus, auf welchen es an diefer Stelle 
lediglich anfommt, — wenn alfo der Held diefer Gefchichte 
ihn nicht gebührentlich gewürdigt hat, fo wird hoffentlich 
weder dem Vortrag noch dem Helden ein Abbruch an ihrer 
Schaͤtzung dadurch geſchehen. Fragwuͤrdig wuͤrde im Gegen⸗ 
teil erſcheinen, ob es der Vortrag verdiente, gedruckt der Rach⸗ 
welt erhalten zu werden, wenn er auf beſagten Helden einen 
anderen Eindruck gemacht haͤtte, als den er gemacht hat; und 
ebenſo fragwuͤrdig, ob der Held verdient haͤtte, dereinſt bio⸗ 
graphiſch behandelt zu werden, wenn er — auch abgeſehen 
von einer zweimeiligen Fußwanderung — einem Vortrag 
uͤber Goethes bildenden Einfluß auf das weibliche Geſchlecht, 
muͤßig und mucksmaͤuschenſtill ſitzend, drei Viertelſtunden 
lang zugehoͤrt hätte, ohne — verſteht fich nur in ſeinem zweiten 
Stufenjahr! — die Wirkung zu erfahren, die er erfuhr. 

Der brave Dezimus, er reißt die Augen auf und gaͤhnt 
mit vorgehaltener Hand, wie es dem Zoͤgling einer einſt⸗ 
mals graͤflichen Gouvernante ziemt; aber immer ſchwerer 
nickt und immer tiefer ſinkt ſein dicker Kopf, jetzt hinunter 
bis zur tuͤrkiſchen Weſte, jetzt bis auf die Arme, die ſich 
uͤber dem Pfeifertiſchchen kreuzen. Iſt er da?“ lallt er 
noch, dann fallen die Lider ihm zu, und er hoͤrt von der 
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Beileidsbezeigung bed großen Goethe und dem, was ihr 
vorangeht und nachfolgt, Fein Sterbenswort. Er ſchlaͤft; 
er fchläft wie ein junger Ratz; er hat in feinem Leben noch 
nicht fo feft — nein, das wäre zuviel behauptet —, aber er 
hat in feinem Leben nicht feiter gefchlafen. 

 „Diefer Hirtenfohn bekundet einen hohen Grad frühs 
reifer Urteilöfraft!" bemerkte, keineswegs im Fluͤſterton, 
Fräulein Thusnelda gegen ihren Nachbar, den anverlobten 
Hausherren, und der anverlobte Hausherr feufzte zur Er- 
widerung: „Beneidendwerter Stand der Unſchuld!“ 

- Weiter fam er nicht; denn der Afthetifer hatte eben das 
Heft zugefchlagen, die Reliquie wurde aus dem Bufen ges 
zogen, und: „Auf die Suppe folgt der Braten,“ fagte 
Fräulein Thusnelda. 

Das Diktat, welches nunmehr zum Vortrag gebracht 
wurde, enthielt nur wenige fchlichte Worte, wie ein Greis 
bei eined Greiſes Scheiden fie naturgemäß fühlt und fagt; 
von einem anderen an eine andere gerichtet, würbe, in 
beruhigter Gemütsftimmung, das Schreiben mit manchen 
ähnlich lautenden von dem Kaminfeuer verzehrt worden 
fein, dahingegen von einem Goethe diftiert und von eines 
Goethe eigener Hand unterzeichnet, ed alle Ausſicht hat, Die 
ſchwungvollſten Trauerfarmen und fogar das gelehrte 
Elaborat, zu weldyem ed den Impuls gegeben, um unbes 
rechenbare Generationen zu überbauern, ja einem eblen 
Weine gleich, mit jedem Lagerjahre an Wert zu fteigen. 
Wie fühlte heute fchon die glüdliche Eignerin, troß ihres 
Witwenunglüds, fich beneidet! wiephantafievollergründete 
fie aber auch Die geheimnisvolle Tiefe jeglichen Bindeworts, 
fpürte unter dem gelaffenen Redefag den Flopfenden Sugend- 
puls, fchöpfte, ohne ihn zu erfchöpfen, aus dem Born einer 
göttlichen Zeugungskraft. 
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Der Drang nadı einem weihevollen Abſchluß bes Seelen> 
ſchmauſes, bevor das kalte Abendbrot gereicht ward, ift uns 
uͤberwindlich; die edle Witwe erhebt ſich; fie war nicht nur 
eine Dichterin, fie war in gehobenen Momenten es auch 
aus dem Stegreife. Die Gefellfchaft erwartete eine Impro⸗ 
vifation. Die Dichterin wagt an ihre mufifaltfche Kunfts 
ſchweſter die Bitte um leife Harfenbegleitung; die Kunft- 
ſchweſter aber fchüttelt ſchnoͤde die Schwarzen Loͤckchen unter 
Dem weißen Blumenhut, worauf hinwiederum die Dichterin 
wehmutsvoll Die weißen Locken unter dem fohwarzen 
Schleiertuch fchüttelt und mit in die Höhe gefchlagenem 
Blick, einer Seherin gleich, die himmlifche Eingebung er⸗ 
wartet, ald — — ale die Tür ſich auftut und — ja, Das Gluͤck 
fommt nicht bloß Märchenprinzen im Schlaf! — und Er 
erfcheint, Er ift da! | 

So gering auf einer mittleren Univerfität die Hörerzahl 
eines Aftronomen auch nur fein Tann, fo gab ed auf der 
unferen jener Zeit nicht bloß feinen gefeierteren, fondern 
auch feinen populäreren Lehrer als den alten Herrn mit 
dem ſokratiſchen Satyrfopf und dem fofratifchen Menfchen- 
herzen, und nicht Frau von Hartenſtein allein ftridy den 
Tag, an welchem er ihr Haug zu flüchtiger Einkehr beehrte, 

‚rot im Kalender an. Heute fcheuchte feine Begrüßung zum 
erften Male die Sorgenwolfen von ihrer Stirn, wenngleich 
er audh heute leider nur ald Meteor am Äfthetifchen Firma- 
ment auftauchen follte; denn am wiflenfchaftlichen Firma⸗ 
ment hatte fich eine totale Mondfinfternis angefündigt, und 
der Umgang mit großen und fleinen Himmeldregenten er 
zieht nun einmal eine Höflingsfchule. 

„Indeſſen,“ feßte er Hinzu, indem er Fräulein von Wer 
ben, als einer alten Befanntin, die Hand drüdte, „Iteß es 
mir doch feine Ruhe, Sie, Verehrtefte, nod; einmal zu fehen 
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und, wenn es fein kann, zu hören. Denn es bleibt bei 
Shrem Wort: unfer beider Künfte find Schweftern, und 
welche von ihnen die Ältere ift, ob die erfte Harfe, welche 
ein Thebaner geftimmt, oder die erfte Mondfinfternig, welche 
ein Chaldäer beobachtet hat, diefen zweifelhaften Vorrang 
wollen wir und gegenfeitig nicht ftreitig machen. Und 
darum, edle Thebanerin, rühren Sie Ihr Saitenfpiel zu 
einer Weife, nach welcher der alte Chaldäer für den Reſt 
feiner Nächte die himmlifchen Leuchten harmonifch wandeln 
jehen wird.” 

In der naͤchſten Minute faß Fräulein von Werben zwis 
ſchen der Kortenfiengruppe hinter ihrer goldumrahmten 
Pedalharfe, vielleicht der klangvollſten und koftbarften, 
welche Erards Meifterhand Fonftruiert hat. Während fie 
ftimmte, fagte der Profeffor nachdenklich: „Seit idy Sie 
zum erften Dale hörte, ed war in der Dresdener Hoffirche, 
und lange, lange ift e8 ja her, ich war faft noch ein Knabe, 
und Sie, Sie fangen damald nody — Thusnelda mit der 
GSeraphsftimme! wiffen Sie wohl? — feitdem nun hat mir 
in mancher ftillen Sternennadht eine alte italienifche Hymne 
vor den Ohren gefummt, ja ich darf fagen, wie Sphären- 
rhythmus das Herz fehnfüchtig gefchwellt. In Wirklich- 
feit habe ich die Melodie niemald wieder vernommen. 
Es wäre ein Wunder, wenn Gie fich ihrer noch ers 
innerten.” 

„Das Wunder Eönnte fich begeben haben,“ verfeßte das 
Fräulein. „Aber fagen Sie, Profeflor, warum tragen Sie 
nicht wie ich eine Perüde? Dad Organ der Galanterie 
liegt Ihnen bedenklich bloß. Die Harmonie der Sphären 
follen Sie übrigens noch einmal Elingen hören, wenn audı 
nur mittelft eines Notbehelfe. Die Finger find mir, gott- 
Lob! noch nicht lahm geworden.“ 


Knabenftern 215 


„Die Zunge auch nicht,” verfegte der Profeffor, und beide 
lachten. 

Dann griff die Künftlerin in die Saiten zu einer jener 
findlich hehren, friedvollen Paleftrinifchen Weifen, Die man 
in Deutfchland dazumal außerhalb der Dresdener Hofkirche 
nur felten hörte, welche Die Dame aber mit folcher Virtuo⸗ 
fität, auch ded Gemuͤtes, modulierte, daß der alte Chaldäer 
durch den Notbehelf der Saiten ſich gar wohl in der Jugend 
goldene Sangestage verfegt fühlen durfte und eine eble 
Dichterin nur mit übermenfchlicher Anftrengung die zu- 
ſtroͤmenden Gefichte im Herzensgrunde zu ftauen vermochte. 

„Nun aber Gefallen für Gefallen, Freund,” fagte 
Fräulein Thusnelda, nachdem fie auf ihren Divanplak 
zurückgefehrt war. „Kat die Kunft meiner alten Finger 
den Weifen auf eine Biertelftunde wieder jung gemacht, 
fol feine alte Weisheit einen Sungen auf ein paar Sahr- 
gänge älter machen.“ 

Und fie erzählte darauf dad Sternenabenteuer ihres 
Werbenſchen Schäferbuben mit fo knapper Anfchaulich- 
keit, wob mit fo anmutigem Humor fein Dezemsſchickſal 
ein, daß die Gefellfchaft dem Vortrag der gewandten, alten 
Scheherezade laufchte wie zuvor dem der gemandten, alten 
Harfenkönigin. Sa, das Gluͤck kommt im Schlaf. Glüd: 
feliged Sohannisfind, in diefer Schlummerftunde wurbdeft 
du zum Romanhelden inauguriert! 

„Faſt tut ed mir leid, Shren Meinen Träumer ernüchtern 
zu müffen,” verfeßte der Profeffor. „Wenn er aber ein 
Rechter ift, würde troß allem und allem ed eined Tages doch 
gefchehen müffen. So früh ald möglich demnach die Probe. 
Wach auf, mein Sohn, mach auf!“ 

„Dezem, wach auf!” rief die kleine Sidi, indem fie den 
Scläfer an den Schultern fchüttelte. | 
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Dezem fuhr in die Höhe und rieb fich die Augen. Er 
wußte nicht, wie ihm gefchah. Eben hatte er in dunkler 
Bodenfammer von feinem Röschen geträumt, und nun faß 
er in ſtrahlendem Kerzenlicht, und eine vornehme Gefell- 
ſchaft ftand lachend um ihn her. Er wurde wie mit 
Scharlady übergofien und hätte vor Scham in die Erde 
friehen mögen. „Komm, Fleiner Kollege,“ fagte der 
Profeffor, ihn bei der Hand faffend. „Die Sterne haben 
nicht warten gelernt.” 

„Geſtatten der Herr Profeflor, daß ich mich anfchließe?“ 
fragte Sunfer War. 

Der Profeflor wechjelte einen bedeutungsvollen Blick 
mit der Mutter und ihrem auserforenen Gemahl. 

„Beſſer den Mond fidy verfinftern fehen als fich einem 
Sonnenſtich ausfegen,” äußerte Fräulein Thusnelda, wor- 
auf die Mutter denn in firengem Ton entfchied: 

„Sp geh! Daß du aber, fobald der Herr Profeffor dichent- 
laͤßt, ungefäumt auf geradem Wege nach Haufe kommſt. Und 
du mit ihm, Dezimug, hörft Du ? Ich verlaffe mich auf Dich.“ 

Dezimus fagte: „Ja!“ Junker Mar war weiß geworden 
wie eine Wand. 

Sie gingen. 


Der Weg zum Obfervatorium war ziemlidy weit. Als 
fie in ein dunfled Quergäßchen der an bunflen Quer- 
gäßchen Außerft reichen Stadt bogen, raunte der Sunfer 
in Dezemd Ohr: „Wir find verraten, ich muß fie warnen!“ 
und bat darauf mit ausgefuchter Höflichkeit den Herrn 
Profeffor, wegen ploͤtzlichen Schwindeld nur zu einem 
Trunk Waffer in ein Haus treten zu dürfen, über deſſen 
offnem Torweg eine Shwächliche Öllampe das Zeichen „Zur 
goldenen Sonne” ertennen ließ. 
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Der alte Herr fchättelte den Kopf; ehe er aber noch 
feiner Weigerung in Worten Ausdruck geben konnte, wurde 
er von einem anderen überholt, mit dem er ftumm einen 
Haͤndedruck wechfelte und der alfobalb hinter der ver- 
glimmenden Sonne verſchwand. 

„Unfer Rektor!” zifchelte Mar, indem er fich zitternd 
an Dezems Arm Flammerte. 

Er ſprach fein Wort während bed Weges; auch der 
alte Chaldaͤer fchien den Schwindelanfall für abgetan an- 
zufehn; er wendete ſich mit feinen Fragen ausſchließlich 
dem kleinen Sternenfreunde zu, und diefer offenbarte zus 
traulich alle Heimlichfeiten, die er feinen himmlifchen 
Lieblingen abgelaufcht. Als darauf jedoch der alte Chaldäer 
ihm das heutige Phänomen leichtfaßlich erflärt hatte, da 
fchwieg freilich auch er; aber die hohen Lieblinge blickten 
in ein ernfthaftes Kindergeficht, das eine Weihe empfangen 
hatte. 

„Du wirft,” fagte der Profeffor, „nichts anderes als 
einen Schatten über die Mondfcheibe ziehen fehen, wie 
du ſchon manches Mal eine Wolfe darüber ziehen ſahſt. 
Auch wirft du die Sternbilder, die du mit bloßen Augen 
wahrnimmft, nicht, wie du vermuteft, in Mondes⸗ oder 
gar Sonnengröße fchauen, und die, welche dir erft das 
Fernrohr deutlich macht, werden dir nur als ſchwache 
Fünfchen leuchten. Das darf dich aber nicht beirren, 
mein Sohn. Nichte, was wir hienieden fchauen Fönnen, 
ift fo groß, ald wir ed uns denfen, und nichts, was 
wir erreichen fönnen, fo vollftändig, ald wir es erftreben. 
Weil du nun aber nunmehr weißt, daß es der Schatten 
deiner Erde ift, welcher dir, feit Sahrhunderten voraus be> 
rechenbar, ihren Trabanten ein paar Minuten lang ver- 
huͤllte, und weil du weißt, daß die kleinen Himmelslichter, 
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welche es dir angetan haben, Welten find wie die, welche 
du bewohnft, und daß es millionenmal mehr und millionen- 
mal fernere Welten gibt ald die, welche du felbft mit den 
fchärfften menfchlichen Werkzeugen zu erfennen vermagft, 
darum wird es dir feine Ruhe laffen, ihr gefegmäßige Bahn, 
foweit deine Kräfte reichen, zu erforfchen, und ed würde 
mid, freuen, wenn ich dir bei diefer Forſchung dereinft 
länger als heute ein Führer fein dürfte.” 

Und es gefchah, wie der weife Chaldäer vorausgefagt. 
Der finnlicdye Eindrud, welchen Dezimus durch das große 
Rohr empfing, blieb weit hinter feinen Erwartungen zurüd, 
und der ded Gemütd war nicht fo erhebend wie der des All- 
nachtöhimmeld ohne die räumliche Befchränfung durch ein 
Snftrument. Das aber, was als Gedanfe ſchon in dem 
Kinde geglommen, hatte einen Sporn erhalten, der feinem 
Mannesftreben die Richtung gab. 

Das erfte Morgengrau dämmerte, als fie die Sterns 
warte verließen, welche — auch eine Enttäufchung für 
den Hirtenſohn — nichts weniger ald einem hehren 
Zempelbau gli. Der unglüdliche junge Verſchwoͤrer 
hatte während der langen Beobadhtungsftunden wie auf 
Kohlen geftanden und an feinen anderen Erdfchatten 
gedacht als den, weldyer den Werdetag verfiniterte. Nach⸗ 
dem der Profeflor die Knaben in dem Garten, der das 
Obfervatorium umgab, verlaffen hatte, um nach feiner 
Wohnung abzubiegen, rief Mar mit bebender Stimme: 

„Sch muß fort, auf der Stelle! Was hülfe es, wenn 
fie mid) auch noch faßten! Gib Sidi heimlich Died Blatt. 
Gottlob! daß ich ed unbemerft Erigeln fonnte. Sonſt 
gegen feinen Menfchen ein Wort. Adieu!“ 

„Nein, Herr Mar,” entgegnete Dezimug, indem er ihm 
den Weg vertrat. „Sie müflen mit mir nad Haufe 
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gehen. Wir haben es Ihrer Frau Mutter verfprocdhen 
und dem Herrn Sternenprofeflor auch.“ 

„Aber, Junge,“ ſchrie Mar außer fich, „bift du denn gar 
zu dumm? Begreifft du denn nicht, um was es fich 
handelt? Sie haben die Statuten, fie haben die Mit⸗ 
verfchworenen. Ich bin das Haupt: ein gräßliches Erempel 
wird ftatuiert werden. Lebenslängliches Zuchthaus, ein 
Todedurteil — —“ 

„Adı bewahre!“ tröftete Dezimus. „Das Iäßt ja der 
Kerr Profeflor, Ihr zweiter Bater, gar nicht zu. Kommen 
Sie nur, fommen Sie!" 

Er wollte ihn fortziehen, jener ſich losreißen. Sie 
rangen miteinander in der ftillen, noch nädıtigen Gartens 
allee. Dezimus war der ftärfere, Mag der gewandtere; 
der Sieg zweifelhaft. Da — da, wie ein lauerndes Ge- 
fpenft aus dem Boden gefchoffen — ftand plöglicdy der 
zweite Vater zwifchen ihnen, padte, ohne einen Laut von 
fih zu geben, den zufünftigen Sohn am Arm und 
fchleppte ihn ftradd nach Haufe. 

Als der Dezem num ftill hinter den beiden herfchlenderte, 
waren Sonne, Mond und Sterne für ihn am Himmel 
ausgelöfcht. Denn wie Schuppen war ed ihm von den 
Augen gefallen und wie ein Zentner auf fein Herz. Hatte 
er den fchlimmen Streich, den er einem anderen gewehrt, 
nicht ausgeführt? War er nicht heimlidy in die Welt 
hinausgelaufen? Würde feine liebe Mutter nicht in Angft 
um ihn vergehen und fein gütiger zweiter Bater zum eriten 
Male ein gräßliches Erempel an ihm ftatuieren? Ad), der 
ruchloſe Böfewicht, der er war! Und alles um eines 
Werdetags willen, gerade fo wie Sunfer Mag! Bittere 
Reuetränen ftirömten über feine Baden. Er wollte nur 
bei Frau von Hartenftein feinen Kittel wieder anziehen, 
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dann: in einem Atem heimlaufen und, wie der ver- 
forene Sohn, fußfällig für feine Schandtat um Vergebung 
flehen. ° 

Ald er aber das Haus erreichte, in welchem die äfthetifche 
Berfammlung fich feit Stunden aufgelöft hatte, ftieß er unter 
der Tür auf die alte Gutsdame, die, nach einer langen ver- 
traulichen Befprechung mit ihrer Berwandtin, im Begriffe 
war, in ihr Hotel zurüczufehren. 

„Du bleibft, Junge!” fagte fie lachend. „Ich bringe 
bich morgen felbft nadı Werben und übernehme die Ver- 
antwortung bei deinen Eltern.” 

Was follte Dezem tun? Er blieb, legte ſich aufs Ohr 
und fchlief; der ruchlofe Boͤſewicht, er fchlief, als hätte 
er das allerfriedlichfte Gewiflen zu feinem Schlummer- 
pfuͤhl. Als er aber endlich gegen Mittag durch die Fleine 
Sidi mit Gewalt aus den Federn, in die Kleider und zur 
Befinnung gebracht worden war, da hätte an ſchwindel⸗ 
haftem Erfolg binnen vierundzwanzig Stunden ſich wohl 
nicht leicht ein Abenteurer mit ihm meffen können. 

Ausgeruͤckt im Bauernfittel auf dem Butterfaß des 
Leiterfarrens, Fehrte er heim im Sunferhabit auf hohem 
Kutfcherthron, neben dem fchmetternden Poftillion, der ein 
Biergefpann lenkte; rollte im Fluge die Straße entlang, 
auf der er geftern im Schweiße feines Angefichtd getrabt 
war. Sm hinteren Kabriolett hatte, von feinem Ehrenplage 
durch ihn verdrängt, der Diener mit den blühenden Wangen 
und dem fchneeweißen LTodenhaar ſich mißmätig ein- 
gefchichtet zwifchen die aͤltliche Kammerbame und einen. 
Berg von Schachteln und Koffern. Sm Fond der wappen⸗ 
prangenden Reiſekaroſſe faß die Gutöherrin mit Junfer 
Mar; auf dem NRüdfig ruhte eingefapfelt die goldene 
Harfe, der Rünftlerin zweites Ich, das fie eiferfüchtig mit 
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den Augen hütete. So glorreidy follte der Einzug in 
Werben gehalten werben! Und dazu im Arm die buftende 
Sardenia und im Herzen die Erinnerung an das große 
Rohr und den weifen Chaldaͤer! 

Was im Inneren ded Wappenwagens verhandelt wurde, 
drang natürlich nicht zu Dezemd Ohr. Daß es ein hoch⸗ 
notpeinliches Strafgericht fein koͤnne, befürchtete er feines» 
wege, war im Gegenteil heute mehr noch als geftern ges 
neigt, den jugendlichen Verfchwörer ald Helden zu bes 
wundern, da beim Einfteigen fein fchönes Geficht vor 
Gluͤckſeligkeit geſtrahlt hatte und er feinen Gedanken an 
feine nächtlichen Angfte und ihren beiderfeitigen Ring⸗ 
fampf bewahrt zu haben fchien. Die Heine Sidi hatte fich 
zwar mitTränenausfeinen Armen gewunden, aber es waren 
Tränen, welche ein Schimmer froher Erwartung durch⸗ 
leuchtete. 

Als in der Stadt, wo Dezimus geftern die Gardenia 
vergeblich geſucht hatte, die Pferde gewechſelt wurden, 
langte aus entgegengefegter Richtung die Perfonenpoft 
eben an. Mehrere Paflagiere fliegen aus; unter ihnen 
ein ältlicdyer Herr, der fidy feine Peife an der des Schirr⸗ 
meifterd anzündete. „Der Bater!” jubelte Dezimus auf, 
fprang mit einem Sabe vom Bock und hielt die feltene 
Blume wie im Triumph in die Höhe. 

„Mein guter Sohn!” fagte Paftor Blümel gerührt. 
„Mir zuliebe haft du diefen weiten Weg gemacht!" 

Dezimus ftand wie angedonnert mit niedergefchlagenen 
Augen: 

„Ad, nein, Bater,” fagte er Eleinlaut darauf, „ich habe 
ed den Sternen zuliebe getan.“ 

Bevor der Bater das Rätfel zu Iöfen vermochte, beugte 
ficy zwifchen den Spiegelfcheiben ded Wappenmwagens ein 
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blumengeſchmuͤcktes Lockenhaupt hervor, und eine gloden- 
helle Stimme rief: 

„Diefes redliche Hirtenblut wollen wir zu Ihrem Nach⸗ 
folger heranziehen, Herr Paftor. Ich heiße Thusnelda 
von Werben.“ 

Vater Bluͤmel hegte ein zu gutes Vertrauen in ſeines 
Dezem ruͤſtigen Koͤrper und ruhigen Kopf, als daß er 
geſtern abend die Nachricht von der ausgedehnten Blumen⸗ 
expedition mit irgendwelcher Sorge aufgenommen haͤtte; 
ſeine ſonſt ſo ſtarkmuͤtige Hanna dahingegen ſah ihr ver⸗ 
irrtes Lamm dem Wolf in den Rachen rennen und im aller⸗ 
gluͤcklichſten Fall vom Gendarm auf dem Schub in ſeine 
Huͤrde zuruͤcktransportiert. Nach einer ruheloſen Nacht 
erklaͤrte ſie rund heraus: 

„Du, Konſtantin, oder ich!“ und ſo machte ihr Konſtantin 
ſich denn auf die Suche des verirrten Lamms und — der 
bedrohten Gardenia. 

Wie er nun aber halben Wegs beiden im erwuͤnſchteſten 
Wohlbefinden begegnete, durch eine fabelhafte Verkettung 
. obendrein unter Schuß und Geleit der Patronin, die je⸗ 
mals mit Augen zu fehen er nicht zu hoffen gewagt hatte, 
da fpürte er eine Anwandlung von feiner Hanna Glauben 
an die Himmelsgunſt eines Johanniskindes, und mit herz> 
licher Freude nahm er der Dame Einladung zur Heimkehr 
in ihrer Gefellfchaft an. 

Ein Platwechfel wurde dadurch erforderlich. Junker 
Mar beftieg zu feiner innerlichiten Befriedigung den Thron 
des Poftilliong, taufchte fich gegen ein Biergeld die Führung 
der keinen ein und lenkte, ohne einen Reſt von Verſchwoͤrer⸗ 
laune, zum eriten Male einen Wappenmwagen viere lang 
vom Bock. Dezimus wurde in das Innere des Wagens aufs 
genommen und mußte zufehen, wie er fich auf einer Kante 
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neben dem Barfenpedal einrichtete. Da jedoch wiederholtes 
Kerunterrutfchen das Zwiegefpräd; der beiden Wuͤrden⸗ 
träger ftörte, fauerte er fidy auf den Wagenboden nieder 
und hat mit dem Prickeln feiner einfchlafenden Gliedmaßen 
die Ehre, einer gefeierten Künftlerin zu Füßen zu fißen, 
ganz gewiß nicht zu teuer erfauft. 

Da die Gutsdame nur einen einzigen Tag zur Kenntnis⸗ 
nahme des Beſitztums, das ihr feit Länger als einem halben 
Sahrhundert ein fremdes geworden war, beftimmt und bie 
Abficht hatte, dem vormaligen Werbenfchen Erbpädhter 
Mehlborn einen Befuch abzuftatten, erfparte fie fich einen 
zeitraubenden Bogen, indem fie, ftatt der Landſtraße, einen 
Seitenweg auf dem jenfeitigen Ufer einfchlagen ließ. Die 
Begegnung ihres Pfarrers, mit dem fie mancherlei Ges 
fchäftliches abzufprechen hatte, kam auch ihr erwuͤnſcht, und 
bald war fie mit ihm im Gleife der Vertraulichkeit. 

„Man braucht,” hob fie an, indem fie ihm freundlich 
die Hand reichte, „mit einem Menfchen keineswegs einen 
Sceffel Salz zu effen, um ihm in das Herz fehen zu lernen. 
Schziehe, wiebeianderen Naturanfichten, einen bedeutenden 
TIotaleindrud einer Menge Feiner Tofaleindrüde vor, und 
die Befanntfchaft mit Shrem Dezem gab mir foldy ein Ges 
famtbild Ihres Wefend. Im übrigen hat mein Schwager, 
der General, ed auch an Heinen Einzelnbildern nicht fehlen 
laffen, fo daß ich bei Ihnen und den Ihren hinlänglich zu 
Haufe bin. Sie müffen nämlich wiffen, Herr Paftor, daß 
die feindliche Verſchwaͤgerung zu guter Letzt in einen intimen 
Freundfchaftebund umgefchlagen war und daß an einem 
noch intimeren Bündnis, wie felbiges durd, einen Para= _ 
graphen Ihres Landrechts erläutert wird, nichtd weiter 
fehlte, als daß das Bedürfnis der Unterſtuͤtzung nicht 
ein gegenfeitiged war. Zu meinem Gläd, da ich fonft 
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ftatt dieſes Blumenhuted eine Witwenhaube tragen 
würde.“ 

Die Dame plauderte diefe und alle folgenden Bertraulich- 
£eiten fo unbefangen aus, ald ob nicht ein Kind derjelben 
Zeuge geweſen wäre. Möglich, daß fie meinte, der un- 
fchuldige Dorfjunge verftehe fie noch weniger, ald er, wo 
fie hier und dort in feinen Gedankenkram paßten, fie wirklich 
verftand. Im übrigen gibt e& für geniale Leute ja feine 
Sndisfretionen. 

Die Rede fam demnäcdft auf Frau von Hartenitein, 
und feine Neuigkeit hätte den alten Lehrer mehr über- 
rafchen können ald die von ihrer bevorftehenden Wieder- 
verheiratung; und faum eine bänglicher berühren als Die 
von ihr getroffene Wahl. 

„Kennen Sie Zacharias?" fragte Fräulein Thusnelda. 

„Nur aus Bruchftüden feiner fritifchen Exegeſe,“ ants 
wortete der Paftor feufzend. „Der Mann ift ftarf im Zer- 
ſtoͤren! Wie erklären Sie, gnädiged Fräulein, diefe fo 
ſchwer begreiflihe Wahl?“ 

„Ei nun, fehr natürlic, aus dem bereitd angezogenen 
Paragraphen von der wechfelfeitigen Unterftügung. Bris 
gittend Mittel find nahezu erfchöpft; ihr Ehrgeiz ift es 
aber keineswegs. Jener Trieb zum Zerftören, wie Sie ihn 
nennen, ein Trieb, zu welchem übrigens gemeinhin mehr 
Mut als Geift gehört, alſo ein Charakter und fein Genie, hat 
dem Mann einen Namen und glänzende buchhändlerifche 
Honorare eingetragen, ohne ihm bis dato feinen Lehrſtuhl 
zu Toften. So hilft der Mann ihr aus der Not. Er ſeiner⸗ 
feits ift flug genug, zu wiſſen, daß auch im geiftigen Zer> 
ftören nicht leicht Maß zu halten ift. Ein Stüd brödelt 
dem anderen nad. Das Publifum aber liebt allerorten 
ein Mittelmaß. Hand und Fuß, die Nafe, der ganze Kopf 
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fogar mag einer Autorität abgefchlägen werben: ein Torfo 
fol ftehen bleiben; Fenfter und Türen aus einem Tempel 
geriffen, dad Dach abgebedt: die Ruine wird um fo ehr- 
würbdiger, und am Ende läßt fich noch eine Windmühle 
auf ihren Grundmauern errichten. Der Tag könnte alfo 
kommen, an welchem fcharffinnige Negationen weniger 
glänzende Honorare eintragen würden; abgefehen davon, 
daß, über kurz oder lang, der nämliche Umfchlag, von 
welchem mein Neffe, der Propft, die Rückkehr zur Kanzel 
erhofft, meinen Quafineffen in spe, den Profeffor, von dem 
Katheder nötigen dürfte. Und leiblicher Hunger täte dann 
weh. In diefer eines weifen Mannes würdigen Fürficht 
gewähren die Mehllammern eines reichen Schwiegervatere 
die tröftlichfte Perfpektive. So forgt der Mann für die Zu- 
funft, Die Frau für Die Gegenwart, und da im übrigen Mann 
und Frau ungefähr in gleichem Maße aus den gleichen 
Stoffen zufammengefett find, darum auch die gleichen Bes 
duͤrfniſſe haben, ift eineharmonifche &hezu prognoftizieren.“ 

„Aber auch ein gedeihliches Elternhaus?” wendete 
Paſtor Bluͤmel ein. 

„Das juſt um fo weniger,“ verſetzte die alte Dame. „Die 
Familie gedeiht nur in gemifchten Elementen, und Kinder 
badet man nicht in Spiritus. Zumal diefe Hartenfteinfchen 
Kinder, die, vielfeitig begabt, ſchon jetzt einfeitig entwidelt 
find. Beide lieben nur fich, das heißt auch fich unter- 
einander; zur Mutter haben fie feinen Zug, und den aus⸗ 
erforenen neuen Papa haſſen fie fchlechthin. Derlei Stief- 
verhältniffe koͤnnen überhaupt nur Durch frühe Gewöhnung 
oder Durch die Bernunft erträglich gemacht werden. Für die 
erfte find die Kinder zu alt, für die letzte zu jung. Beiden 
Teilen wirb ed daher einen verdrießlichen Übergang ers 
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mit mir nad) Rom nehme. Ic, vermeide im allgemeinen 
unfchöne Umgebungen; ba das Heine Anhängfel aber ges 
fheut und für die Muſik ungemein talentiert ift, denke ich, 
ed mit ihm aushalten zu können. Schade, daß fie zur 
Harfe nicht die Figur hat; von einer Gefangftimme kann 
bei folchem Bruftfaften überhaupt nicht Die Rebe fein. Aber 
fie empfindet die Kunft, und die Kunft wird fie für manche 
verfagte Empfindungen ſchadlos halten müffen. Notabene: 
für unfreiwillige Berfagungen; denn freiwillig find folche 
der hödhfte Triumph, den wir Frauen feiern können.” 

„Apafta!" fagte der Paſtor laͤchelnd, und Fräulein 
Thusnelda nickte ihm befriedigt zu. 

„Für die Tochter wäre fomit zunächft geforgt,“ fuhr fie 
darauf fort. „Problematifcher fteht ed um den Sohn. Sein 
Großvater war der fchönfte Mann, den meine Augen ges 
fchaut, und der Enkel gleicht ihm. Sehen Sie doch, mit 
welcher Grazie er draußen die Zügel führt. ‚Nur abfichtes 
108, doc; wie mit Abfıcht ſchoͤn!‘ Könnte ein Kuͤnſtler ihn 
nicht zum Vorwurf eines jungen Sonnengotted nehmen? 
Und wie die Glieder, fo der Intelleft. Er lernt fpielend, 
fagen feine Lehrer, hat Gabe zu allem, Luft zu vielem, Aus⸗ 
dauer zu nichtd. Aus diefen Faktoren bilden fich Die Tage 
diebe, die ald Genies ein Monopol nicht bloß der Freiheit, 
fondern Frechheit zu haben glauben, zumal auf fettem 
Boden. Stellen Sie fid) vor, der Bengel hat geftern abend 
eine Teegefellfchaft feiner Frau Mama — ehrenwerte 
Philifter und langweilige fchöne Seelen einer deutfchen 
Provinzialftadt! — mit ein paar Feberfkigzen hingeworfen, 
daß fie in einem Wigblatt, wenn Ihr eines befäßet, Parade 
machen fönnte. Hier eine Probe: ‚Die Harfenmuhme !‘“ 

Fräulein Thusnelda zeigte das abgeriffene Blatt, auf 
deſſen Rüdfeite Mar in feiner geftrigen defparaten Stim⸗ 
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mung die Abfchiedöworte an feine Schweiter gekrigelt, und 
welche der lauernde zweite Vater ihm entwunden hatte. 
Paftor Bluͤmel fchättelte feufzend dad Haupt, und feine 
Patronin fuhr fort: 

„Und ftellen Sie ſich weiterhin vor, daß am nämlichen 
geftrigen Abend eine republifanifche Verſchwoͤrung entdeckt 
und aufgehoben worben ift, deren Obmann diefer kunſt⸗ 
fertige Tertianer war. Mid) wundert nur, daß er nicht 
alfobald zur DOrganifation einer Räuberbande A la Karl 
Moor vorgefchritten ift. Kleine Gernegroße! Ein Aus⸗ 
wuchs Ihrer allerliebften Staatsmarimen !" 

Paftor Blümel ftieß einen tiefen Seufzer aus und fchlug 
die Augen zu Boden, ald ob er felber ein verantwortlicher 
Teilhaber diefer Staatsmaximen gewefen wäre. Hätte es 
fich in feiner Patronin Wappenwagen geſchickt, würde er 
feine Pfeife angezündet haben, fo ſchmerzlich verworren 
war feine Gedankenarbeit. 

„Fuͤr die Zukunft eine heilfame Lehre, — fallö fie ver⸗ 
ftanden wird!” fagte die Dame leichthin. „Seid darum. 
Hängen wird man die dummen Sungen natuͤrlich nicht; 
man ſteckt fie ftillfchweigend irgendwo unter. Was aber 
den Häuptling anbelangt, fo ift feine Mama der Berlegen- 
heit überhoben, den Witwenftuhl verrüden zu muͤſſen in 
Gegenwart eined Zeugen, der ein Karifaturblatt von ber 
Weihefzene entwerfen würde. Was aber bie auf weiteres 
anfangen mit dem Taufendfafa? Ich, für meine Perfon, 
habe feinerzeit den Trieb zur Gracchenmutter in mir ges 
fpärt, und der Tropfen Werbenfchen Blutes, der in dee 
Burfchen Adern noch fließt, kann mir die Verpflichtung 
nicht auflegen, die Rolle in alten Tagen zu forcieren. 
Bliebe alfo der Großvater Mehlborn, dem ich en passant 
nicht allzu gelinde auf ven Zahn fühlen werde. Unter allen 
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Umftänden befißt er den nervus rerum, auf welchen ed in 
der Zufunft anfommen wird, und zugegeben muß ja auch 
werden, daß der Drefchflegel ein probates Korrektiv gegen 
Berfchwörerlaunen ift, nur nicht gegen folche eines Bluts 
von vierzehn Sahren. Wer fol zunaͤchſt dem tollen Füllen 
die Halfter ber den Kopf werfen? Ich frage Sie, Freund, 
Sie find ja halb und halb Pädagog, was follen wir mit 
dem Irrwiſch anfangen?“ 

Bid dahin hatte Dezimus, wenn auch mit immer 
fteigender Entrüftung, an fich gehalten. Nun jedoch ertrug 
er ed nicht Länger, den fchönen jungen Herrn fo ſchmaͤhlich 
verläftert, ihn wohl gar mit des boͤſen Amtmanns Dreſch⸗ 
flegel beproht zu fehen. Er hatte geftern, um des vierten 
Gebotes willen, mit ihm gerungen, er, der doch weit ſchnoͤder 
gegen dieſes Gebot gefrevelt hatte. Ihm aber war wegen 
des großen Rohres Fein böfes Wort gefagt worden, und 
jener wurde bloß wegen der Republik behandelt wie der 
verlorene Sohn. Seit die vornehme Dame ihn einen 
jungen Sonnengott genannt hatte, leuchtete er Dezimus 
nun vollends vor wie der alleredelfte Held. 

„Er will unter die Kunftreiter gehen!” plaßte er daher 
heraus mit dem Stolze der reinften Bewunderung. 

Die alte Dame lachte hellauf. „Bravo!“ rief fie in die 
Hände klatſchend, „braviffimo! Daß man Doch niemals an 
der Mutter Natur verzweifeln foll! Laffen wir ihn laufen, 
laſſen wir ihn reiten, wenn er ſich wundgeritten hat, wird 
er zu Kreuze friechen, und hängt der Brotkorb ihm dann 
nur ein wenig hoch, kann aus dem unbärtigen Karikaturen 
zeichner noch etwas Rechtſchaffenes zuftande gebracht 
werden.“ 

„Ein gewagted Experiment!” verfeßte Paftor Bluͤmel 
fo traurig, ale die Dame luſtig ſchien. 
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„Wiſſen Sie eine wirkfamere Zucht ale die der Not?“ 

„Solange die Liebe nicht erfchöpft tft, gewiß.” 

„Wollen Sie ihn etwa in Ihrem Tächtergarten fchulen ? 
Ich meine ed im Ernft, Freund, im allerernithafteften Ernft. 
Verſuchen Sie ed mit dem jungen Wicht.“ 

„Mir bleiben,” entgegnete Paftor Bluͤmel nach einer 
Pauſe, „Kraft und Zeit nur allenfalls für einen Schüler, 
meinen Pflegefohn, und der ift ein Anfänger, ein Xehrling 
auf Probe. Beftände er diefe, dürfte ich auch für feine 
höhere Ausbildung Kenntniffe und Methode mir nicht mehr 
zutrauen; fchon jeßt werde ich für die Anfangsgründe ber 
Mathematif mich leider nach einer Aushuͤlfe umtun muͤſſen. 
Nicht ald einen Schüler kann ich Daher Ihren jungen Ver⸗ 
wandten in die Obhut meines Hauſes nehmen, wollen Sie 
ihm denſelben als Gaſt fuͤr eine Ubergangszeit anvertrauen, 
wird er darin herzlich willkommen und, ſo Gottwill! wohl⸗ 
geborgen ſein.“ 

„Probieren wirs denn zunaͤchſt einmal in der Kloſter⸗ 
ſchule des frommen Herrn Ohm, wohl moͤglich, daß fie die 
Wirkung der Reitfchule wettmacht,” verſetzte Die Patronin, 
führte ihr Projekt aber nicht weiter aus, da man in der Nähe 
des Talgutes angefommen war. Sie beugte fid) aus dem 
MWagenfenfter. „Dort oben Ihre Pfarre!” rieffie, „und hier 
die Kirche! Ich bin in ihr getauft worden, — eingefegnet, — 
und wenn ich zum letzten Male meinen Einzug in ihr halten 
werbe, — machen Sie ed dann gnädig, Freund, mit dem 
alten, harfefpielenden Heidenkind.“ 

Die Lippen achten bei ven Worten, über den Augen aber 
lag ein feuchter Nebel, wie er wohl nicht häufig Deren 
Funkelblick verfchleiert haben mochte. Gleich darauf jedoch 
fagte fie in ihrem gewohnten feden Ton: „sch bin auf dem 
Schloffe nicht angemeldet, und meine Nerven haben audı 
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in Rom den Heiligenduft nicht vertragen lernen. Würde 
Ihre Hausfrau, Freund, mid) und meine Harfe zur Nacht 
beherbergen wollen? Mar und die Diener mögen fehen, 
wie fie auf dem Schloffe unterfommen.“ 

Paftor Bluͤmel drüdte ihr erfenntlidy für diefen Borzug 
die Hand, hieß den Wagen halten und Dezimus audfteigen. 
Er follte zu Fuß heimlehren, der Mutter den werten Baft 
anmelden, die Gardenia forgfältig mit Waſſer befpriten, 
aber, wie er ihm noch befonders einfchärfte, von dem, mas 
er im Wagen vernommen, fein Wort gegen irgendeinen 
Menfchen verlauten laſſen. Mit diefer Borfchrift zog 
Dezimus ab. 

Die alte Dame lachte beluftigt über die frühe Erziehung 
zur Beichtheimlichfeit. „Der Junge fieht danach aus, ale 
hätte er auch ohne Ihre Mahnung den Mund gehalten,“ 
meinte fie. „Der ift fein Karilaturenzeichner! Mein Wort 
darauf, er befteht Ihre Schülerprobe. Bilden Sie ihn in 
Gotted Namen, foweit ed Ihnen bequem ift, zu Shrem 
Nachfolger oder in irgendeinem ihm vielleicht gemäßeren 
Fadı zu Shreögleichen aus. Für die Mittel feiner fpäteren 
Ledrjahre werde ich Sorge tragen.” 

Paftor Blümel dankte ablehnend für dieſes Anerbieten, 
wie er fchon vor Sahr und Tag dem General bafür 
gedankt hatte. Solange er lebe, wäre ber Knabe, ben er 
auf feinen Boden verpflanzt, fein Sohn. Ernte er Bater; 
freude von ihm, habe er Vaterforge und vÄterliche Ber; 
antwortung für ihn zu tragen, er allein. Segliche fremde 
-MWohltat mache dad Verhältnis zu einem fchielenden. 

„Sie find ein weifer Tor, oder ein törichter Weiſer,“ 
verfeßte dad Fräulein. „Sch habe die Mittel, und Ste haben 
fie nicht. Aber wie Sie wollen. Man fol feinem Menfchen 
den Genuß verfümmern, etwas Rechtes auf eigene Hand 
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durchzufuͤhren. Für einen möglichen Todesfall, meinen 
oder Ihren, will id) indeſſen jeßt ſchon mit dem Ssuftitiarius 
feftfeten, daß das theologifche Stipendium, welches auf 
Werben ruht, feinerzeit zum erften Male einem Werben 
{hen Bauernfohne zugute fomme. Es tut feiner Weis⸗ 
heit Abbruch, wenn fie von einem Bater im Himmel ihren 
Ausgang nimmt, mag fie auch nicht allermegs auf dieſes 
Familienverhältnie hinauslaufen. Dem Gotteögelehrten 
kann fpäterhin immer noch ein weltliches Pfropfreis bes 
liebig aufgefeßt werben.“ 

Als die vierfpännige Wappenkutſche, mit dem jungen ges 
puderten Lafaien und der gepusten alten Zofe im Kabriolett, 
im Talhofe einfuhr, ſaß Johann Mehlborn in Hemdsärmeln 
und Leinenhofen auf der omindfen Bank vor feiner Tür. 
Er fprang in die Höhe, ging bie an dad Haug, fehrte aber 
um, feßte fich wieder und ließ dem kurioſen Geſchehnis feinen 
Lauf. Irgend etwas rumorte bei dem ftolzen Schaufpiel 
in feinem Blut; vielleicht der aufgeftörte Bauerntrog, 
vielleicht die unterbundene Magnatenader. Im Verlauf 
jedoch fand die alte Dame mit den rofigen Runzelwangen 
und den Fugen Bligaugen feinen Beifall, und audy ihr 
refolutes Mundwerk war nach feinem Gefchmad. Al 
fie dem Sohne ihres väterlichen Großfnechtd die Hand 
reichte und ihn daran erinnerte, daß fie ihn zum legten 
Male als pansbädigen Pofaunenengel auf feiner Mutter 
Arme gefehen habe, ftieg eine Zähre in fein Auge, und fie 
würde übergelaufen fein, wenn das mobile Fräulein nicht 
in einem Atem auf ein weniger rührfames Thema über- 
gefprungen wäre. 

Diefes Thema war der feiner Familie bevorftehende 
Erfaß des Geblütsariftofraten durch einen derhohen Wiſſen⸗ 
fchaft. Der Amtmann war durch feine Brigitte fchon von 
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der Affäre unterrichtet; auch durch feinen Bieliger Paſtor 
von der Schriftgelahrtheit des Mosjoͤ Zacharias. Seinet- 
halben! wäre fie in ihrem Witwenftande ohne leiblichen 
Bater fertig geworden, werde fie in ihrem zweiten Ehebunde 
wohl auch noch ohne Gottesfohn fertig werden. Er, Sohann 
Mehlborn, halte es mit dem zweiten Artifel und dem vierten 
Gebot. Damit bafta! 

Als die Dame darauf ihm feinen Enkelſohn vorftellte, 
wintte er ihn heran, mufterte ihn ftillfchweigend vom Kopf 
zur Zeh, griff dann in feine Hofentafche und fchenfte ihm 
einen Taler. 

Sunfer Mar wurde rot und fchnitt ein Geficht wie ein 
verfleideter Zuftfpielprinz, den einer im Ernft für einen 
Kammerbiener hält und ihm ein Douceur anbietet. Seine 
Hand zudte, ald ob er dem fchäbigen alten Bauer, der fein 
Großvater und ein Millionär war, das Geldftücd vor die 
Füße zu werfen Luft habe. Fräulein von Werben aber fah 
ihn mit einem fcharfen Blicke an und fagte in nochfchärferem 
Ton: „Bedanfe dich fchön, Herr Neffe; ed wird bir 
mandyen Schweißtropfen foften, che du den erften Taler 
verdient.” 

Sp madıte Junker War denn eine ftumme VBerbeugung 
und ſteckte ven Taler ein, mit dem nobelen Vorſatz, fich feiner 
als Biergeld an den Poftillion zu entledigen. 

Die Dame rüdte nunmehr mit ber Frage nach des Groß⸗ 
vaterd Ratfchlägen und Plänen für feines Entelfohnes 
Zukunft hervor. Wie zu erwarten ftand, erhielt fie den 
Befcheid, der Junge folle lieber heute ald morgen aus 
der Schule genommen und unter feine, des Großvaters, 
Schere gebradjt werben. Sobald er das feine Früchtchen zu 
einem richtigen Okonomen zugeftußt, wolle er ihn als In⸗ 
fpeftor über eines von feinen Gütern ſetzen. Der Sunfer 
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von Hartenſtein wurde demnach der Erbe von des Hirtens 
dezem glänzenden Patenausfichten ! 

Damit fchloß die Zuſammenkunft der beidennachbarlichen 
Gutöherrfchaften. Alles in allem, und noch dazu gezählt, 
daß Bielig in dieſem trodenen Sommer eine weit eins 
träglichere Ernte ald Hochwerben geleiftet hatte, würde der 
alte Erbpaͤchter der Lesten feiner angeftammten Gutes 
herrfchaft Die Wiedererwerbung ihres Väterfißes aufrichtig 
gegönnt haben, infofern fie felbft anftatt der verhaßten 
geiftlichen Hartenfteine auf ihm. refidierte. Da fie aber 
morgenden Tages fchon wieder außer Lande zu gehen bes 
abfichtigte und ihre widerwärtige Sippfchaft ihm vor der 
Nafe figen blieb, hätte er ihr die ftolze Staatsviſite Tieber 
geſchenkt und den Taler für das dicknaͤſige Krüchtchen von 
Enkel nicht zum Fenfter hinausgeworfen. 

In noch weit höherem Maße fand die neue Herrin, daß 
fie fidh den Umweg über das Talgut hätte fparen können, 
und auch ber friedfertige Paftor Bluͤmel zog unbefriedigt 
von dannen, da zu einer erhofften Wiederanfnüpfung mit 
feinem ungetreuen Beichtfohne die Gelegenheit keineswegs 
günftig gewefen war. Seine Patronin hatte nicht ohne 
Abficht der Überrafchung erwähnt, die fie aller Welt, alfo 
auch der Pfarrfamilie, durch den Gutskauf bereitet habe. 
Das aber hatte der kluge Bauer ja ſchon lange erfpürt 
oder erfahren. Seine „Bosheit” auf die einftigen Freunde 
war von weit älterem Datum, und fo blieb es auch zwifchen 
Talgut und Paftorei bei der eingenifteten Entzweiung. 

Während diefer ungemütlichen Zufammentunft trabte 
Held Dezimus in höchfter Befeligung heimwärtd. Bild um 
Bild tauchte Die Zauberwelt, in welcher er einen Tag lang 
geſchweigt hatte, vor feinen Blidden wieder auf. Dem 
Wunder folgte der Zweifel. Am Ende hatte er die Herrlich- 
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feit nur geträumt oder in einem Märchenbuche gelefen. 
Aber nein dod,, nein! Er trug ja auf feinem Leibe des 
Sonnengotted ftolged Tunferfleid, unter dem Arme zus 
fammengerollt feinen eigenen Bauerntittel und in der Band 
die duftende Gardenia. Er war der Märchenprinz. Er 
hob den Kopf höher, als er ihn geftern gehoben; fein Herz 
klopfte ſtolzer, al ed geftern geklopft; er fah ſich gleichſam 
in eine neue Konftelation verfeßt; funkelnde Erdenlichter 
ſchloſſen eine Kette, zwifchen welcher fein Stern fortan eitel 
luſtig fich drehen werde. Dämmernd, wieesnichtnur Kindern 
gefchieht, [pürte er das Regen bisher ungeahneter Dämonen. 

Hüte dich, armer, zehnter Hirtenfohn! Du wirft nie in 
deinem Leben wieder der Held eines Märchenabenteuers 
fein, wirft nie wieder in einer Wappenkutſche von einem 
jungen Sonnengotte viere lang vom Bode gefahren werben 
und einer berühmten Künftlerin zu Füßen fißen; von den 
Erdenlichtern, in deren Kreife du did, eitel Iuftig drehen 
fiehft, könnte manches als Irrwiſch did; in einen Sumpf 
verlocken. Nur an den ewigen Himmeldlichtern, Dezimus, 
an ihnen halte feft! 

Da die Weinbergstür unter Verfchluß gehalten wurde, 
hatte er nach der Überfahrt den Umweg durch das Dorf zu 
nehmen; vorüber an dem Hutmannshauſe, das heute noch 
wandelbarer ald an dem Tage, wo er darin zur Welt ges 
fommen, an dem Felfen Flebte und von einerebenfodärftigen 
Familie wie damald bewohnt wurde. Dezimus kannte 
feinen Urfprung, ohne ihn je als ein Leid empfunden zu 
haben. Noch feinmal, fooft er an diefer elenden Herberge 
vorübergefommen, waren ihm die Waifen eingefallen, die 
vor ihm unter dem nämlichen Dache dem nämlichen Blute 
entfprungen waren. In feinem heutigen Hochgefühlwärden 
fie ihm noch weniger eingefallen fein. 
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Da öffnete ſich die Tür, und ein Kind in den Armen 
wiegend, trat dad weiße Fräulein über ihre Schwelle. Er 
hätte ihrentgegenlaufen, ihrdie bevorfiehende Überrafchung 
ankuͤndigen mögen; allein der lange, ernfthafte Blick, mit 
welchem fie zu ihm hinüberfah, bannte feinen Schritt. 
Vielleicht war ed nur das bunte Junkerkleid, das fie in 
Bermunderung feßte; vielleicht verglich fie aber auch in 
ihrer nachdenflichen Art dieſes durch die Liebe gerettete 
Kind mit dem ſiechen Wurm, den fie in der vorigen Minute 
auf der Streu fi) hatte winden fehen und den fie zur Bes 
ſchwichtigung in das Freie trug. | 

Und ald ob es diefem Mädchen beftimmt fei, die vers 
borgenften Lebenskeime in dem Knaben zu erweden, drang 
fein ftiller Blid ihm in dag Herz. Zum erften Male fählte 
er ſich gemahnt an die Brüder, die in der Welt umherirrten, 
vielleicht geitorben, verdorben waren, er wußte nicht, wo 
und wie. Es war kein Blutesſehnen, das ſich in ihm regte. 
Aber er ſah ſich zuruͤckgedraͤngt auf feinennatärlihen Grund, 
und eine Aufgabe für feine Mannesjahre hatte ſich ans 
gebahnt. 

Der Propft, der zur naͤchſten Frönerhütte voran 
gefchritten war, winfte Lydia zu ſich heran; fie legte das 
Kind in feiner Mutter Arm und eilte an Dezimus vorüber 
dem Bater nach. Bon der Höhe herab flog jubelnd, mit 
ausgebreiteten Armen das liebe Roͤſchen, das den verloren 
gegangenen Bruder im Kahne ftehend erfannt hatte. Es 
gab einen und dann noch einen zweiten lauten, bunten 
Tagesſchluß, in welchem Dezimus feines weißen Fräuleins 
ftil mahnenden Blick vergaß. Als er aber nad) der Guts⸗ 
berrin Abreife zum erften Male wieder durch die Schlucht 
in das Tal hinunterftieg, ftand er wie erftarrt: dad Hut⸗ 
mannshaus war verfchwunden; abgetragen bi auf den 
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Grund, die arme Frönerfamilie zeitweife in einem Neben- 
bau des Schloſſes untergebradht. 

Tag für Tag trieb es den Knaben nun hinunter an Den 
leeren Pag, und Tag für Tag fah er etwas Neues ent⸗ 
ftehen. Der vorhängende Felfen wurde abgetragen, der ges 
wonnene Raum geebnet, ein frifcher Grumd gelegt, Mauer 
um Mauer aufgezogen noch vor Winters ftand ein ſauberes 
kleines Haus an Stelle des armen Neftes, in welchem er Das 
Erdenlicht erblickt hatte. Im Taufe der Zeit wandelten, eine 
nach der anderen, fäntliche Frönerhätten ſich in freundliche 
Wohnftätten um, wurde die Straße gepflaftert, von Bäumen 
eingefaßt und fo zu der netteften im ganzen Dorfe hergeftellt. 

Es war nicht Fräulein Lydias frommer Liebesſinn, 
welcher diefe Umwandlung bewirkt oder auch nur angeregt 
hatte; ed war Fräulein Thusneldas Schönheitöfinn, der 
empört: worden war, als fie bei der Auffahrt zu ihrem 
Bäterfchloß fic, derartig von Verfall und Unflat umgeben 
fah. „Untereinemitalienifchen Simmel ertraͤgt ſich das allen⸗ 
falls,“ hatte ſie zu Freund Bluͤmel geſagt; „hier aber will ich 
ſelbſt als Leiche dieſen Ekelweg nicht noch einmal paſſieren.“ 

So griff ſie denn tief in ihren Saͤckel, erhob den Orts⸗ 
pfarrer zu ihrem Schatzmeiſter, ſeine Gattin zu ihrer Werk⸗ 
fuͤhrerin und ſpornte zur Eile. Denn wer uͤber das ſieben⸗ 
zigſte Jahr hinaus ſich noch eine Grabesſtraße anlegen will, 
der darf nicht lange fackeln laſſen. 

Dezimus hatte dieſen Zuſammenhang bald genug er⸗ 
fahren. In ſeiner Phantaſie aber ſchwebte das weiße 
Fraͤulein, ſo wie er es zum letzten Male aus ſeinem Geburts⸗ 
hauſe hatte treten ſehen, als Engel des Troſtes uͤber der 
ernenerten Staͤtte. Und mit dem natuͤrlichen Wege, auf 
welchen jener ſtille Blick wie ein Leitſtern ihn gewieſen hatte, 
ſoll ſeine Knabenſtufe abgeſchloſſen ſein. 
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u” wieder ift nahezu ein Stufenjahr zurüdgelegt; ſolch 
eine Spanne, in welcher die Knaben Sünglinge, die 
Männer Greiſe werden, Die reife ihre Augen fchließen, und 
deren fachter Wandelin dem Pfarrhaufevon Werben nichts 
geändert hat, ald daß nur noch zwei Kinder darin glüdlid; 
find. Aus dem Röschen ift eine Rofe geworden, die holdeite 
Blüte in Konftantin Bluͤmels Töchtergarten; Bruder 
Dezimus, nach wie vor ein frifches Hirtenblut, ift fort- 
gefchritten auf ebener Bahn und fteht jebt Dicht vor jener 
hohen Schwelle, die aus ber Vaterhut in die Freiheit 
fährt. 

Kurze Zeit nach der Gutsherrin Wiederabreife hatte der 
Propft an Paftor Blümel die Bitte gerichtet, feinen Pflege⸗ 
fohn den mathematifchen Unterricht mit Martin, Dem Älteften 
der Hartenfteinfchen Kinder und vier Sahr mehr zählen 
als Dezimus, teilen zu laffen. Der Bater machte fein 
Kehl daraus, daß dem Knaben alles Lernen ohne treibenden 
Sporn ſchwer falle. Sei nun bisher Schwefter Lydia felber 
in alten Sprachen feine Studiengenoffin gewefen, fo müffe 
auf deren Teilnahme bei jener ftrengen Difziplin doch fügs 
lich verzichtet werden; und ebeninihrwäreeinebebeutendere 
Ausbildung geboten, da Martin fi für die militärifche 
Laufbahn entſchieden habe. 

„Der Verzicht, thn zu einem Diener unferes Amtes heran⸗ 
zuziehen, iſt mir hart angekommen,“ aͤußerte der Propft. 
„Leider aber hat er die ſchmiegſame Natur ſeiner Mutter 
geerbt, und was zu anderer Zeit paradox klingen wuͤrde, 
für Die heutige gilt, daß der geiftliche Stand mehr Energie 
erheiſcht als ber des Soldaten. ‘Der legtere jchließt die 
Selbftändigfeit aus, welche jener bedingt. Mein zweiter 
Sohn mit feinem lebhafteren Temperament wird, will es 
Gott, die Hoffnung erfüllen, die ich auf den Alteften gefeßt 
hatte. Sc, hätte Martin nun gern bie nach feiner Konz 
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firmation unter der Zucht meines Haufes erhalten ſchluͤgen 
Sie mir meine Bitte indeffen ab, würde ich mich genätigt 
fehen, ihn fchon jest dem Hannoverſchen Alumnat einzu⸗ 
reihen, in welchem er big zu feinem Dienfteintritt weiterge- 
bildet werden fol. Auf eine in äußerem Betracht fich ja emp⸗ 
fehlende Erziehung in unferem Kadettenhaufe, wie meine 
Brüder und ich felbft fie genoffen haben, muß ich aus 
Gründen, die zu erörtern überflüffig fein würde, verzichten.“ 

Paftor Bluͤmel erfpürte in diefem Anerbieten Fräulein 
Thusneldend nachwirkenden Einfluß, gab aber um fo 
williger feine Zuftimmung, da auf diefe Weife die bedenk⸗ 
liche Luͤcke in ſeinem eigenen Unterricht ausgefüllt wurde. 
Und fo hatte der Duatermillionenjunge an diefem Tage 
zum legten Male auf Kantor Beyfußend Schulbanf ge- 
feflfen, um fortan ald mathematifcher Kumpan Martins 
von SHartenftein in dem fuspendierten Magifter Klein 
einen tüchtigen Lehrmeiſter zu finden. 

Bon den übrigen Schloßbewohnern fah er währen diefer 
regelmäßigen Unterrichtöftunden wenig; in dem treus 
herzigen Martin aber fand er einen Freund für dad Leben, 
und zwifchen den Familien der beiden Freunde wurden 
teilnehmende Beziehungen angebahntzuornehmlichzwifchen 
Nöschen und Martins beiden jüngeren Schweitern; das 
weiße Fräulein war und blieb für das frohmätige Pfarrs 
töchterchen zu ftil und ernft oder, wie Röschen felbft es 
nannte, zu alt und Plug. 

Als nach etlichen Jahren Martin in dag ftirenglutherifche 
Alumnat abging, war auch Dezimus reif für die höheren 
Gymnafialllaffen geworden. Es würde feinem Pflegevater 
leicht geworden fein, ihm eine Freiftelle in Schulpforta zu 
erwirfen, fehr ſchwer dagegen, ſich Schon jetzt von feinem 
Sohne zu trennen. Nicht mehr aus Gewiffendforge wie 
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einft, aus reiner Baterfreude wollte er ihn fo lange als an: 
gänglic, unter feinen Augen behalten und wenigftene ber 
Repetent feiner Studien in den alten, lieben Heiden bleiben. 
Da dad einftige Klofter, welches der baubefliffene Eidam 
räumlich umgefchaffen, ſich auch geiftig als eine lichtvolle 
Lehritätte bewährt hatte, trabte Dezimus fortan jeden 
Morgen feelenvergnügt nadı der Stadt und fehrte jeden 
Nachmittag feelenvergnügt heim in fein Dorf, rüdte geſetz⸗ 
mäßig von Stufe zu Stufe, und alle Zeichen deuten darauf 
hin, daß er auch fernerweitig feelenvergnügt und gefeß- 
mäßig emporrücden werde, wenn er zum nädılten Herbſt—⸗ 
femefter, ausgerüftet mit dem Werbenfchen Stipendium, 
ald Studiofus der Gottesgelahrtheit in die Stadt einzieht, 
in welcher er zum erften und einzigen, aber hoffentlich nicht 
zum legten Male den Sternenhimmel durdy ein großes 
Rohr betrachtet hat. 

Bei dem gelehrten Profeflor Zachariad wird er dort 
allerdings feine Kollegia hören fünnen — was Bater 
Bfümel nicht im entfernteften beklagt —, und in der Frau 
Profefforin Zachariad wird er feine forgliche Heimats⸗ 
freundin wiederfinden; was Mutter Blümel auf das tiefite 
beflagt, um ihres Sohnes willen, aber auch um der Frau 
Profeflorin willen, Denn die Gegenftrömung, welche, wenn 
die alte Gutsherrin recht hatte, er felber deutlich voraus⸗ 
gewittert, hatte den freifinnigen Kritifer geheiligter Über- 
lieferungen von feinem Lehrftuhl gefcheucht — lange vor 
der Zeit, wo die reiche Erbftätte feiner Gattin ihm eine 
Zuflucht hätte bieten Fönnen und ohne daß von dieſer 
einftigen Erbftätte aus ihm in der Gegenwart eine Not- 
hülfe geboten worden wäre. 

Johann WMehlborn ' wirtfchaftete unermüdet weiter 


manches Sahr, nadıdem der königliche Greis, als deſſen 
XLILI. 16 
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Stellvertreter er am Tauftifche des Werbener Hirtenſohnes 
geftanden hatte, in die Gruft gefenft worden war; er ers 
wirtfchaftete fich fogar ein drittes Rittergut zu den beiden 
erften; aber bie einzige Erbin, für die er fie erwirtfchaftet 
hatte, ließ er Mangel leiden, weil fie ſelbſt und der Gatte, 
welchen fie fich erforen, nicht Hand in Hand mit ihm wirte 
fchaften wollten und konnten. Und doch nagte diefer 
Mangel fchärfer an ihm ſelbſt ald an denen, welchen er 
ihn auferlegte. Es gab im weiten Umfreis feinen friedes 
und freudeärmeren Menfchen als den reichen Sohann 
Mehlborn. Wie ein grimmiger KHöhlenbär trottete er 
brummend unter Gottes freiem Himmel umher, zwifchen 
den unüberfehbaren Feldgebreiten, die er fein eigen nannte. 

Eine ſchweizeriſche Hochſchule hatte den Profeflor 
Zacharias aufgenommen. Wie aber im monardifchen 
Baterlande nicht gegen die Ungunft von oben, fo vermochte 
er im republifanifchen Auslande nicht gegen die Ungunft 
von unten feine Forfchungen als Lehrftoff zu verwerten. 
Er lebte nur noch von fchriftftellerifchen Arbeiten und war 
Mann genug, feine feiner Konjequenzen zu unterdrüden, 
obgleich das Publifum — auch darin hatte die alte Harfen⸗ 
fönigin richtig vorausgefpürt — ihm nicht mehr goldene 
Früchte ernten ließ. 

Auch feine Gattin hatte um des lieben Broted willen zu 
der Feder gegriffen und erzielte durch populaͤrwiſſen⸗ 
fchaftliche Elaborate, zumeift pädagogifchen Inhalts, einen 
Ertrag, welcher der praftifchen Frau eine leidlich bequeme 
Hausfuͤhrung ermöglichte. In diefer gemeinfamen Bee 
fhäftigung, aus gleihem Grundquell und in gleicher 
Richtung, wennſchon die Zielpunfte der Frau die Höhe 
der männlichen nicht erreichten, fühlte Frau Brigitte fich 
in ihrer eigenften Sphäre, und ihre zweite Che wurde in 
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Wahrheit eine Mufterehe, — obgleicdy oder weil diefelbe 
kinderlos blieb. 

Die fleine Sidi war bis heute bei der Großtante in Rom 
geblieben und ſchwamm in deren fühlem, klaren Element 
wie eine Forelle im buntumblühten Bach. Hätte ihr Mägs 
chen an ihrer Seite fchwimmen dürfen, würde niemals ein 
glüclichered Kind ald diefes arme, verunftaltete Gefchöpf 
zur Sungfrau herangewadhfen fein. Jene einzige Herzends 
fehnfucht blieb ihr indeffen ungeftillt; fie hatte den Bruder 
nicht wieder gefehen, feitdem er ald vorzeitiger Karbonari 
von der alten Harfenkoͤnigin dem bräutlichen Kaufe feiner 
Mutter entführt worden war. 

Er jedoch wie fie in eine ihm zufagende neue Welt. Da 
er weislich dem Gelüfte entfagte, ſich der in diefem ges 
fnechteten Jahrhundert einzig freien und dabei nobelen 
Menfchengattung zuzugefellen, wurde das Erperiment ihm 
erfpart, das die alte Dame lachend gebilligt hatte. Er war 
nicht al& verlorener Sohn reuig heimzufehren gezwungen, 
nicht durch Not zur Bernunft gebracht, und der Brotforb 
ihm nicht allzuhod) gehängt worden; freilidy aber auch 
Konftantin Bluͤmels Liebesſchule hatte er nicht fennen 
lernen. Ein furzer Aufenthalt im Bereiche feines geiftlichen 
Oheims, deflen gleichalteriger Sohn in Faffen und Wiffen 
tief unter ihm ftand, hatte genügt, eine Koftftelle in einem 
adeligen Erziehungsinftitute Dresdens ihm Außerft ans 
ziehend erfcheinen zu laflen; audy hinderten die republis 
fanifchen Antezedentien des Tertianerd den nunmehrigen 
Sefundaner keineswegs, ſich unter hochariftofratifchen 
Kameraden recht von Grund aus wohlzufühlen. 

So unangemeffen den Grundfägen der Mutter diefer 
Bildungsgang fein mochte, fie war für den Augenblid zu 
fehr durdy ihre perfönliche Lebenswendung in Anfprud) 
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genommen, um fich nicht einen Ausweg gefallen zu laflen, 
der ihr nach der Drängendften Seite hin Freiheit gewährte. 
In ihrer Nähe konnte fie nadı den findifchen Vorgängen 
den Sohn nicht halten, fo gab fie in bezug auf ihn dem 
Rate der klugen alten Weltfrau nach, wie fie fchon in bezug 
auf die Tochter dDemfelben nachgegeben hatte. 

Brigitte von Hartenftein war nicht eine zärtliche, aber 
auch keineswegs eine gleichgültige Mutter; fo, wie fie zu 
lieben vermochte, liebte fie ihre Kinder und nur fie auf der 
Welt. Die Sorge für ihre Kinder war ed zumeift, welche 
fie zu der Verbindung mit einem redlichen, geehrten und 
äußerlich wohlgeftellten Manne bewog, und fie irrte nur, 
indem fie die findlichen Bedürfniffe ihren eigenen gemäß 
erachtete. 

Denn fein fohwierigeres Verhältnis, in welches eine 
pflichtuolle Frau ſich zu ftellen vermag, ift auszudenfen, ale 
wenn fie ihren Kindern einen Stiefvater gibt; unberechen= 
bar fchwieriger ale das, felber Stiefmutter zu werden. 
Hier hat fie fic, der von Natur und Sitte gefegten Autorität 
des Mannes zugunften fremder Kinder zu unterwerfen, 
dort vielleicht zuungunften ihrer eigenen. Nun war es 
Brigitten aber befchieden, in der Verbindung mit ihrem 
zweiten Gatten ihr volles Genügen zu finden; ein geiftiges 
Sineinanderziehen, das in ihrem natürlichften Verhältnis 
um fo mehr eine Luͤcke entftehen ließ, ald das, was Sehns 
fucht heißt, ihrem Gemüt ein fremdes war. Dazu der 
räumliche Wechfel und eine Rage, die ihr bald genug Bes 
fhränfung und konzentrierte Arbeit zur Pflicht machten, 
wenngleich die Arbeit zu einer genußvollen Pflicht. 

Nur fo ift zu erflären, daß das, was lediglich einen 
Übergang erleichtern follte, zur dauernden Entfernung und 
wenigftend von der Kinder Seite zur völligen Entfremdung 
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werden durfte, und daß die Frau, welche ihr Mutterrecht 
fo eifrig gewahrt hatte — die Anhängerin des fategorifchen 
Imperativ, welche gelehrte Traftate über die Erziehunges 
funft veröffentlichte! —, die ihren Kindern angemeffene 
Ausbildung fremden Einflüffen und fremder Unterſtuͤtzung 
überließ. Sie vermochte zurzeit dem Sohne Hilmars von 
Hartenftein nur zu bewilligen, was fie dem Sohne von 
Thomas Zacharias bewilligt haben würde. Darüber hins 
aus forgte die alte väterliche Verwandte, und die Mutter 
wußte vielleicht nicht einmal, wie weit diefe Sorge ging. 

Nachdem fie indeffen durch innere wie äußere Nots 
wendigfeiten fich zu diefem Abweichen von vernunftgemäßen 
Sagungen hatte drängen laffen, durften die Refultate diefer 
Inkonſequenz fie wohl zufriedenftellen. Beide ihre Kinder 
waren glüdlidh; daß fie ed nicht durch fie waren, diefe 
Kränfung — falld fie überhaupt als foldhe empfunden 
worden wäre — würde fie ald Regung von mütterlichem 
Egoismus überwunden haben, und konnte ja wohl auch 
das Gluͤck, welches einem verehrten Manne durch fie ges 
währt ward, fowie ihr eigened Wohlbefinden dafür ents 
fhädigen. Die Zeugniffe ihres Sohnes priefen ihn als ein 
Genie. In einem Alter, wo andere erft die Prima erreichen, 
ging er zu juriftifchen und fameraliftifchen Studien ab nach 
der Univerfität; der ariftofratifchen Borfchule entſprechend, 
zu der am Rhein, welche man jenerzeit eine Prinzen- 
afademie zu nennen begann. Es folgten ein paar Semefter 
in der Hauptſtadt, und dad Doftoreramen, dad mit Aus⸗ 
zeichnung beftanden ward, frönte die flugartige Ent⸗ 
wicklung. 

Daß es der Krone aber auch nicht an einer modiſchen 
Perle fehle, entzuͤndete dieſer univerſale Wunderjuͤngling 
durch ſpruͤhende Liederfunken die vaterlaͤndiſchen Herzen, 
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bie mehr denn jemals Iyrifch empfänglich waren, fo wie 
eine Flamme, bevor fie erlifcht, noch einmal hell aufzulodern 
pflegt. Seltfamerweife indeffen zuͤndeten am Iebhafteften 
nicht die erotifchen Ergüffe, für welche es dem Dichter, 
trog feiner Jugend, body keineswegs an Stimmung und 
Erfahrung gebrach, fondern die Hymnen ftolzer Freiheit, 

rwelche eran Stimmung und Erfahrung zwar audh feinen 
Mangel litt, aber doch vielleicht nicht in dem Sinne, in 
welchem er fie befang; ja fie entzündeten fogar das hohe 
Publikum feines Lebenskreiſes und vor allen deſſen weib- 
liche Hälfte. 

Der Dichter von Hartenftein trug um diefe Zeit, ald 
freiwilliger Sufar, eine der blitendften Uniformen der 
Armee. Aber keiner feiner loyalen Kameraden nahm Ans 
ftoß an feinem ſchwungvollen metrifchen Barrifadenbau. 
Irgendeinen Gegenftand muß ja der Dichter zum Vorwurf 
haben, und fo wußte man einen fiftiven Tyrannenhaß von 
einem effektiven zu unterfcheiden. Ein junger Kavalier von 
altritterlihem Namensklang und neuritterlicher Lebensart, 
ein freiwilliger Huſar, welcher der einzige Enfel eines Groß⸗ 
grundbefigers ift und ſich außerdem auf eine fteinreiche und 
fteinalte Erbtante berufen darf, erfreut ſich nicht bloß in 
materiellem Betracht eined weittragenden Kredits; abges 
fehen davon, daß der Modeftrom einem Luſtrum gefällig 
macht, was einem anderen verwerflich duͤnkt. 

Über die Richtung, welche er für die Zufunft einzus 
fchlagen habe, war der junge Baron noch im Schwanfen. 
Sollte er, der Tradition feiner Väter gemäß, die militärifche 
Laufbahn fortfegen oder, dem Rate der gelehrten Mutter 
und felber dem der alten Künftlerin gemäß, die ftaatd- 
männifche erwählen, für welche feine Studien und Ber: 
bindungen ihn glänzend vorbereitet hatten? Am naͤchſten 
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lag es, in ber Freiheit eines Gentleman und in äfthetifcher 
Univerfalität der Tugend goldenen Tag zu genießen und 
unter frohem Wechfel zu erwarten, was das Gläd feinem 
Günftling mühelos in den Schoß werfen werde. 

Der Elangvolle Tenor feiner Poefien hatte einen Widers 
ball gefunden felbft in dem unpoetifchen Gemüt der Mutter. 
Nach fo vielen Schönen, Tapferen, Lebensfrohen feines 
Geſchlechtes gab es zum erften Male, ſchoͤn und lebensfroh 
auch er, einen Genialen, einen Dichter von Sartenftein, 
und diefer Auderwählte war ihr Sohn! Wie hätte ihr Herz 
nicht in ftolger Freude und Erwartung fchlagen follen! 
Wiedergefehen hatte fie ihn nur ein einziged Mal während 
einer fchweizerifchen Ferienreife und, wenngleich nur fluͤch⸗ 
tig, hinreichend lange wenigfteng für fein Bedürfen. Auch 
waren feine Briefe nur feltene und kurz; um fo länger und 
lehrreicher dagegen die ihren. 

Auch „auf feinen Gütern“, wieerden Werben-Mehlborns 
ſchen Komplex nidyt nur nannte, fondern allen Ernſtes a 
priori betrachtete, hatte der junge Herr feit jenem unfrei- 
willigen Knabenaufenthalte fich weder fehen noch jemals 
von ſich hören laffen. Hätten nicht Frau Zacharias und 
Fräulein Thusnelda in Briefen an Paftor Blümel feiner 
regelmäßig erwähnt, würde er dort, wo naturgemäß feine 
Heimat war oder doch eines Tages werden follte, ſpurlos 
vergeflen worden fein. Diefe Briefe jedoch nährten in 
der Seele des ihm fo ungleichartigen Hirtenfohnes eine 
bemwunderungsvolle Erinnerung, ja fteigerten dieſe zu 
einem heroifchen Phantafiegebilde, und wo wäre ohne 
ſolches Phantafiegebilde ein Knabe jemals zu einem tuͤchtigen 
Manne geworden? Max von Hartenſtein war und blieb 
das glaͤnzendſte Geſtirn an Dezimus Freys Fruͤhlings⸗ 
himmel, und wie er in der holden Venus, wenn ſie im 
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Morgendämmer der Sonne vorleuchtete, fein fröhliches 
NRöschen fah, und wenn fie im Abenddämmer der Sonne 
nachleuchtete, die treue Lydia, lange nachdem er wußte, 
daß es der nämliche Wandelftern fei, welcher die hohe 
Himmelskoͤnigin umfreife,fofaherindem herrlichen SG Supiter 
feinen Mar. 

Aber noch in einem anderen ebenfo ungleichartigen Ges 
müte hatte das fchöne junge Menfchenbild eine unverloͤſch⸗ 
liche Spur hinterlaffen. Auch dem ftillen weißen Fräulein 
hieß alles, was Freude wedt, Mar. Sooft fie Dezimus 
begegnete, fchlug fie den beiden fo wohlklingenden Namen 
an. Sie tat ed ruhig, audy vor Zeugen ohne fünftliche Ums 
hüllung, einfach, wie fie allezeitwar. „Kat Frau Zacharias 
Marend erwähnt? Schreibt Tante Thusnelda, wie ſich 
Mar in Bonn gefällt?" Oder auch: „Wiffen Sie noch, 
Dezimug, wie Schön Mar diefe Ballade deflamierte, jenes 
Volkslied fang?” 

Und wenn Dezimus nun jeden Laut noch wußte, jeder 
Bewegung ſich erinnerte, wenn er mit fonft ihm keineswegs 
eignender Geläufigfeit berichtete von den riefenmäßigen 
Fortichritten, den glänzenden Zeugniffen, den Erfolgen 
feines Idols, dann röteten fich leiſe der Hoͤrerin bleiche 
Wangen, und die großen graublauen Augen färbten fi ch 
gleich den dunkelſten Hyazinthenbluͤten. 

„Nicht wahr, Sie haben ihn auch lieb, Fräulein Lydia?” 
fragte Dezimus dann wohl, und: „Sehr lieb“ antwortete 
Lydia in ihrer natürlichen Weiſe. 

Durch dieſes gemeinfam gepflegte Andenfen hatte fich 
zwifchen Lydia und Dezimud eine Art von Verhältnie ges 
bildet, das fid) aus der Kinderzeit in die der Erwachfenen 
hinüberzog und nur infofern eine Heimlichfeit war, als 
fein Dritter ſich gläubig genug erwies, ihren Kultus zu 
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teilen. Wie auch Fernftehende ſich Freunde nennen, wenn 
fie einen Helden, einen Dichter-oder Künftler mit gleicher 
Inbrunſt verehren, fo machte dad Traumbild „Mar“ das 
Fräulein und den Hirtenfohn zu Freunden, indem es fie 
über den trennenden Unterfchied der Sahre und Verhäftniffe 
hinweghob. 

Nun aber entpuppte fich aus dem Traumbild der Dichter 
mit feinen greifbaren Stanzen und Terzinen; Dezimus 
fhmwärmte für dieſe feuriger ald für irgendeine Ode 
des Horaz, und wenn die Tiefe ded Sinnes ihm mitunter 
unergründlich, der Schwung der Bilder ihm zu hoch bes 
meſſen war, fo fchlug der Rhythmus des Lautes doch wie 
Muſik an fein Ohr, und er fchmetterte ihn, ohne einer 
Melodie zu bedürfen, mit feinem fich juft zum Baß ums 
fegenden Alt hinaus in die wonnige Frühlingsluft. 

Die reifere Lydia dagegen wollte fühlen, was ihr lang, 
und was fie fühlte, wollte fie verftehen. Sie hatte nicht 
nur ein fein mufifalifches Ohr, fondern mehr noch ein tief 
mufifalifched Herz, dem ſchon für manches liebe Fied eine 
Melodie aufgegangen war. Die des liebften von ihnen: 
„Wenn alle untreu werden“ fang fie ihrem Vater jeden 
Abend an der Heinen Orgel im Ahnenfaale vor. Wie fie 
aber auch finnen mochte, für feines von Maxens Gedichten 
fand fie im Herzen oder auch nur im Ohr eine Melodie; 
und wenn ihr Vater diefelben mit einem feinem fangeds 
fundigen Meifter nachgebildeten Kraftworte „Sprühteufel“ 
nannte, fo tat ihr das zwar weh, aber fie widerfprach ihm 
nicht, wie doch Dezimud ed wagte, wenn fein Paftorvater 
fie laͤchelnd „Strohfeuer” nannte. 

So Ioderte denn bis zu einem gewiſſen Grade der Dichter 
den Freundfchaftsbund, welcher über dem Traumbild ges 
fchloffen worden war; mehr denn ji mals indeffen niftete 
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in dem Freunde die Vorftellung ſich ein, fo ein Etwas, das 
man Kinderweisheit nennt, daß diefe herrliche weltfremde 
Jungfrau zu diefem herrlichen weltftärmenden Süngling 
notwendig gehöre wie, ei nun, wie etwa der ſtandfeſte 
Dezimus zu feinem neckiſchen Rofenfchweiterchen oder, in 
feine Sternenſprache überfegt, wie ein Mond: zu feinem 
Planeten gehört. 

Lydia hatte bei neunzehn Sahren, in faum merflichen 
Übergängen, fich zu einer Erſcheinung entfaltet, fo wie ein 
Zögling Konftantin Blümeld, der niemals ein gemeißeltes 
oder gemalted Bild gefehen hat, das Schoͤnheitsideal fich 
träumt, der Leib der Seele Überguß. Für Konftantin 
Blümel felbft aber, den Greis mit dem Dichterherzen, wenn 
er die hohe, keuſche Liltengeftalt, den gebeugten Vater am 
Arm, langfam die Terraffen auf und nieder fchreiten fah, 
nur für feine Schonung beforgt, ihr Blid nur an feinem 
hangend, das Bild der erfüllteften Kindesliebe, für Kon⸗ 
ftantin Bluͤmel verwandelte fie fich in Die Tochter des blinden 
Thebanerfönigs, von allen Eaffifchen Heidengeftalten ihm 
die ruͤhrendſte. 

Und wohl trug fie Antigoned Los in diefen Frühlings- 
tagen. Ihr Höchfted, Teuerfted, ihr Vater, litt fchwer, 
feine Kraft war gebrochen, fcheinbar plöglich, aber aus 
altem Keim. Es franfte fein Herz, auch was der Arzt fo 
nennt; jachen Erftidungsfämpfen folgte Todesmattigfeit. 

Der Wechfel im Regiment, auf welchen der eifrige Mann 
fo zuverfichtlidy gerechnet, hatte fich feit Jahren vollzogen, 
ohne feine Erwartungen zu erfüllen; während Profeffor 
Zacharias der öffentlichen Wirkſamkeit entfagen mußte, 
war von der feines Antagoniften der Bann, ftilljchweigend 
wie er auferlegt ward, genommen worden; aber als Duls 
dung, nicht ald Triumph, und gering auch nur war die 
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Zahl der Getreuen, welde die Satzung der Toleranz vors 
gezogen hatten. Herber hätte ein Mann wie Joachim von 
Sartenftein nicht enttäufcht werden fönnen. Sollteerfeiner 
ſtolzen Zurücgezogenheit entfagen, um ein Seftenpriefter 
zu werden? 

Dennody würde er ſich noch einmal in den Streit der 
Welt gewagt haben, wenn jenes zunehmende Körperleiden 
ihn nicht fo empfindlidy gehemmt hätte. Nun ergriff ihn 
eine Unruhe, die ihn heute vorwärts drängte, morgen zurüd, 
und ed war nicht der Apofteleifer allein, der in ihm rang, 
ed war, wenn aud) nur wenige ed ahneten und nur die 
Tochter, feine vertraute Gefchäftsführerin, bis zu einer ge- 
wiffen Grenze ed wußte, ed war die Baterforge. 

Seine apologetifchen Schriften hatten ihn noch weniger 
goldene Früchte ernten laffen als die fritifchen des Profeflor 
Zacharias; nicht Dad gedructe Wort, das gefprochene war 
feine Stärfe. Bon Sahr zu Jahr in der Zuverficht einer dem⸗ 
nächftigen Rehabilitierung, hatte das Stilleben in Werben, 
fo befchränft es der Familie nach ihrem früheren Zufchnitt 
erfchien, den Reſt des mütterlichen Vermögens bis auf einen 
verfchwindenden Bruchteil aufgezehrt, der berufene Er- 
nährer aber fah ſich alternd, Eranf, verlaffen und von fünf 
Kindern nur den Älteften Sohn, der kürzlich Offizier in 
einem Infanterieregimente geworden war, notdürftig ver> 
forgt. Der ſtolze Mann, der nach feines großen Meifterd 
Borbild zeitliche Güter fo gering geachtet hatte, nun wurde 
er um zeitlicher Güter willen „zwifchen Tod und Hölle” hin 
und her geworfen und der Gedanke des Lebens wie dee 
Sterbens ihm zu gleicher Marter. 

In folchen zweifelhaften Zuftänden fchwebten, außerhalb 
des Pfarrhaufes, faft alle Menfchen, zu welchen Dezimus 
liebend und ehrerbietig in die Höhe blickte, ja ſchwebte in 


252 Stufenjahre eines Gluͤcklichen 


gewiffem Sinne auch er felbft, da er binnen furzem aus 
der Heimat fcheiden follte, ald unerwartet die Kunde von 
dem Ableben der greifen Gutsherrin in Werben eintraf. 


Der junge Doftor von Hartenftein hatte die Todesbotſchaft 
dem Suftitiarius zufommen laffen, zum Zwed der Mit- 
teilung an die Familie und der Maßnahmen für die dem⸗ 
nächftige Beifegung. Er felbit war im Begriff, nad; Rom 
abzureifen, um feine Schwefter heimzugeleiten. Über das 
Ende feiner Verwanbdtin berichtete er nur flüchtig, daß es 
ohne vorhergehendes Kranfenlager, bei klarem Bemwußtfein 
erfolgt fei. „Warum fann ſolch ein ſchoͤnes Leben nidıt von 
vorn angefangen werden!" wären ihre legten Worte ges 
wefen. Sie hätte für die Einbalfamierung ihres Leichnam 
und für den aufzulöfenden Hausſtand eraftefte VBorfchriften 
hinterlaffen, wie denn audh fchon bei ihrer furgen Anwefens 
heit vor neun Jahren in dem Archiv des Schloffes die Anz 
ordnung ihrer Beftattung niedergelegt worden, von welcher 
nun unverzüglich Kenntnis zu nehmen fei. 

Im Umfreid der Heimat hatten nur wenige die Abs 
geichiedene gefannt, Feiner fie geliebt; und wie Fleinlaut 
äußert fidy denn überhaupt die Totenflage um einen Acht⸗ 
ziger, auch wenn er gefannt und geliebt worden ift? Um 
fo lebhafter befchäftigte man ſich mit den Äußeren Ver- 
änderungen, welche der Todesfall nach ſich ziehen mußte. 
Konjeftur über Konjeftur bei hoch und gering ; nur Paftor 
Blümel verfenfte fich mit Snnigfeit in das entfchwundene 
Leben — ſchon um der Parentation willen, welche der 
Würde wie der Wahrheit gemäß abzuhalten er nicht nur 
als Pfarrer, fondern mehr noch ald Vertrauensmann, ben 
fie Freund genannt hatte, verpflichtet war. 

Wie er aber auch finnend ihre Spur verfolgen, wie er 
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ihre Briefe durchgrübeln mochte, ed wollte ihm nicht ge> 
lingen, die Widerfprüche diefer Natur zu einem Ketten> 
fchluß ineinanderzufügen: den fcharfen Verftand und die 
Bizarrerien; das gütige Bezeigen und den Mangel an 
Liebe; den weichen Künftlerfinn und die ägende fatirifche 
Ader; die Unfähigkeit zum Glauben und dad Bedürfnis, 
jegliche wahrhafte überfinnliche Streben zu ergründen 
und zu ehren; die unverwuͤſtliche Daſeinsluſt und die 
Bereitwilligfeit aufzuhören. Sooft Konftantin Blümel 
bei eined Menfchen Tode die Magie feines Lebens erfpürt 
hatte, hier fand er die Zauberformel nicht. Nun ja, ihr 
fehlte das Organ für den Schmerz. War ed aber darum 
allein, daß die glüdliche Harfenkönigin fich ihm nicht zu 
einem Dichtergebilde verflärte wie einft Das elende Hirten⸗ 
weib? 

Indeſſen hatte in feinem Pfarrbereich ein lebhaftes 
Treiben Platz gegriffen. War die Kirche felbft von innen 
und außen ſchon vor Jahr und Tag fäuberlich hergeftellt 
worden, hatten felbft die ehrwürdigen fchwarzen Herren 
am Altar fich eine Wäfche und einen aufmunternden Pinfel- 
ftrich gefallen laffen müffen, fo galt ed nun fchleunigft, die 
Gruft unter der Kirche zum Empfang des legten Herbergs⸗ 
gafted würdig zu erneuern. Alle Hände voll waren zu 
tun, um den modernden, Ffellerartigen Raum in ein 
blaues Himmeldgewölbe umzuwandeln, ed mit goldenen 
Sternen zu befäen, bunte Fenfterfcheiben einzulaffen, den 
Fußboden mit Granitplatten zu belegen, die alten Särge 
aufzupolieren und, wo felbige mürbe geworden, in neue 
Gehaͤuſe einzufapfeln. Kein Pünktchen über dem J war 
in der eigenhändigen Vorfchrift ausgelaffen. ' 

Sobald der Sarg in die Gruft gefenft worden, follte 
die goldene Harfe darauf befeftigt und ihm zu Haͤupten 
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eine Marmorftatue aufgerichtet werden, welche, unter den 
Fugendzügen Thusneldad von Werben, die Mufe der 
Tonkunſt darftellte und, von dem erften Meifter der Zeit 
gefertigt, der Stolz des gaftlichen Haufes in der Oftra- 
allee, möglicherweife auch, nody deffen am Monte Pincio 
gewefen war. ‘Dies aber geicyehen, follte unverweilt, an 
Stelle der Falltür, die Gruft durd, eine Steinplatte für 
alle berechenbare Zeit gefchloflen werden. 

„Denn,“ fo erläuterte die Verordnung, „fein Menſch 
von heute oder morgen hat ein Intereffe daran, diefe 
Stätte der Verweſung wieder zu betreten. Wenn aber 
nad) Jahrhunderten vielleicht — durchaus Fein beflagends 
werter Schade! — der Oberbau in Trümmer gelegt fein 
wird, fei ed durch verjüngende Barbarenhorden, fei es 
allein durch die verjüngende Barbarei der Zeit; und wenn, 
nadı Sahrtaufenden vielleicht, von den Forfchern einer 
neuen Kulturepoche dieſer Trümmerhaufe durchwuͤhlt 
werden wird, dann ſoll daß, was heute an die Vergaͤnglich⸗ 
feit mahnt, als ein Merfmal des Unfterblichen auf Erden 
entdecft und gewürdigt werden.“ 

Die ftärffte Spannung erregte dad Teftament, dad vor 
der legten Abreife nad; Rom in Dresden niedergelegt 
worden war und vorichriftsmäßig jegt von dort an das 
Patrimonialgericht ausgehändigt wurde. Als Termin für 
die Eröffnung war die alte Sitte einer Monatöfrift vom 
Tage-des Todes ab auf die von dem der Beftattung hinauss 
gefchoben worden. „Ein Schabernad, dem alten Spotts 
vogel leichtlich zugutrauen. Die erbluftige lachende Sippe 
wird aus weiter Ferne auf den Trab gebracht und fchließs 
lich ihr ein Schnippchen gefchlagen." So legte naͤmlich 
der Judex Hecht, der felbft ein arger Spottvogel war, 
jene Aufichubsflaufel aus, und zwar auf Grund der Aufs 
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fehrift des Teftamentes, die folgendermaßen lautete: „Zu 
publizieren im Ahnenfaale von Werben, durch den Suftis 
tiarius von Werben, in Gegenwart ad eins: der Mits 
glieder der Familie von Kartenftein, infofern felbige dem 
Gefchlechte der Werben biuteverwandt oder verfchwägert 
find und Verlangen hegen, den legten Willen der legten 
Namensträgerin zu erfahren. Ad zwei: des Ortspfarrers 
von Werben, infofern am Tage der Publikation der jes 
zeitige Kerr Konftantin Blümel noch im Amte ftehen 
oder aber deſſen Pflegefohn Dezimus Frey ihm in diefem 
Amte nachgefolgt fein follte.“ 

Nun, hinfichtlich dieſes letzten ‚Oders“ hatte die lebens» 
Iuftige ZTeftatorin ihre Dauerfraft freilich um viele Sahre 
überfchäßt; in Mutter Hannas Herzen aber hatte das 
„Oder“ den Sohannigfegen gewaltig ind Kraut fchießen 
laffen. Sollte ihr braver Dezem bloß auf dem Teſtamente 
ftehen und nicht auch darin? Ihr Konftantin belächelte 
den Aberglauben. Wollte es ihm auch nicht gelingen, den 
Kitt der einzelnen Seelenteile feiner weiland Patronin 
flärlich zu analyfieren, das Totale, zu welchem die widers 
fprechenden Teile ſich fo oder fo verfittet, hatte er hin⸗ 
länglich erfaßt, um zu wiflen, daß fie nur einen Bluts⸗ 
oder Kunftgenoffen würdig erachtet haben werde des Erbes, 
auf welchem die heitere Freiheit ihres Lebens weſentlich 
beruht hatte. Aber einen Bertrauensaft fah er in der Bes 
rufung, mutmaßlich ein Bürgenamt für irgendiwelches 
heikle Kommifforium. Und diefes ehrende Zeugnis von 
Herzendfunde galt Konftantin Blümel ald das Foftbarfte 
Legat auch für den Süngling, den er auf feinen Boden 
verpflanzt hatte. 

In des Propftes Zuftande trat feit Eintreffen der Todes 
botfchaft eine auffällige Befferung ein; feine Haltung hob 


256 Stufenjahre eines Gluͤcklichen 


ſich, vor den Blicken ſank ein Nebel, die Schritte wurden 
elaſtiſch wie einſt. 

„Niederſchlagendes Reſultat!“ ſagte Paſtor Bluͤmel mit 
einem tiefen Seufzer, „wenn unter dem Druck der Erd⸗ 
gewalten der Idealiſt dahin gelangt, von einem Lotterie⸗ 
gewinſt den Frieden fuͤr ſein Leben und Sterben zu er⸗ 
warten.“ 

Die Beiſetzungsangelegenheiten fuͤhrten Herrn von 
Hartenſtein wiederholt in das Pfarrhaus; er war mit- 
teilfam wie noch nie; einmal Äußerte er fogar, daß er 
feine Tage in der ihm liebgewordenen Stille von Werben 
zu befchließen gedenfe, für den wahrfcheinlichen Fall, daß 
deffen Befit auf feine Gattin ald naͤchſte Erbin übergehe. 

Lydia begleitete den Vater regelmäßig bei diefen Be⸗ 
fuchen; in ihren Augen leuchtete ein Widerftrahl von 
feinem neuen Leben, und noch eine zweite Hoffnung zauberte 
auf ihre Wangen den einftigen Anemonenhaud,. Ihr Bruder 
Martin war bereitö zu der Beflattungsfeier eingetroffen ; 
und durften denn nicht auch Sidonie und Mar für fie 
erwartet werden, um vorausfichtlich bid zur Teſtaments⸗ 
eröffnung zu verweilen? Ein voller Monat Freude! 

Freund Martin ftrahlte im neuen Glüd der Epauletten; 
er fam jeden Tag ein paarmal auf die Pfarre ftolziert 
und machte natürlich, feiner Weltftellung entfprechend, 
Röschen den Hof. 

„Iſt die aber reizend geworden!” fagte er mit der Miene 
heimlichen Bertraueng, aber einer Stimme, als ob er feine 
erften Refruten fommandierte. „Dich nicht in die zu ver 
lieben! Dezimus, bift du denn von Stroh?“ 

„Ich liebe fie ja,” verfegte Dezimus ftillvergnügt. 

NRöschen dahingegen fagte: „Ein guter Junge, dein 
Martin. Aber wie fommt ed nur? Die Zeit wird mir 
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mit ihm greulich lang, und mit dir, alter Dezem, wird fie 
es doch nicht.” 

„Das kommt: der Martin ſchwaͤtzt, und Dezem hoͤrt dir 
Plaudertaſche zu,“ erklaͤrte lachend Mutter Hanna. Denn 
unter vier Augen betrieben Röschen und Dezem ihre 
Schmeicdhelreden und Zärtlichkeiten nicht. Eiferfüächtig auf 
den Leutnant konnte ſonach der Primaner aber auch nicht 
werden. 

Häufig brachte Martin feine beiden jüngeren Schweftern, 
Priszilla und Phöbe, mit; da wurde denn wie zu Kinder; 
zeiten im Garten getollt oder auch in der Wohnftube ein 
Tänzchen gemacht. Peter Kurze gab den erforderlichen 
dritten Partner ab, und Peter Kurze war ein gewaltiger 
Springer vor dem Herrn, troß eines Fettbäuchleine fchon 
in Schülerjahren. 

Und fo ift denn die Reihe der Vorführung endlich auch 
an Peter Kurzen gefommen, der in der Gefchichte eines 
Gluͤcklichen nicht nur eine Rolle zu fpielen haben wird, 
fondern auch felber ein Gluͤcklicher war, zweifeldohne beffer 
als der andere geeignet zur Heldenrolle in einer Gefchichte, 
die in erfter Ordnung doch unterhalten fol. Als jüngiter 
Sohn des feligen Amtsbruders von Bielig, daher Luischens 
Schwager, und ald eine freuzfidele Haut war er Dezems 
Intimus auf der Schule geworden, und die Pfarrtür von 
Werben ftand allezeit gaſtlich vor ihm offen. Wenn fie ihm 
aber auch ungaftlid vor der Nafe zugefchlagen worden 
wäre, würde er durch die Hintertür wieder eingefchlüpft 
fein und gerufen haben: „Da bin ich, Peter Kurze, 
ich, ich, ich!” Denn blöde war Peter Kurze eben nicht. 
Wo er einen Schornitein rauchen fah, dachte er: Hier 
ift gut fein! Hatte Dame Fortuna juft nicht fplendid 
für ihn geforgt, fo forgte er um fo befliffener für ſich felbft 
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und ſchob ſich als armer Teufel aͤußerſt vergnuͤglich durch 
die Welt. 

Da er ein paar Jahr mehr als Dezimus zaͤhlte, war er 
heuer bereits als mediziniſcher Fuchs zu den Ferien eins 
geſprungen und prangte nun erſt recht in der Glorie der 
luſtigmachenden Perſon. Daß er in ſeiner Manier nicht 
weniger als der Leutnant in der ſeinen dem Pfarrroͤschen 
„die Cour ſchnitt“, verſtand ſich, wie er ſelbſt es ausdruͤckte, 
„am Rande“. Aber — gluͤckſelige Organiſation fuͤr einen 
Primaner! — auch der Doktor in spe machte Dezem keine 
Herzbeklemmung. 

Vater Bluͤmel wollte freilich das Tanzen, in Erwartung 
einer Verwandtenleiche, nicht geziemend finden, ſeine 
Hanna aber ſagte: 

„Goͤnne doch den armen Dingerchen den erften Luftzug 
der Freiheit, wer weiß, lieber Konſtantin, wer weiß, wie 
bald ihn ein Trauerhauch verweht.“ 

Damit ſchlug ſie einen Schottiſchen an, und die drei 
Paare hopften feelenvergnügt rundum; am vergnügteften 
die beiden Fräulein. Bei dem flinfen Pfarrröschen aber 
hatte auf dieſen Ländlichen Bällen der Leutnant use 
das Prä. 

Lydia begleitete die Gefchwilter niemals. Sie ließ den 
Bater nicht allein. Ihr jüngfter Bruder, Philipp, hatte 
das Scharlad; gehabt, und die Mutter würde nicht um die 
Welt die Krankenſtube vor den gefeßmäßigen feche Wochen 
verlaffen haben. Den fiechen Gatten wußte fie ja unter 
der Tochter Augen wohlverforgt. | 

Eines Nachmittags, ald das junge Bolf im Pfarrgarten 
wieder einmal recht übermütig den Plumpſack walten ließ, 
fam Lydia aber dennoch ohne den Vater den Gefchwiftern 
nach, gegen ihre Artin ängftlicher Aufregung. Die Kammer- 
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frau ber Tante hatte von dem Hafenplatze, wo die Aus⸗ 
ſchiffung der Leiche ftattgefunden, gefchrieben; da ihr Ein⸗ 
treffen in Werben binnenzwei Tagen erwartetwerben burfte, 
wünfchte der Propft, daß Martin bis zu der Station, wo 
die Eifenbahn verlaffen wurde, ihr entgegenreife, um den 
Kondukt in die Heimat zu .geleiten. War und feine 
Schweiter hatten bereitöin Rom den Landwegeingeichlagen; 
die Rammerfrau vermutete fie Iängft in Werben. Und fie 
waren nicht angelangt, hatten feinerlei Nachricht von 
ſich gegeben. „Wenn ihnen ein Unfall zugeftoßen wäre?“ 
ſchloß Lydia. 

„Ad, gar ein Unfall!” widerfprady Nöschen lachend. 
„Sie werben fich unterwegs, wo es hübfch war, aufgehalten 
und gedacht haben: Was fchadet e& der feligen Tante, 
wenn fie ohne unfer Beifein bei ihren Vätern den Einzug 
hatt?“ 

Die Schloßgefchwifter brachen auf; die Pfarrgefchwilter, 
influfive Peter Kurzens, begleiteten fie. Den Weinberg 
hinab, den Uferpfad entlang, die Terrafien hinan ging ee 
in-nedifchem Fliehen und Sichhafchen. Keiner fragte das 
nad), daß die tolle Jagd aus den Schloßfenitern beobachtet 
werden koͤnne. Seit dem Eintreffen der Trauerpoft aus 
Rom fchien in dem. Hlöfterlichen Kaufe alles außer Rand 
und Band geraten. Nur Lydia und Dezimus gingen facht 
hinterdrein; fie folgten Max auf feiner Alpenreife und 
langten am Fuße der Terraffe erft an, ald die anderen laͤngſt 
im Schloffe verfchwunden waren. 

Jaͤhlings ftarrte beider Schritt, ftodfte beider Atem. Bon 

‚oben herab fam einer ihnen entgegen, mit verwegenem 
Sag bie legte Mauerſtufe hinunterfpringend. 

„Lydia!“ rief Mar, umfaßte fie mit beiden Armen und 

preßte feine Lippen anf die ihren. 
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Sie war einen Moment von Purpur übergoflen; im 
naͤchſten hatte fie fich ihm entwunden. Ein Schauer flog 
über ihren Leib; fie ftand entfärbt, mit gefchloffenen Augen 
wie in den Boden gewurzelt. 

„Grüß Sie Gott, Dezimus! Himmel, was find Sie 
groß geworben. Aber fehen Sie doch diefed Bild, dieſes 
Göttermenfchenbild!” 

Sidonie war ed, welche, langfam die unterfte Terrafje 
niederfteigend, alfo ſprach, indem fie Die eine Hand Dezimus 
entgegenftredte und mit der anderen auf die verfteinerte 
Gruppe der beiden fchönen jungen Verwandten deutete. 
Dann gegenfeitiger Willlommenwechfel, Aufllärung und 
Mitteilung. Sidonie führte das Wort. Marend Augen 
hingen mit gleichem Entzüden an Lydia wie die von Des 
zimus an feinem Soviöftern. 

Aber audy die Berwandlung der Fleinen Sidi machte ihn 
ftaunen. Eine langwierige orthopädifche Kur hatte Wuns 
der an ihr gewirkt; fie war bedeutend gewachſen, und wenn 
die Unebenheit des Baues auch nicht ausgeglichen werden 
fonnte, der Kopf war nahezu fchön; man fah es ihr an, 
daß nur ein äußerer Unfall die Wißgeftalt verfchuldet hatte. 
Das gemifchte Blut der Hartenftein und Mehlborn ftrömte 
in ihren Adern fo gefund wie in denen ihres herrlichen 
Bruders. Sm übrigen war fie, wie fchon als Kind, ſich 
ihres Mafeld bewußt und brach ihm durch räftigen Humor 
die Spite ab. Lydia ſprach an diefem Abend faum 
ein Wort. Ihre Lider waren wie im wachen Traume ges 
fenft, fiefchwebte einher, ald ob ihr Flügelgewachfen wären. 

Am anderen Morgen widerfuhr dem vom Gluͤck er 
forenen Sohannisfohne wieder einmal fo unverbient wie 
unverfehend eine außerordentliche Ehre. Während er ſich 
mit feinem Vater in der großen Gefchäftsangelegenheit 
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des Tages auf dem Schloffe befand, rollte der Wagen vor, 
in welchem Martin der feligen Großtante bis zur Bahn 
ftation entgegenreifen follte. Die Begleitung feines Vetters 
war als felbftverftändlich angenommen worden. Fräulein 
Sidonie erflärte indeffen rund heraus, ihr Bruder fei für 
ſolch eine ermübende Partie von der Reife zu angegriffen. 

Mar lächelte bei den Worten, widerfprad; jedoch nicht; 
nur zu ber ernftblidenden Lydia fagte er leife: „Ich halte 
ed mit dem Tod, aber nicht mit den Toten.“ 

„Aber, du lieber Gott! ich ganz allein den weiten Weg 
hin und zuräd, da muß ich ja vor Langeweile fterben !" 
fagte Martin im allerfläglichiten Ton. „Komm du mit, 
Dezimus, tu mir den Gefallen!” 

Und fo gefchah ed, daß Held Dezimus, wie er einftmale 
zu Füßen ber blumengefchmücten Harfenkoͤnigin eine rafche 
ſtolze Fahrt in einem Viergeſpann gemacht, nadı Sahren 
als Leidtragender in einer Trauerkutfche und geziemend 
feierlichem Tempo dem ftolzen Biergefpann folgte, in wels 
chem die nämliche Harfenkoͤnigin im kunſtvoll gemeißelten 
Marmorfarge zur Gruft ihrer Ahnen befördert wurde. 
Bor dem Sarggehäufe ſaß neben dem rabenfchwarzen 
Leichentommiffarius filberftrogend der Diener mit den nod) 
immer blühenden Wangen. Breite Trauerflore wallten 
vom Hut über feine weißen Loden. In einem zweiten 
Wagen folgte weinend die alte Kammerfrau nebit der gleich- 
falls zu verfenfenden feligen Harfe; beide Dicht in ſchwarzen 
Krepp gehüllt. Auf einem dritten Gefährt überwachte ein 
bewährter Werkführer die Mufe der Muſik in ihrer hoͤlzer⸗ 
nen Umfapfelung. Gewiß ein impofanter Konduft, weit 
und breit unerlebt! 

Aber die Fahrt währte lange, und Morgenluft zehrt, 
feloft im Gefolge eines Leichenwagens. Ein weislich von 
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Freund Martin mitgeführtes Frühftüd tat daher gute 
Dienfte, wurde auch von beiden Leidtragenden mit fo mun⸗ 
terem Appetit verzehrt, ale ginge die Reife flott zu einer 
Hochzeitsfeier. 

An der Grenze des Werbener Weichbildes ſtiegen bie 
Freunde aus, um ſich der Rangordnung ihres Leidweſens 
gemaͤß dem Zuge einzureihen; denn hier wartete der Pfarrer 
ſamt allen, welche berufen oder auch nicht berufen waren, 
der Gutsherrin und dem mit ihr abſcheidenden angeſehenen 
Geſchlecht die letzte Ehre zu erweiſen. 

„Ein huͤbſches Zuͤgelchen!“ ſagte ſchmunzelnd Kantor 
Beyfuß zu ſeinem Nachbar, dem vormaligen Quater⸗ 
millionenſchuͤler, waͤhrend der Kondukt ſich die neue Grabes⸗ 
ſtraße hinanbewegte, auf deren Boden Fanneeee und 
Maienlaub verdufteten. 

Die Kirche war in eine Laube umgewandelt, der Altar⸗ 
platz ſo dicht mit Lorbeer⸗ und Zypreſſengruppen gefuͤllt, 
daß außer fuͤr den Sarg nur noch Raum fuͤr die beiden 
Familien des Schloſſes und der Pfarre uͤbrigblieb. Im 
Schiffe dagegen draͤngte ſich Kopf an Kopf. Aus weitem 
Umkreis hatte hoch und gering den koͤſtlichen Fruͤhlingstag 
benutzt, um die Fliederbluͤte und das Begaͤngnis einer 
Harfenkoͤnigin zu genießen. Auch Amtmann Mehlborn 
wurde ſeit vielen Jahren zum erſten Male wieder in ſeiner 
alten Kirche, zwar nicht unter den Leidtragenden, aber doch 
unter den Schauluſtigen bemerkt. 

Die Glocken hatten in Pauſen ſchon den ganzen Morgen 
gelaͤutet. Sobald der Sarg uͤber die Kirchſchwelle gehoben 
ward, ſtimmte, wohleingeuͤbt, die ſtaͤdtiſche Liedertafel eine 
Motette an uͤber den Pſalmiſtenſpruch: „Ich bin verſtummt 
und ſchweige der Freuden. Wie gar nichts er nd alle Men⸗ 
fchen, die doch fo ficher leben.“ 
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Nun hielt Paftor Blümel die Parentation; nicht in 
freier Eingebung feinem Gemüte entftirömend; ein wohl- 
bebachtes, wohlgefügtes Redeſtuͤck, würdig der Känftlerin, 
deren Lebensabriß es in ſich faßte, und dieſem entfprechend 
ber Text: 

„Weſſen Ohr mid) hörete, der pries mich felig, und weſſen 
Auge mid ſah, der rühmte mich. Denn ich errettete den 
Armen, der da fchrie, Gerechtigkeit war mein fürftlicher 
Hut, und welche Sache ich nicht wußte, die erforfchte ich. 
Ic gedachte: ich will meiner Tage viele machen und in 
meinem Nefte ruhen.“ 

Es war fonft nicht Paftor Bluͤmels Sache, foldy ein 
Bibelwort, aus feinem natürlichen Zufammenhange ge- 
riffen, einem fremdartigen Anlaffe einzuzwängen, und ge- 
wißlich hatte Fräulein Thusnelda von Werben keine Seelen- 
verwandtichaft mit dem Dulder von Uz. Da in diefem 
fpeziellen Falle aber nun einmal fidy durchaus nicht auf 
den Glauben, die Liebe und Hoffnung eines Ehriften in 
diefem irdifchen Sammertale berufen werden durfte, half 
ſich auch ein Blümel aus der Verlegenheit, wie mancher 
feiner frommen Amtöbrüder ed ohne Skrupel tut. Die 
warme Zuperficht aber, mit welcher er ausfprach, daß dieſe 
Greifin, welche, der feltenften eine, nur mit den guten, nicht 
mit den böfen Erinnerungen des Hiob aus dem diesfeitigen 
Leben gefchieden fei, in dem unerforfchlichen Jenſeit für 
die Entwicelungen reifen werde, welche hienieden nur der 
Traurigkeit entleimen, dem Leidtragen, bad wir eben Darum 
ein befeligendes nennen; diefe warme Zuverficht machte 
auch Die Herzen der Hörer warm und gab dem chriftlichen 
Segensfpruch die Weihe der Wahrhaftigkeit. 

Ob auch dem Propft von Hartenftein mit diefem felt- 
famen Tertwort und der Anwendung bes Unioniften Ge⸗ 
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nüge gefchehen, ließ fid) weder behaupten noch verneinen. 
Er faß in ſich verfunfen, tödlich bleich, die Hand feiner 
Tochter Lydia in der feinen. Seine Gattin weinte, und die 
Kinder hoben die Augen nicht vom Boden. Fräulein Si⸗ 
donie jedoch Drüdte dem Redner einverftanden die Hand, 
und ihr Bruder verficherte ihm fpäter laͤchelnd, er habe 
feine fchwierige Aufgabe bewundernswert gelöft. Amts 
mann Mehlborn aber fol auf dem Heimwege gegen Kantor 
Benfuß, feinen einzigen fogenannten Freund, geäußert 
haben: Solange er feine Augen offen hätte, möchte er 
nichts mehr mit dem alten Blümel zu fchaffen haben. Es 
wäre ihm aber doch lieb, wenn er ed fo lange machte, Daß 
er ihm noch einmal den Lebenslauf auslegen könnte. 
Unter entjprechendem Chorgefang war der Sarg in das 
Gewölbe hinabgelaflen worden; die goldene Harfe wurde 
über ihm befeftigt, die Mufe der Muſik auf ihr Poftament 
geftellt. Noch vor Tagesneigen hatte man die fchließende 
N atte in den Boden gefügt, und die legte Spur von Thus⸗ 
nelda von Werbens Freudenleben war verfchwunden. 
Programmgemäß wurde das Erlöfchen des alten Ges 
ſchlechts durch einen Schmaus gefeiert. Der Pächter be> 
wirtete die Dienftleute ded Hofes, für die Würdenträger, 
daß heißt die Pfarrfamilie und den Juſtitiarius, öffnete 
Herr von Hartenftein zum erften Male den Werbenfchen 
Speifefaal. Dort wie hier waren die Tafelgenüffe der ab» 
gefchiedenen reichen Herrin wuͤrdig; die Chrenbezeugungen 
zu ihrem Andenfen unter freiem Himmel jedoch lauter und 
nachhaltiger als zwifchen den fpärlich gefüllten vier Pfählen. 
Der Propft fehnte ſich nad) feinem Ruhebett, feine Gattin 
nach ihres Knaben Quarantänezimmer. Die Sonne hatte 
fchon tief geftanden, ale die Suppe, und fie war noch nicht 
gefunfen, ald der Kaffee genommen ward. Nat Hecht 
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machte ſich auf den Heimweg nach der Stadt, Paſtor Bluͤmel 
mit ſeiner Hanna auf den nach der Pfarre. Die junge 
Geſellſchaft fuͤhlte das Beduͤrfnis friſcher Luft und brach 
zu einem Spaziergange auf. Nur Sidonie, die ſchwache 
Fußgaͤngerin, blieb zu Haufe. Sie ſchmachtete nach Muſik, 
die fie feit der Abreife von Rom weder geuͤbt noch gehört 
hatte, und da ed in der geiftlichen Familie außer einem 
Kinderflapperfaften ein Klavier nicht gab, wurde im 
Ahnenfaal an Lydias Orgel der Vortrag einer Bachfchen 
Auge zu einer abjchließenden Trauerfeier. 

Peter Kurze, der Luſtigmacher, war zum Vorteil einer 
geziemenden Stimmung nidyt von der fpazierenden Partie, 
indem er, als ungeladener Tafelgaft, ficdh in die Umgegend 
verzogen hatte. ‘Die anderen zerftreuten ſich gruppenweis 
unter dem daͤmmernden Abendhimmel. Leutnant Martin 
fetterte mit Lebensgefahr am Mühlgrabenufer auf und 
ab, die zarten Bergißmeinnicht zu pfluͤcken, die ohne feine 
augenfchärfenden Erftlingsgefühle ungefehen verblüht fein 
würden. Schönröschen, auf einem Baumftamme fißend, 
wand einen Kranz aus ben Blaublümlein. Des Leutnants 
Seligfeit hing von dem Befite diefed Kranzes ab. Er 
wollte ihn im Schlachtgemühl als feienden Talisman auf 
feinem Herzen tragen. Das ſchnoͤde Roͤschen aber meinte 
lachend, für folches Unterfutter fei feine Uniform viel zu 
knapp, und fegte den Kranz auf ihre fchwarzen Locken, 
worauf der Leutnant verficherte: er ftehe ihr göttlich! 

An Dezimus’ Arm hatten fich die beiden Fräulein Pris- 
zila und Phoͤbe gehängt mit ber Bitte, er folle fie an dieſem 
feierlichen Abend ein wenig mit der Sternenwelt befannt 
machen. Und warum follte Dezimus ihnen dieſes weihe⸗ 
volle Berlangen nicht befriedigen? Er führte fie nadı dem 
Huͤnengrabe und nannte ihnen die Sternbilder, die einee 
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nach dem anderen am öftlichen Horizonte auftauchten, wäh: 
rend gen Abend der Himmel noch im Karmin des Sonnen; 
unterganges glühte. Nun wollten die Fräulein aber auch 
für die fünf Schloßgeſchwiſter ein befondered Sternbild 
gleich dem ber fieben Pfarrfchweitern ausgeſucht haben. 
-Und warum follte Dezimus ihnen nicht auch dieſes Vers 
langen befriedigen? Er ließ ihnen fogar die Wahl zwifchen 
der Kaffiopeja und dem Fleinen Bären. Sie fonnten lange 
nicht einig werden; die Kaffiopeja war freilich viel fchöner, 
der lieben Nachbarſchaft wegen entfchieden fie ſich aber 
doch für das Fünfgefpann neben dem Siebengefpann. 
Mar hatte Eydiad Arm unter den feinen gezogen und 
ging mit ihr den Uferpfad entlang. Der milde Abend Iud 
zu einer Wafferfahrt ein, aber der Bootsmann hatte nad 
dem heutigen fauren Tagewerf zu früher Stunde Schicht 
gemacht, und der Kahn regierte fich ſchwer von einem allein. 
So fegten fie fidy denn auf eine Bank vor der aus Rohr 
geflochtenen Fährhätte und blidten eine lange Weile 
fchweigend auf den Fluß, der zu ihren Füßen im Abends 
daͤmmer gliterte. Ringsum zog fich das alte Werbenfche 
Fafanengehege. Das Unterholz ift zu Bäumen heran 
gewachfen, und es niften feit vielen, vielen Sahren Feine 
goldenen und filbernen Jagdvoͤgel mehr in ihrem Laub. 
Aber unfcheinbare Nacdhtigallen haben ſich angefiedelt in 
dem verlaffenen Neich und loden von weit und breit 
Sangesgenofien herbei. Windftille in dichten Laubkronen, 
klares Waffer, Ameifenhügel, von feinem Spatenftidy ge- 
ftört, dann und wann ein Ruderſchlag und abends vor der 
Fährhütte ein Iaufchendes Paar, was braucht eine Nachti- 
gal zum Heimifchwerden mehr? Ed waren glüdliche Kolo⸗ 
niften. So gut jedoch wie heute, wo man die alte Menfchen- 
ſchweſter zur Ruhe gelegt, fo gut war ed ihnen Tange nicht 
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geworden, denn fie hatten allerlei Vollks an ihrem Gehege 
voräberftreifen fehen, und die Nachtigallen find auch in 
der Minnezeit gar neugierige Kreaturen. 

Nun aber ift ed. wieder ftill geworden. Nur dort unter 
dem Fliederbufch fißt noch ein Menfchenpaar, fo fhön, 
wie noch feines ihren Liebesweiſen gelaufcht, und was ein 
Maienabend an Wonnen zu bieten hat, dieſer bot ed. Hoch 
oben die blaue Nacht mit ihrem Goldgefunkel, linde Lüfte 
und vom Boden Nektarwuͤrze, aus allen Wipfeln fehn- 
füchtig ſchmachtendes Locken. Im engen Bett raufcht weiter 
abwärts der Fluß; hier aber weitet er fich ftill und bunfel 
zu einem Himmelsſpiegel. 

„Still und dunkel wie deine Augen, Lydia,” fläftert 
Mar. „Ein füßes, heiliges Märchen wie bu!“ 

Und dann faßen fie wieder lange Hand in Hand und 
fchwiegen und atmeten den Zauber ded Mat. 


Am anderen Morgen nahm die Schloßfamilie mit ihren 
Gäften das Frühftäcd auf der Terraffe; der Propft hatte 
ſich über Nacht merflich erholt, Philipp fonnte fich mit 
feinem Muͤtterchen zum erften Male nadı der langen 
Zimmerhaft. Aus aller Blicken ſprachen Hoffnung und 
Luft, fo ald antworteten fie auf den Maienblid der Natur. 

„Mir ift diefes Tal früher gar nicht fo anmutig vor⸗ 
gefommen,” fagte Mar, und Sidonie, die allen anderen 
gern nedend widerſprach, aber jederzeit ihres Bruders 
Echo war, fette hinzu: „Sch hatte feine Erinnerung mehr 
von ihm, ftellte es mir aber vor wie den Anfang der Luͤne⸗ 
burger Heide. Im Mai finden wir freilich auch Heide⸗ 
ſchnucken graziös. Nun, es mößte fich allenfalls hier fchon 
leben laſſen.“ 

Die Er AnmNE hatten bei — unerwarteten geſtrigen 
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Ankunft dem Oheim erklärt, daß fie die Frift zwifchen der 
Beflattung und Teflamentderöffnung, welche aus einem 
omindfen Zufall am 24. Juni, Mutter Bluͤmels Segenstag, 
ftatthaben mußte, in Dredden zuzubringen gebädhten. 
Jetzt ftellte Mar unerwartet die Frage: 

„Wuͤrdeſt du mich, liebe Tante, diefen Monat lang Dir 
ale Gaft gefallen laſſen?“ 

„Und mich natürlich auch,“ ergänzte Sidonie, „denn 
Mar und ich find fortan eins.“ 

Frau von Hartenftein blicfte fchüchtern zu ihrem Gatten 
und diefer ſcharf eindringend zu Lydia hinuͤber, die, eine 
Pupurmwoge auf den Wangen, die Lider fentte. Ihr ſollt 
uns willkommen fein,” fagte der Propft darauf. 

„Herzlich willkommen!“ beteuerte Frau Dttilie, und bie 
Gefchwifter fagten Danf. 

Nach einer Panfe fragte der Propft, ob fie willend feien, 
den Amtmann Mehlborn aufzufuchen ? 

„sch denfe nicht daran,” antwortete Mar, während 
Sidonie nur ftumm die Achfeln zudte. Lydia aber fragte 
mit faft firengem Blick: 

„Nicht eueren Großvater fehen, eurer Mutter Vater?“ 

„Das wäre fein Grund, Couſinchen,“ äußerte Mar 
leihthin. „Aber gut, du befiehlft, fo werden wir ihm aufs 
warten.” 

Stdonie nickte zuftimmend, fogar ſichtbar befriedigt. 

Die Unterhaltung, anfänglich heiter fließend, war uns 
wißfürlich in einen furzen Trab von Frage und Antwort 
geraten, der feinem erquiclich fchien. Als weiterhin der 
Dheim zu wiffen wünfchte, welche Pläne der Neffe für 
feine Zufunft verfolge, antwortete diefer: 

„Sm Moment feine. Das Teftament wird den Ausſchlag 
geben.“ 
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„Aber, lieber Mag," wendete Sidonie ein, „welchen Ein- 
fluß auf deine Wahl dürfte diefe Verfügung haben? Du 
weißt ja, unter allen Umftänden bleibt dir freie Hand.“ 

Der Propft zudte zufammen, ald ob er einen Krampf 
am Herzen fpüre. Mehr ald Sidoniens Worte hatten die 
fie begleitenden Blicke ihm verraten, daß fie fich und ihren 
Bruder des Werbenfchen Erbes verfichert hielt. Befaß fie 
ein Zeugnis dafür, fie, die einzige der Familie, welcher 
die Erblafferin näher getreten war, die fie viekleicht mütters 
Lich liebgewonnen hatte? Er erhob ſich rafch, um fich in fein 
Zimmer zurüdzuziehen, fehrte halben Weges jedoch um und 
fagte mit ungewohnter Freundlichkeit: 

„Sei unferen lieben Bäften, Lydia, doppelt eine auf- 
merffame Wirtin, da die Mutter durch Philipps Rekon⸗ 
valefzenz noch vielfach in Anfprud genommen ift. Ich 
felbft fühle mich ja, Gott fei Dank, jekt wohl genug, um 
beine Gegenwart einmal auch anderen gönnen zu dürfen." 

Sidonie erinnerte ſich auch nicht des flüchtigften Wortes 
als Zeugnis für das ihr vorbeftimmte Erbe; aber fie be- 
durfte dieſes Wortes auch nicht, fo feit ftand ihre Zuver⸗ | 
ficht desfelben, nahezu wie eines natürlichen Rechted. Und 
in der unummundenen Art, welche fie fi) im Verkehr mit 
der Tante angeeignet hatte, ſprach fie Diefe Zuverficht au 
aus, als fie noch am nämlichen Vormittag auf die Pfarre 
fam, um, wie fie fortan jeden Morgen tat, das dortige 
Infteument zu benugen, da dagfelbe immerhin noch etwas 
weniger Klapperfaften ald das des Schloffes war. 

„Kann eine Verblendung törichter fein?” fagte fie halb 
ärgerlich, halb im Scherz. „Ich merkte ed an all feinem 
Gebaren und habe ed an einer rechtzeitigen Warnung 
nicht fehlen laſſen. Diefer ftandfefte Sünger des blutarmen 
Doftor Luther hat ſich allen Ernites in den Kopf gefest, 
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die Schatfammer der leibhaftigen Frau Hulda zu übers 
fommen. Er, der einzige Menfch, der ihr unverftändlic, 
daher fchlechthin widerwärtig war, den fie immer nur den 
Oberbruiden nannte und von deſſen Familie fie nicht viel 
mehr hatte kennen lernen, ald daß fie famt und ſonders 
nicht die fchwächfte fünftlerifche Ader in ſich barg.“ 

„Die fie aber in drüdender zeitlicher Sorge wußte,“ 
wendete Paftor Blümel ein. | 

„Wußte fie darum? Sie forrefpondierte mit feinem von 
ihnen, und ich felbft bin erfidiefen Morgen auf den Arg- 
wohn gefommen, ald — —“ 

„Sa, fie wußte darum, liebes Fräulein.“ 

„Um fo fchlimmer für fie. Die Sorgen waren felbft- 
verfchuldete; ein Grund mehr, die Sorgenträger von einem 
Befig auszuschließen, auf defien Erhaltung es ihr vor allen 
Dingen anfam. Eine unantaftbare Leibrente würde an 
diefer Stelle die gebotene Hülfe fein.“ 

„Frau Dttilie von Hartenſtein bleibt aber immer der 
Dame naͤchſte Blutsverwandte.“ 

„Nach meinem Papa, welcher der Sohn der aͤlteren 
Schweſter und der geborene Erbe von Werben war. Hat 
fein Vater ihm dad Nachfolgerecht verfcherzt, ei nun! die 
- fchönheitsfüchtige Thusnelda nannte Großpapa gern ben 
fchönften Mann, den ihre Augen gefehen, und irre ich nicht 
ftarf, war er der einzige, der ihr jungfräuliches Herz ſchwach 
gemacht haben würde, wenn er nicht ihre Schweiter, Die 
eine treffliche Tänzerin war, der trefflichen Sängerin vor- 
gezogen hätte. Würde denn auch ohne eine gewifle Sym- 
pathie fie, nach allem VBorhergegangenen, fich bereitwillig 
mit ihm ausgeföhnt, für die Erziehung feiner Enkel in fo 
umfaffender Weife Sorge getragen haben? Was hat fie 
für die Kinder Dttiliend getan, Die, wenn auch in anderer 
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Weife, der Berfümmerung nicht weniger auögefegt waren 
ald wir? Überdies war die Tante fo jugendlichen Sinnes, 
309 bis an ihr Ende die heitere Tugend fo unverhohlen 
aller fogenannten Alteröweisheit und Tugend vor, baß es 
ihr audy in bezug auf ihr Erbe auf einen näheren oder 
ferneren Berwandtfchaftögrad nicht anfommen konnte, zus 
mal wenn bei dem legteren auf eine Nachfolge in ihrem 

fünftlerifchen Streben zu rechnen war.” 

„Und ift Ihnen niemals der Gedanfe gekommen, daß 
die leidenſchaftliche Kunftfreundin über ihre Hinterlaſſen⸗ 
fchaft zu Funftfördernden Zwecken verfügt haben könnte?“ 

„Hinſichtlich ihres Barvermögeng, des Hauſes in Dress 
den, ihrer Sammlungen und fo weiter höchft wahrscheinlich; 
hinfichtlich des Werbenfchen Stammgutes keinenfalls. 
Warum hätte fie es ald Siebzigerin mit dem Opfer weit 
höheren Zind tragender Dokumente wieder in ihre Hand 
gebracht? Iſt Died der Plag, wo man etwa eine Harfen⸗ 
fchule gründet? Nein, was der Familie entftammte, follte 
der Familie verbleiben, und die Repräfentantin diefer 
Familie war für fie — ich. Mich hat fie gebildet, mein iſt 
ihr Talent, ihre Anfchauung, in gewiflem Sinne ihr Schick⸗ 
fal. Nur ich kann ihr eigenes Leben fortführen; um dies 
aber zu tönnen, muß ich zunächft ihre Erbin fein. Ich, das - 
heißt mittelbar mein Bruder. Denn das wußte fie ja ganz 
wohl, und darin hat fie mid) von früh ab feftgemacht, daß 
ic, ein. Krüppel, wie ich durch die Bernacdhläffigung 
meiner Mutter geworden bin, niemals einen näheren 
Angehörigen haben werde ald meinen Mar, der überdies 
für faft jegliche Kunftrichtung reicher als ich begabt und 
durdy die Fürforge der Tante vollftändig darin ausge⸗ 
bilder ift.“ 

„Der aber, fo gut wie Sie, Fräulein Sidonie, bereinft 
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ein Vermögen befigen wird, gegen welches dad Erbe von 
Werben verfchwindet.“ 

„Eben darum. Nicht eine mäßig, nur eine reich gefüllte 
Hand genügte ihren Zweden. Sehr möglich, daß fie direkt 
zu meines Bruders Gunften teftiert haben würbe, hätte fie 
in ihm nicht das unwirtichaftlicdhe Hartenfteinfche Tem- 
perament vorausgeſetzt. Mich hielt fie für praftifcher und 
mit Recht. Man kann des Guten nicht zu viel haben für 
fih und andere, pflegte fie zu fagen. Sie tat in leßerer 
Beziehung auch viel. Nur daß man ihre Wohltat nicht 
bemerfen, nicht durch fie bebrückt, befchämt erfcheinen, ihr 
nicht anders als durch frohen Genuß dafür danken durfte. - 
Darım gab fie aud) meinem Mar fo gern, weil er alles 
Förderliche ohne demütigende Phrafe, wie himmlifchen 
Regen und Sonnenfchein, von ihr angenommen hat.“ 

Paſtor Bluͤmel madıte noch den Einwand, daß die Ver: 
ftorbene ihren letzten Willen ja aufgefett habe, bevor fie 
fi von der ihrer Sinnedart gemäßen Entwidlung ihrer 
Bermandten überzeugt, und daß er unverändert ge⸗ 
blieben fei. Sidonie ließ an ihrer Zuverficht indeffen nicht 
rütteln. Ihre Luftſchloͤſſer ftanden fir und fertig aufgebaut. 
Die Familie des Propftes mochte, ob der Vater lebte oder 
ftarb, nadı wie vor dad Schloß bewohnen und den Not- 
pfennig, welchen die Erblafferin ihr vielleicht zugewendet 
hatte, darin genießen. Sie, Sidonie, folgte ihrem Bruder, 
wohin ed audy fei. „Er braucht Freiheit, und ich finde 
alles, was ich brauche, in feiner Nähe.“ 

Nach diefem Schlußſatz ſetzte ſie ſich an das Klavier, und 
das Preſtiſſimo einer Beethovenſchen Sonate erbrauſte in 
Perlenreine unter ihren ſchlanken Haͤnden. 

„Mir klingt es vor den Ohren, Konſtantin, als waͤre 
wieder einmal Liſettchens Milchtopf in Scherben zer⸗ 
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brochen,” fagte Frau Hanna, weldye dem Gefpräche, ohne 
ein Wort darein zu geben, zugehört hatte. Ihr Konftantin 
feufzte. 

Zur den Beſuch des Talgutes am anderen Nachmittag 
hatte Sidonie, zur eigenen Schonung und zur Beluftigung 
des gefamten jungen Volks, ſich eine Kahnfahrt ausgedacht. 
Lydia wollte zurüdbleiben, da ihr Bater feit geftern morgen 
fich wieder übler fühlte; er felber aber drängte fie zur Teils 
nahme mit einer Haft, die fie befremdete. Wollte er allein 
fein? Gönnte er ihr eine flüchtige Freude vor einem un- 
vergänglichen Schmerz? Oder — hatte er einen Bli in 
ihren heimlichften Seelengrund getan? Lydia errätete bei 
diefer legten Vorftellung, aber fie ging mit erleichtertem 
Sinn, nachdem fie ihr aufgeftiegen war. 

Bor der Fährhütte traf die Schloßgefellichaft mit der 
Pfarrgefellfchaft zufammen, ein jeder froh gelaunt und 
wigig nad feiner Art; nur Mar erfchien, trotz Lydias 
Gegenwart, um bed unliebfamen Zieled willen, verftimmt. 

„Willen Sie, wie Sie mir vorfommen, Fräulein Roſe?“ 
fragte der Leutnant, und da Fräulein Rofe die Bors 
ftelungen eines Leutnants nicht zu erraten vermochte, er⸗ 
Härte er: „Wie ein weißes Täubchen mit einem ſchwarzen 
Köpfchen zwifchen drei fchwarzen Tauben mit weißen 
Köpfen.“ 

Auch diefe dem Kleiderfchranf entlehnte Galanterie 
wurde lachend gewürdigt. 

„Wie gefällt dir Roͤschen?“ fragte Martin feine Eoufine, 
bie in Erwartung bed Kahnes feinen Arm genommen 
hatte. - 

„Allerliebſt,“ antwortete Sidonie. „Sie gleicht diefer 
Gegend. Die frifche Anmut läßt die Schönheit nicht ver- 
miſſen.“ 
XLII. 18 
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„Du haft recht,“ fiel Mar, der Frage und Antwort 
gehört hatte, ein. „In folche Gegend zieht man fich zurück, 
wenn man ded Weltlebens überbrüffig geworben ift, und 
ſolch ein Mädchen heiratet man, wenn man nicht mehr 
nad Schönheit und Liebe verlangt.“ 

„Seid ihr alle beide aber merkwuͤrdig,“ entgegnete 
Martin gegen feine Art ein wenig pifiert. „Was mich an⸗ 
belangt, fo finde ich Röschen wunderfchön, und daß nicht 
immer aus Liebe geheiratet werden kann, das begreife ich. 
Warum aber einer Röschen heiraten follte, der fie nicht 
ſchoͤn findet und nicht in fie verliebt ift, das begreife ich 
nicht.“ 

„Weil ſie ein zierliches Pantoffelregiment fuͤhren wuͤrde, 
große Schoͤnheiten aber gewoͤhnlich große Fuͤße haben,“ 
erklaͤrte Sidonie lachend, und der Leutnant war ſo klug 
wie zuvor. 

Man ſtieg in den Kahn, Dezimus und Peter Kurze fuͤhrten 
die Ruder; die uͤbrigen gruppierten ſich je zwei neben⸗ 
einander auf den Baͤnken; Lydia und Mar Dezimus zu⸗ 
naͤchſt. Die maifrifchen Gefichter inmitten der maifrifchen 
Landfchaft erquicdten das Auge der verwöhnten Fleinen 
Künftlerin. Sie hatte eine befondere Art von Gitarre 
oder Laute aus Italien mitgebracht und heute nicht ver⸗ 
geffen. „Zu einer Gondelfahrt gehört Gefang,” fagte fie, 
„mache den Anfang, lieber Mar.“ 

Nach kurzer Verftändigung griff fie in die Saiten, und 
ihr Bruder hob eine Barfarole an mit einem Tenor, fo 
weich und glodenhell, wie die Gefellichaft, außer Sidonien, 
noch Feine Menfchenftimme vernommen hatte. Lydias 
große Augen hingen mit Entzüden an feinen Lippen, Roͤs⸗ 
chen jubelte laut auf, und Dezimus bewunderte in neid⸗ 
Iofem Berftummen die Fülle der beften Gaben, welche bie 
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Natur diefem herrlichen Juͤngling eingebunden hatte. 
Ad, wie arm und gering nahm er ſich neben diefem Gluͤck⸗ 
lichen aus, er, der doch auch ein Gluͤckſskind hieß! 

Wer hätte unmittelbar nach diefem Wohllaut feine 
Stimme hören laſſen mögen? Da Peter Kurze, der un 
ermüdliche Uinterhalter, durd, das Ruder in Anfprudy ges 
nommen war, fam fomit die Reihe des Witzigſeins wieder 
an den Keutnant, und da ihm juft nichts Neueres oder 
Geiftreichereö einftel, fprang er auf und begann mit aus» 
gefpreizten Beinen, bald links, bald rechts tretend, den 
Kahn zu ſchaukeln, jo daß, ftark gefüllt, wie er war, das 
Waſſer um ein Haar über die Ränder getreten wäre. 

Priszilla und Phoͤbe Freifchten laut auf. „Kalte mich, 
Dezem!“ fohrie RNöschen. 

„Dummer unge!” brummte Peter Kurze, zum Gluͤck 
unverftanden. Sidonie aber, rafch gefaßt, zog den armen 
Spaßvogel an ihre Seite nieder mit den Worten: „Hier 
bleibft du fiten! Du, Phöbe, neben Rofen! Nicht gerührt!“ 

„Sch bin fchon als Fäahnrich Freifchwimmer gewefen, 
id) würde euch alle gerettet haben,“ fagte der Leutnant, 
leiftete aber gehorfam Folge und faß mucksmaͤuschenſtill. 

Dad Gleichgewicht der Bewegung war fomit hergeftellt; 
daß aber auch das der Stimmung wiederhergeftellt werde, 
hob Peter Kurze feinen Leibfanon an, den. er bei jeder 
möglichen Gelegenheit zum Bortrag brachte und in welchen 
das Funftfinnige Fräulein Sidi unverdroffen einftimmte: 

„Sind wir wieder einmal beifamm geweft, 

Han und wieder einmal liebgehat” und fo weiter. 

Nur Dezimus und die beiden, welche feiner Ruderbant 
zunächft faßen, fangen nicht mit. Die beiden flüfterten mit- 
einander, und jenem erweckte das Flüftern,von bemein Wort 

und das andere zu ihm hinüber drang, bewegliche Gedanken. 
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Beim Schwanfen des Bootes hatte Eydia fid an Mar 
geflammert; er umfaßte fie, druͤckte fie an fid) und hauchte 
in ihr Ohr: 

„So fterben, wäre das nicht ſchoͤn?“ feßte aber lauter 
rafch hinzu: „Nein, nein, zuvor fo leben, Lydia!” 

Sie entwand fich feinen Armen und fenfte die Lider vor 
feinen flammenden Bliden. Nach einer langen Stille 
fragte fie leife: „Du fagteft neulich, War, du liebteft den 
Tod, aber nicht die Toten. Hieß Das fo viel, als du liebteft 
die Lebenden, aber nicht das Leben?“ 

- „Nein, gewiß,” antwortete er, „das hieß es nicht; denn 
als ich es fagte, hatte id) noch feinen Lebenden geliebt.“ 

„Mar !” | 

„Du meinft meine Schweiter? D nicht doch, Lydia! 
Was ich für dieſes gute, verfümmerte Wefen empfinde, ift 
Trauer oder, wie du ed nennen magft, Erbarmen. Liebe 
aber ift Wonne, ift Seligfeit, und heute, Lydia, heute — —“ 

„Aber das Leben, Mar?” unterbrach fie ihn haftig. 
„Kiebft du, erfüllt dich das Leben?“ 

„Wer liebte es nicht, Lydia, und wer bärfte es nicht 
lieben, da ed einen Tod gibt, der ed endet, wenn es fein 
Leben, feine Erfüllung mehr ift?“ 

„Bas nennft du leben, Mar?“ fragte Lydia nach einer 
neuen Stille. 

„Das!“ antwortete er. Er zog aus ihrem Gürtel eine 
Frührofe, die er ihr vor der Abfahrt gereicht hatte, fog in 
vollen Zügen ihren Duft ein, bis die Blätter audeinander- 
fielen, und warf fie dann in den Fluß. „Das!“ 

Der Kahn ftieß in diefem Augenblide an das Ufer. 
Mar führte feine Schweiter nach dem Herrenhauſe; die 
übrige Gefelfchaft ſchlug in der Zwifchenzeit unter Peter 
Kurzend Führung einen Spazierweg ein; Lydia blieb zuräd. 
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Sie wäre wohl gern ganz allein gemwefen; einer jedoch 
mußte den Kahn fichern, für den es in diefer Nähe der 
Stromfchnellen feinen Anhalt gab; da diefer eine aber 
Dezimus war, blieb fie wenigfteng fo gut wie allein. Denn 
nach den heimlichften DOffenbarungen einer Dichterfeele 
eine Unterhaltung zu verfuchen, nein, fo ausverfchämt war 
der Deld diefer Gefchichte nicht. 

Lydia Blicke folgten finnend der Rofe weit hinaus, bie 
fie auf und nieder tauchend zwifchen den weißen Strubeln 
verfchwunden war. Jetzt erſt fchien fie eines Dritten Gegen 
wart innezuwerden; und da es ihr einfallen mochte, daß 
er wohl ihr Gefprädh mit Mar gehört haben koͤnne, 
fragte fie mit dem ihr eigenen gätigen Fächeln: „Was 
nennen Sie leben, lieber Dezimus ?" 

Er dachte eine Weile nach, dann, zu ehrlich, um feine 
Zengenfchaft zu verleugnen, antworteteer: „Was ich felber 
vom Leben weiß, heißt auch nur glüdlich fein. Wie aber 
mein Bater mid) das Leben verftehen lehrt, heißt es reifen, 
werben.” 

„Und ſterben?“ 

„Sch glaube: das nämliche.“ 

Ob diefe Antwort Lydia genügte? Ob fü e dem Glauben 
fi) einfügen ließ, den fie felbft unumſtoͤßlich von ihrem 
Bater überfommen hatte? Gewißlich nicht. Aber ihr Puls 
ſchlug heute empfaͤnglich für Die Deutungen der Tugend, 
Freude und Liebe jauchzten. in ihrer Bruft. Sie ftellte feine 
Frage weiter, faß ganz ftill mit halbgefchloffenen Augen, 
fo als ob die plätfchernden Wellen fie in Schlummer Tullen 
follten, und wie aus einem Traume erwachend fuhr fie jach 
in die Höhe, ald Mar und feine Schwerter unerwartet früh 
zuruͤckkehrten. 

Sidonie lachte; aus ihren klugen Augen blitzte ein luſtiger 
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Spott; ihres Bruders fehöned Geſicht dahingegen war 
durch einen Zug mehr von Efel als Zorn bis zur Unfchöns 
heit entftellt. 

„Sch gehe zu Fuße nadı Kaufe,” fagte er. „Am Faͤhr⸗ 
plate erwarte ich euch. Du, Lydia,” fette er freundlicher 
hinzu, „müßteft eigentlich mit mir fommen. Du haft mir 
diefe häßliche Stunde aufgenötigt und bift mir eine Ver⸗ 
guͤtung fchuldig.“ 

Sie ftieg ohne ein Wort der Erwiderung aus, legte ihren 
Arm in den feinen, und fie gingen den Uferpfab entlang. 

Da die übrige Gefellfchaft noch zögerte, feste Sidonie 
fih neben Dezimus auf die Ruderbank, um ihm in blühen 
den Farben die Begegnung mit ihrem herzigen Großväter- 
chen auszumalen. Sie ahmte feine Naturlaute nach, ſchil⸗ 
derte die patriarchalifche Toilette, die Schauer der büfter 
romantifchen Höhle, Stube genannt, mit ihren Spinn- 
weben, ihrem Staub und Dunft, befchrieb das ambrofifche 
Befpermahl: ein Schwarzes Brot, rund und hart wie ein 
Mühlftein, dazu ein aromatifcher Käfe, vom ehrwuͤrdigen 
Grau des Schimmels überzogen, und ein Krug Iehmfarbigen 
Nektard, neuhochdeutſch „Kofent“ genannt. 

„Alle Genre der Poefie waren vertreten,” fagte fie, „mit 
Ausnahme des heldenmäßigen, das erft mein Mägchen in 
die Heimatizene trug. Sogar das dramatifche fam noch 
als dickes Ende hinterdrein. Und fo hätte ich nun auc 
einmal einen Blick in die urfprüngliche germanifche Volks⸗ 
feele getan, von welcher euere Denker die Rettung unferer 
durch Überbildung angefaulten Gefellfchaft erwarten, und 
Eönnte allenfalls auch ein Idyll oder, wie eure Dichter eb 
neuerdingd auszudrüden belieben, eine Dorfgefchichte 
fchreiben. Ewig fehade, Dezimus, daß Sie fid) den poefie- 
firogenden Sinfpeftorpoften bei Shrem Vizepaten verfcherzt 
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haben, und wirklich unverzeihliche Berblendung, daß mein 
Märchen, der ale Dichter doch notwendig nadı Anregungen 
trachten muß, ſich fo hartnädig dagegen firäubt! Aber 
fagen Sie, heimtüdifcher Schäferfnabe, was haben Sie 
meinem trauten Papachen eigentlidy angetan, daß Ihr 
bloßer Name allen bulolifchen Frieden aus feiner unges 
fchminften Seele ſcheucht? Als ich, ich weiß auch gar 
nicht, wie ich darauf geriet, erwähnte, daß Sie naͤchſtens 
zur Univerfität abgehen würden und die Werbener Pfarre 
fo gut wie in der Tafche hätten, wenn nach ein vier, fünf 
Jaͤhrchen etwa der alte Bluͤmel ſich nach Ruhe fehnen follte, 
da war mirs, als fähe ich Bankos Geift in Hemdsaͤrmeln 
und boddledernen Buxen vor mir auflteigen. ‚Der, der!‘ 
kraͤchzte er, daß es mich eiskalt überlief; ‚Der mich abs 
fpeifen ! Der Lumpenjunge — verzeihen Sie! — der Lumpen⸗ 
junge mir den Lebenslauf halten!" Und dann brüllte er: 
‚Saderment!‘ und fchlug mit beiden Fäuften auf den 
Tiſch, Daß — — aber da fommen die anderen. Unter vier 
Augen die Fortfegung. Es handelt ſich ja um Ihre Miffes 
tat an meinem eigenen Fleiſch und Blut. Nur fo viel noch: 
Ich habe in gutem Glauben Sie chriftlich herausgeftrichen — 
des Abſpeiſens halber, Freund Dezimus!“ 

Die anderen fliegen ein. Sidonie hatte ſchon während 
der legten Worte ihre Gitarre rein geftimmt unb Iöfte 
nun die luftige Dorfgefchichte mit einem traurigen Volks⸗ 
liede ab, das die Gefellfchaft mit Brummftimmen begleitete. 

Die Flagende Weife wehte zu den beiden hinüber, bie 
rafchen Schrittes talauf den einfamen Uferweg zwifchen 
junggrünenden Erlenbüfchen wanbelten. War war heute 
nicht wie feine Schwefter zum Karifaturenzeichnen auf⸗ 

elegt; alles, was Adel hieß, hatte fich in ihm empört. 
berdies ſchloß Lydias findlicher Ernft unwillfärlich bei 
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jedem, der ihr nahte, eine ironifche Stimmung aus, ja felbft 
die gutmütige Dedung bes Humors. 

„Welch eine Zumutung !" rief Mar unwillig, „und welch 
ein Widerfinn, einen Menfchen wie diefen ehren zu follen 
oder gar ihn zu lieben!“ 

„Sch kenne deinen Großvater nicht,“ entgegnete Lydia 
fanft, „ich glaube dir aber, armer Mar, daß daserftemenfch- 
liche Gebot ihm gegenüber Fein leichtes ift. Allein warum 
wäre denn auch fonft dieſem Gebote eine VBerheißung ſchon 
für diefe Welt gegeben? Wo die Liebe natürlich if, trägt 
fie ihren Kohn in ſich.“ 

Sie fah ihn bei diefen Worten mit einem Blide an, 
welcher die heimlichite Tiefe ihrer Seele entichleierte und 
vor deſſen Zauber aller Widerfpruch und aller Groll aus 
feinem Herzen floh. Er preßte fie in feinen Arm, an feine 
Bruft. Die Liebe, die natürlich ift, hatte fie zueinander ge⸗ 
zogen. 

Sie feßten fic, auf einen Rafenhügel, und was ba unter 
dem pfingftlichen Blattgefäufel gehaucht worden — ber 
Worte werden ed nicht viele gewefen fein; aber felbft dieſe 
wenigen wiederzugeben ift dem Erzähler nicht gegoͤnnt. 

Muntere Stimmen vom jenfeitigen Ufer wedten fie aus 
ihrem Traum. Er däudhte den Glüdlichen ein Moment, 
und doch war die Sonne gefunfen, ald Dezimus fie hins 
über in dad Gehege ruderte, in welchem Sidonie zum hei⸗ 
teren Abfchluß ihres Feſtes ein Tifchchendededich herge- 
zaubert hatte. Das junge Volf tat fich gütlich und trieb 
feinen Scherz, während Mar feine Schweiter abfeit führte 
zu einer Mitteilung,.bie fie wie das eigenfte Schidfal bes 
‚rührte. Lydia war, ohne umzublicken, am Ufer entlang 
geflohen, die Terraſſen hinan, in ihr Haus. 

Die Mutter Fam ihr auf den Zehenfpiken aus ihres 
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Gatten Zimmer entgegen. Sie hatte Tränenfpuren in den 
Augen, aber ihr arglofes Kinderlächeln auf den Rippen. 
„Er ift eingefchlummert,” fagte fie, auf die halbgeöffnete 
Zur deutend. 

Der Propft faß am Feniter, vor ſich einen Haufen Papiere, 
in welchen er bis zum Tagesneigen geblättert hatte. Sein 
edled weißes Haupt war auf die Bruft gefunfen, Die welfen 
Lider deckten die Augen; doch ſchlief er nicht. Seit Jahren 
quälte ihn ja dieſes Schmachten nadı Schlummerruhe, das 
Fünftliche Mittel nur ftillten, um es deſto peinvoller zu 
reizen. Als er feiner Tochter leiſen beflügelten Schritt ver⸗ 
nahm, hob er den Kopf ihr entgegen. Sie warf fich, ohne 
jedes Wort, zu feinen Füßen und barg auf feinen Knien 
das Beficht, das im Purpur der Scham erglähte. 

Derlei affeftuolle Begeugungen waren beider Naturen 
und dem keuſch begrenzten Verhältnis der Familie fremd. 
Wo aber ein Menfcd, dem anderen in fo feltener Weiſe 
verbunden ift wie diefer Vater feiner Tochter, bedarf es 
feiner Erflärung für einen ftarf bewegenden Trieb. Der 
Bater wußte, was die Tochter erlebt hatte; ein Wider 
ftrahl ihres Gluͤcks flog über feine fahlen Wangen, und er 
erleichterte ihr das Geftändnis, dag fich jo ſchwer von ihrem 
Herzen Löfte, indem er nach einer langen Paufe anhob: 

„sch will dir nicht bergen, Lydia, daß, wie ich dich fo 
ftill umfriedigt heranwachfen fah, ich den Glauben gehegt 
habe, vielleicht die Hoffnung, du erwüchfeft zu einer jener 
Berufenen, die Martin Luther hohe, reiche Geifter nennt, 
weil fie in edler Freiheit lieber für das Himmelreich wirken 
wollen ald für die Welt. Ich achtete Dich zu gut, Tybia, 
für Die gemeine Not. Aber Martin Luther nennt diefe Be⸗ 
rufenen feltene Menfchen, zählt unter Taufenden faum 
einen. Und wie ich felber mich der Befugnis nicht würdig 


282 Stufenjahre eines Gluͤcklichen 


erfannte, mich über Gottes natürliche Ordnung hinweg⸗ 
zufeßen, ich, Der ich Doch ein Mann war mit ſchweren Lebens⸗ 
kaͤmpfen hinter fich und einer großen Lebensaufgabe vor 
fich, fo werde ich um fo williger zu meiner Tochter fagen : 
Zrage Weibes Los, fobald du des Weibes natürlichen 
Trieb in deinem Herzen fpürft. Liebft du Mar, Lydia?“ 

„Sa, ich Liebe ihn,“ ftammelte Lydia mit bebenden Lippen, 
und fie blieb auf ihren Knien wie der Beichtiger vor dem 
Hüter feiner Seele. 

„Barum zitterft du dann aber und fcheuft Dich wie vor 
einem Frevel, weil du einen Dann liebft, wie body das 
Weib e8 fol?“ 

Lydia hatte fich zu einem Ausſpruch Aber Wohl und 
Wehe gefaßt. Sie erhob ſich von ihren Knien und ſprach: 
„Nicht daß ich ihn Liebe, aber daß du ihn nicht Lieben wirft, 
mein Vater, darum zittereich. Eriftfeiner von den Unſeren, 
feiner von den Deinen, Bater — —“ 

„Weiß ich das nicht?” unterbrach fie der Propft. „Er 
ift nicht einmal ein Chriſt. Er ift, daß ich fo fagen foll, 
noch ein Fragment. Aber eben darum fehe ich in deiner 
Liebe eine Miffion und fegne fie als folche. Du kennſt mich, 
Lydia, und wirft darum es feinen Sophismus nennen, 
wenn ich dir geftehe: KHätteft du did; einem Wanne zu: 
geneigt, feftgewurzelt in feinem Glauben, der aber nicht 
der beine, nicht ber unfere, meine Tochter, war, oder wäre 
Mar aud, dem Geiſte nady feiner Mutter Sohn, einer von 
denen, welche dad ewige Geheimnis von feinem Throne 
reißen, um die nadte Vernunft auf denfelben zu erheben, 
fo würde ich deine Wahl zwar nicht haben hindern dürfen, 
aber meinen Segen hätte ich ihr nicht geben dürfen, denn 
ed war feine Einigung zwifchen euch abzufehen. So aber 
ift in Deine Hand gegeben ein unerfülltes Gemüt, in welchem 
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der Strahl einer reinen Liebe den reinen Glauben, das 
Gebet der Liebe dad Wunder der Gnade bewirken wird. 
Die Stepfis ift niemals unübermwindlich, meine Tochter. 
Es waren oftmals heidniſche Männer, denen untertan zu 
fein die Ayoftel ihren Süngerinnen geboten, und nicht zum 
geringiten ift durd, diefed Gebot das Heil in die Heiden 
welt gedrungen. Das, Lydia, ift dein Beruf, und danadı 
handle.“ 

Lydia ftand hochaufgerichtet mit gefaltenen Händen und 
verflärtem Blick. Dann aber neigte fie fich zu ihrem Vater 
nieder und füßte voll inbrünftigen Danfes feine Hand. Ein 
yaar Minuten waltete tiefe Stille. 

Herr von Hartenſtein war wieder fchattenbleidy ges 
worden; frampfhaftes Ringen zuckte aus feinen Mienen. 
Was er bie dahin gefagt hatte, war als freudige Über- 
zeugung leicht aus feiner Seele gefloffen; nun koſtete ee 
ihm einen harten Kampf, zu fagen: „Ich bin noch nicht zu 
Ende, meine Tochter.“ 

Lydia feste fi) an feine Seite, nahm feine falte Hand 
in die ihre und hielt den Blick unverwendet auf ihn gerichtet. 
Er hob an: 

„Aber auch in dem anderen Sinne, welchen wir neben 
jenem höchften ale eine heilige Aufgabe hegen und pflegen, 
im Sinne der Familie, muß ich deine Wahl ale eine 
Schickung der Gnade verehren. Du allein fennft die forgen- 
volle Lage, in welche das Geſetz der Treue mich gedrängt 
hat. Aber auch du Fennft fie nicht. aus, und jung, wie du 
bift, vermagſt du den martervollen Zuftand nicht zu ermeſſen, 
unter welchem ein Vater, fehnfüchtig der Erlöfung und 
doch erdenbange, aus dem Kreife hülflofer Kinder fcheidet — 
vielleicht in der nächften Stunde ſchon. Jetzt fcheide id) 
beruhigt. Als Gattin eines begüterten Mannes ausunferem 
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Gefchlecht ift ed nicht nur dir ermöglicht, fondern es ift auch 
ihm eine Satung des Blutes, die Pflichten für die Ber- 
gangenheit den Aufgaben für die Zukunft zu einen. Bedarf 
ich deines bindenden Wortes, Lydia, daß du für deine 
Mutter und deine Gefchwilter Sorge tragen wirft nadı 
wie vor ale für deine eigenften Angehörigen, wenn ich von 
ihnen gegangen bin?“ 

„Nein, Bater,” antwortete !ydia, indem fie feine Hand 
an ihr Herz drüdte, „nein, es bedarf feines ausdruͤcklichen 
Berfprechend, um mich in irgendeiner Lage an dad Geſetz 
der Treue gegen die Menfchen, welche bis heute meine 
näcdhften waren, zu mahnen. Aber vergib, wenn ich in 
diefem Betracht deine Auffaffung meines Berhältniffes zu 
Mar nicht begreife. Denn auch feine zweifelhafte Außere 
Lebensſtellung war ein Grund, um deffentwillen ich an 
deiner Zuftimmung verzagte. Er dankt feine Ausbildung 
fremder Unterftüßung, er ift durch Diefe Unterftüßung, Die er 
fortan entbehren wird, verwöhnt, ift forglofer Gemuͤtsart. 
Es wird Sahre währen, bevor erirgendwelches Amt, irgend» 
welche Verwertung feiner mannigfacdhen Anlagen erringen 
fann. Und du bauft auf ihn als den Schüßer deiner 
Familie? du nennit ihn einen begäterten Mann?" 

„Er wird es in der Kürze fein,“ verfeßte der Propft mit 
fihtbarem Zwang. 

„Sein Großvater ift noch ein rüftiger Mann,” entgegnete 
Lydia unerfchroden, da Klarfehen ihr jetzt zu einer Pflicht 
geworden war. „Seine Familie ift ihm gänzlich ent⸗ 
fremdet; und zwifchen dem Großvater und dem Entel fteht 
die Mutter.“ 

„Run denn, Lydia, —“ fagte Herr von Hartenitein nad 
einem tiefen Atemzuge, „ich hätte diefe Erörterung dir 
und mir erfpart gewänfcht, da du mich aber zu berfelben 
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drängft, fo wifle, daß ohne Zweifel Mar der Erbe von 
Werben tft.” 

„Der Erbe von Werben — Mar —, Bater?” fragte Lydia 
betroffen. 

„Zuverläffig, Lydia. Deine Mutter ftand der Beftgerin 
verwandtfchaftlich näher, aber fie ftand ihr äußerlich wie 
innerlich fern. Wenn ich nun bad Weſen der wunderlichen 
Greifin von Grund aus uͤberdenke, fo fuchte fie für ihr altes 
Gefchlecht einen Stammbalter, auf den fie wohl felbft 
feinen Namen überträgt; und dürfen wir une. daruͤber 
täufchen, wie weit an Glanz der Gaben, bie fie über alles 
fhäßte, unfer Martin gegen feinen Better zurüdfteht? 
Philipp, der ihm einmal ähnlicher zu werden verfpricht, 
lag noch in der Wiege, als fie ihren legten Willen abfaßte 
und niemals änderte. Dazu das nahe Verhaͤltnis zu Sidonie, 
die ihrer Sache gewiß fcheint. Es ift jo; ed kann faum 
anders fein ; — aber — ich fühle mich erfchöpft. Geh, Lydia, 
hole Mar — und dann laßt mid) ruhen.“ 

Lydia ging, aber nicht beflägelten Schrittes wie eine, 
der fich ein entzuͤckendes Hoffen erfüllen fol. Ein Nebels 
flor hatte fich plöglich zwifchen ihr Auge und den Sonnen; 
ſchein gedrängt. 


„Mar und Lydia find verlobt!” mit dieſem Jubelruf trat 
am anderen Morgen Sidonie in die Pfarre ein. 

Paftor Bluͤmel fuhr erfchroden, wie vor einer Hiobspoſt, 
zufammen, und auch feiner Sanna, die doch fech® Töchter 
mit fo gutem Glauben unter die Haube gebracht hatte, 
wollte der Gluͤckwunſch gar nicht flott vom Herzen gehen. 
Roͤſschen und Dezimus dahingegen waren wohl erfreut, 
aber gar nichtüberrafcht. Sie hatte ſchon am Beftattungs- 
abend ein Liebesvoͤgelchen über dem Schloffe zwitjchern 
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hoͤren; er hatte ja von jeher an eine Konjunktion des herr⸗ 
lichen Jupiter und der holden Venus geglaubt. Die haus⸗ 
backene Folgerung von Hochzeit und Herdfener wie bei 
gemeinen Sterblichen wollte ihn freilich hier ganz kurios 
beduͤnken. 

„Sie ſind fuͤreinander praͤdeſtiniert!“ rief Sidonie in 
ihrer Herzenöfreude. „Wer hat ſchon ein fo vollflommenes 
Menfchenpaar gefehen? Ach, die Schönheit gibt doch das 
einzige Frauenrecht auf Gluͤck! Beide reinfter Harten⸗ 
fteinfcher Typus und doch Gegenfäte, auch feelifch. Hier 
überfprubdelnde Fülle ; einfaugende, fammelnde Stille dort! 
Und daß auf diefe Weife ein natürlicher Ausgleich für ges 
täufchte Erbausfichten bewerfitelligt wird, auch das ift mir 
lieb; denn verdrießlich ift folch ein Vorzug unter Gleich; 
berechtigten allemal. Schade, daß Sie ihnen nicht Die Trau⸗ 
rede halten dürfen, Papa Blümel. Der Propft wird fich 
diefe natürlich nicht nehmen laſſen. Sch möchte um 
meined Märchens willen, fie wäre fchon überftanden. Das 
Hochzeiten müßte eigentlich aus dem Stegreif ganz in der 
Stille betrieben werden. Den Trauermonat muß man 
natürlich anftandshalber refpeftieren. Dann aber auch 
feinen Tag zwedlofen Sehnend mehr. Die Brautreife 
gönne ich den Gluͤcklichen allein, wohin und fo lange ee 
ihnen beliebt. Geht ed aber an das Hüttenbauen, fo haufen 
wir zu dreien, und ber Welt wird ein Exempel vorgeführt 
werden, daß es ſich mit einer Schwefter weit behaglicher 
als mit einer Schwiegermutter wirtfchaften laͤßt.“ 

Mar täufchte weder feine Braut noch fich ſelbſt, wenn 
er fie feine erfte Liebe nannte. Wohl war er fein Neuling 
in der Krauenhuld, er hatte feit ven Knabenjahren Knofpen 
und volle Rofen mancher Art umflattert. Eine Blüte fo 
rein und eigenartig wie dieſe hatte ſich aberihm noch niemals 
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erfchloffen, und wie vor einem ungeträumten Gebilde dem 
Kuͤnſtler plöglic; ein höheres Ideal aufgeht, fo ergriff fein 
Gemüt der Zauber diefer feufchen, heiligen Schöne. Zum 
eriten Male blidte er zu einem Menſchen empor. 

Dennody war Lydia nody glädlicher ald er. Sie, der 
Emporbliden eine Gewöhnung war, fie fühlte zum erften 
Male die Wonne des Umfangens. Shr innerlichfter Kelch 
öffnete fidy dem warmen Sonnenftrahl. War fie im eigents 
lichen Sinne niemals ein Kind geweſen, nun erft, ba das 
Weib in ihr die Hülle fprengte, warb fie ein Kind. Hatte 
fie biöher Älter gefchienen, als fie war, nun fchien fie jünger; 
ihre Wangen färbten fich gleich Maienrofen, die ftillen 
Angen leuchteten in meerbunflem Glanz, fie bewegte fich 
rafcher, die leiſe Stimme tönte klangvoll aus der Bruft 
heraus; fie lächelte fröhlich wie noch nie. 

Denn wann hätte dad Nachtgefpenft der Sorge ſtand⸗ 
gehalten vor der Liebe erſtem Morgenftrahl? Jener Nebel, 
der jach vor Lydias Augen aufgeftiegen war, hatte fich 
unter dem Berlobungsfegen geſenkt; auch ihres Vaters 
Krankheit fah fie in einem heitereren Licht; ein Widerſtrahl 
ihrer Freude fachte feine Kräfte an, fie war fein liebites, 
fein eigenftes Kind, er hoffte für fie und fie für ihn. So 
lebte fie Tage und Tage im reinften Äther des Gluͤcks.— 
Zehn Tage im reinften Gluͤcksaͤther! — wie viele Menfchen 
find es, die auf fie zurädbliden? 

War das Brautpaar verpflichtet, fich dem Großvater 
Mehlborn ale ſolches vorzuftellen? Mar hatte nein gelagt, 
Lydia ja, und ein Bräutigam. von faum zwei Wochen gibt 
nadj. Bruder Martin erbot fich, an Stelle des franfen 
Baterd das junge Paar „zu chaperonnieren”. 

Sp zog man bei hellem Sonnenfchein aus, um eine 
Stunde fpäter unter einem drohenden Gewitter heim⸗ 
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zufehren. Amtmann Mehlborn war, wie füglich hätte ers 
wartet werden können, beim erften Kleeſchnitt auf dem 
Felde gewefen, Leutnant und Doktor von Hartenſtein 
hatten ihre Karten abgegeben; der lettere, da feine Braut 
über derartige gefellfchaftliche Utenfilien nicht verfügte, 
nachdem er unter Die feine gefrigelt hatte: „und Lydia von 
Hartenftein. Berlobte.” Irgendwelche herzliche oder auch 
nur höffiche Erwiderung wurde, mit gutem Grunde, nicht 
erwartet. 

Trotz des erwünfchten Verfehlens empfand Mar heute 
doppelt, weil auch aus einer Art von Scham vor feiner 
Braut, dad Widermwärtige dieſes Familienbezugs. Er fam 
daher während des Heimwegs auf feine neuliche Behaup⸗ 
tung zuräd, daß derlei aufgenötigte Berhältniffe nicht nach 
hoben fittlichen oder gemütlichen Werten zu bemeſſen feien. 
„Kannft du im Ernit das Band zwifchen mir und diefem 
alten Manne Liebe nennen, Lydia?“ fragte er, und da fie 
nicht augenblicllich eine Antwort gab, gab er fie felbft, in» 
dem er fortfuhr: „Sm beften Falle wäre es ein Blutszwang, 
im fchlechteften Heuchelei, und felber das, was du ale 
Tugend oder dergleichen Willensaft anführen mödhtelt, 
hieße gerade darum nimmermehr Liebe, die ja die Freiheit 
felber if. Und wäre es mein leiblicher Vater, wenn ich 
ihn nicht lieben Fönnte, ohne daß er mein Vater ift, dann 
verdiente mein Gefühl zu ihm diefen Namen nicht.“ 

Lydia fchwieg auch jeßt, die Augen finnend zu Boden 
geſenkt; der ehrliche Martin aber erwiberte: 

„Nimm ed mir nicht übel, Mar, aber das finde ich am 
Ende doch ein bißchen ftarf. Da wäre ich ja nicht beffer 
als ein Hund oder Pferd, Die wohl einem Herrn anhängen, 
aber keinen Vater und Feine Mutter fennen. Sind ung 
denn die Anverwandten fiir nicht und wieder nichts vom 
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lieben Gott gegeben? Und wenn dein Großpapa den Spieß 
nun umdrehte und fagte: mein Kerr Enfelfohn ift gar nicht 
nach meinem Gefchmad, ich werde mir einen Erben fuchen, 
der mir gefällt?" 

„Würde ich feine Gefchmadsrichtung durchaus in der 
Drdnung finden,” entgegnete lachend Mar, „wenn auch 
die Folgerung auf das Pflichtgebiet andere gezogen werden 
muß für den, welcher das Leben gibt, und dem, welchem 
ed willenlos gegeben wird. Auch das Tier forgt für feine 
Brut. Beruhige did, indeflen, Freund; feinem Bauer, 
richtiger ausgedrückt, feinem Uingebildeten fällt es ein, ſich 
einen fremden Erben zu fuchen, wenn ihm der natürliche 
auch noch fo wenig zufagte. Das ift es ja eben, was ich 
Blutszwang, item der Liebe Gegenfat genannt habe.“ 

„Sc würde ed ganz anders nennen, Mar.” 

„Und wie, Bruder Leutnant, wenn es beliebt?“ 

„Das richtige Wort fällt mir nicht gleich ein. Aber 
würde ich denn, nämlich gar nicht etwa bloß, weil ich es 
gefchworen, fondern ganz von Natur, nicht mehr an meiner 
Fahne hängen, weil ein fiegreicher Feind fie in Feten ge- 
riffen hätte?” 

Lydia drüdte ihrem Bruder mit einem zuftimmenden 
Blicke die Hand, und das war das erfte Zeichen des Wider 
ſpruchs, das fie fich gegen ihren Verlobten geitattete. 

Unter Donner und Bliß erreichten fie das Haus. Sidonie 
war mit den beiden jüngeren Coufinen nadı der Pfarre 
gegangen, dagegen eine Brieffendung der Mutter aus der 
Schweiz eingetroffen ald Antwort auf die Verlobungs⸗ 
anzeige von feiten des Propftes und der Kinder. 

Mütterliche Freude hatte die Verbindung mit einer 
Familie, die ihr fo fremdartig gegenüberftand, Frau Bri⸗ 


gitten ja nicht erwecken können; fchlechthin Einſpruch das 
XLII. 19 
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gegen zu erheben war indefien unftatthaft, und zu pflicht- 
mäßig aufridhtig, um einen Anteil, den fie nicht empfand, 
mit Phrafen abzufertigen, behandelte fie das Verhältnis 
eingänglich von einer Seite, bie biöher, gefliffentlich 
oder nicht, unberührt geblieben war, von ber yraftifch 
häuslichen. 

„Du haft, mein Sohn,” fo fchrieb fie unter anderem, 
„mit dem Leben bisher getändelt wie ein Kind. Nun baue 
ich darauf, daß das, was du dein Gluͤck nennft, den Ernft 
des Mannes in dir reifen und dich für Die erfte Menfchens 
pflicht, Die einer der Gefamtheit nugbringenden Tätigkeit, 
tüchtig machen werde. Wenn deine fünftige Gattin bir 
in diefem Sinne eine Gehülfin wird, dann, aber auch nur 
dann, wirft du wie den Zwed der Ehe mit ihr erreichen, 
fo das Gluͤck der Ehe durch fie erfahren. Sch leſe mit 
Staunen zwifchen Sidoniend Zeilen heraus, daß fie, zus 
meift um deinetwillen, fich auf das Erbe des alten Familien 
gutes zuverfichtlich Rechnung madıt. Ich kann euch beide 
nicht Dringend genug vor dieſem Fehlichluß warnen. Wie 
ich eure Großtante — ohne Zweifel richtig — beurteile, 
überträgt fie in dem Stammfig ihrer Familie ein Ehren 
amt, und ſolch ein Ehrenamt überträgt feine Werben auf 
die Enfel eines reich gewordenen Bauerd. Daß fie deine 
und deiner Schwefter Wohltäterin gewefen ift, würde nar 
ein Grund mehr für meine Auffaflung fein; denn felten 
fhägt man die, welche von unferer Großmut Vorteil ges 
zogen haben. 

„Geſetzt aber auch, du wuͤrdeſt durch irgendwelche 
Scidfaldgunft vor der Zeit deiner Reife in eine nach außen- 
hin unabhängige Lage verfeßt, entbände dich das von deiner 
erften Pflicht gegen dich felbft und gegen die Welt? Gibt 
ed etwas Erbärmlichered als einen vornehmen Muͤßig⸗ 
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gänger, der Kraft, Geld und Zeit in fpielerifchen Liebs 
habereien vergeudet und in. Genüffen, die, weil fie niemals 
befriedigen, alle Tage wechfeln muͤſſen? Es ift, im Gegen⸗ 
faß zu reicheren Ländern, ein Segen der durchfchnittlichen 
Armut unferer höheren Stände, daß das Faulenzertum, 
felbft von Erbföhnen, ale Unfitte und das Dienen als 
Pfliht und Ehre gilt. Oder hältft du eine deiner fünfts 
lerifchen Anlagen, die leichte Dichtergabe eingeichloflen, 
für bedeutend genug, um fie, felber bei fleißiger Übung, in 
langer Zeit über den Dilettantiömug zu erheben? Täufche 
dich nicht, mein Sohn, fie find es nicht; eben um ihrer 
Bielfeitigfeit willen nidyt und ganz befonders bei deiner 
ZTemperamentsanlage nicht. Eine großartig fchöpferifche 
Künftlerkraft ift faft ohne Ausnahme eine einfeitige, und 
ein großartig fchaffender Künftlerwille ift ed auch. 

„Zäufche dich aber auch nicht Darüber, daß du auf uns 
berechenbare Jahre hinaus — und wahrlidy zu deinem 
Heil! — auf did, allein geftellt fein wirft, auf Selbſtuͤber⸗ 
windung und ftrengen Fleiß. Da du nun einmal vorzeitig 
an die Gruͤndung eines eigenen Hausſtandes gedacht haft, 
fomit eine ausfichtölofe, militärifche Friedensfarriere auf: 
gegeben werden muß — und dafür preife ich, wie man fo 
fagt, den Himmel, mein Sohn! —, bleibt dir feine Wahl 
als die allein deiner würdige: die wiffenfchaftliche Bahn, 
zu der du vorbereitet bift, zu verfolgen und mit befcheidenem 
Anfang einem edlen Ziele zuzuftreben. Es naht fich ja mit 
ftarfen Schritten die Zeit, in welcher auch in unferem 
Baterlande mit dem Schlendrian aufgeräumt werden wird. 
©ei ed ald Beamter, fei ed ald afademifcher Lehrer haft 
Du dann den Punft gefunden, von weldyem aus ein geifts 
voller Mann den Hebel anfegt, um für den Umſchwung 
der Zeit fein Pflichtenteil beizutragen.“ 
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Den Schlußpaflus von des geiftvollen Mannes ardji= 
wmedifchem Zeitberuf abgeredynet — denn aus dem Munde 
einer Brigitte Zacharias fchmeichelt die Anerkennung feiner 
Bedeutendheit auch den unzärtlichften Sohn — erregte 
„der pädagogifche Leitartikel, der fich in ein Brieffuvert 
verirrt hatte” — dem Adreflaten ein herzliches Lachen. 
Die Frau Profeſſorin hatte jedoch ihrem Gluͤckwunſch an 
den Propft und feine Tochter ungefähr die gleiche Er- 
mahnung beigefügt, indem fie beiden, unter deren vor- 
waltendem Einfluß fie zurzeit den Sohn ſich dadıte, Die 
Zügelung vorlauter Erwartungen und unfteter Gelüfte 
zur Gewiſſensſache machte; und diefe beiden nahmen Die 
Sache ernft, wenn auch nicht aus übereinftimmenden 
Gründen. 

In dem Bater wecte dad apopdiftifche Abfprechen jeg⸗ 
licher Erbaugficht des jungen Bräutigams faum zur Ruhe 
gebrachte perfönliche Hoffnungen wieder auf, während 
gleichzeitig die einleuchtenden Belege für diefen- Abſpruch 
den Riß in den Stammbaum, über welchen die Not hinweg⸗ 
geholfen hatte, ald empfindlichen Mafel erfcheinen ließen, 
und die zweifelhafte Eriftenzfrage ernftliche Sorge erregte. 
Hätte er feine Tochter nicht fo tief beglückt gefehen, würde 
er, ber Heidenbefehrung zum Troß, das voreilige Verloͤbnis 
bereut haben. 

Seine Tochter dahingegen fühlte fich plöglich aus ihrer 
traumumfangenen bräutlichen Seligfeit aufgefcheucht und 
dem ernüchterndften Tagewerfe gegenübergeftellt. Arme 
Lydia, welche widerfprechenden Forderungen werden dir 
gutem, weltfremden Mädchen doc, in einem Atem vors 
gehalten! Ein ungläubiges Weltfind zum gläubigen 
Lutheraner zu befehren und eine ſchwere Familienforge auf 
feine jungen Schultern zu legen, heifcht der Bater; einen 
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‚bilettierenden Zlattergeift zum liberalen Staatöbärger und 

praftifchen Hauswirt zu bändigen, verlangt die Mutter; 
und der, welchen du liebft, mehr als dein Dafein liebft, er 
will, daß du mit ihm den Schaum des Lebensbechers fchlürfft 
und nichts weiter erftrebft, ald ihn zu beglüden und durch 
ihn beglädt zu fein. Ift ed ein Wunder, wenn haftig die 
Maienrofen von deinen Wangen flüchten und deine Blicke 
der Nebelflor der erften Glüdesftunde wiederum vers 
fchleiert? Jenes dunkle Ahnen, daß du den Dann, welchem 
du lebenslang als deinem Hort vertrauteft, an eine halts 
Iofe Planfe geflammert, in der Brandung verſchwinden 
und den Stern der Liebe, fo jadı wie er aufgetaucht, an 
deinem Horizonte verfchwinden fehen wirft? 

„Nun, Feinliebchen,” fragte Mar, nachdem die mütter- 
lichen Briefe gegeneinander audgetaufcht und ftill zu Ende 
gelefen worden waren, „wie gefällt dir die Perſpektive, 
in vier bis fünf Sahren — denn früher würde es felbft 
dem unermuͤdlichſten Büffel, und wenn er ald ein Engek 
vom Himmel heruntergefallen wäre, bei unferem löblichen 
Schematismus platterdings unmoͤglich fein —, item in vier 
bis fünf Jahren als Hausfrau eines königlichen Gerichts. 
affefford, notabene vorderhand noch eines Diätarius, in 
einem faflubifchen Tandftädtchen hinter dem Kochherd und 
dem Büfefaß zu ftehen ?“ 

„Ei nun, mir würde fie fchon gefallen,” antwortete Lydia 
mit einem Tächeln, das freundlich, aber nicht mehr wie vor 
wenig Stunden fröhlich war; „wenn nur du, lieber Mar, 
fie dir gefallen ließeſt.“ 

„Ich würde fie mir allerdings nicht gefallen laſſen, weder 
für dich, liebes Herz, noch für mich felbft. Erſiehſt du aber 
aus diefer Zumutung, wie unverftändlich die Mutter und 
ich und gegenfeitig find?” 
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„Aus diefer Zumntung, Liebfter, erfehe ich ed nicht. Mir 
fcheint, deine Mutter hat recht.” 

„Binftchtlich der Erbfchaft meinft du?" 

„Auch hinfichtlich ihrer.” 

„Mehlbornſche Berbiffenheit, Kind! Alle Plebejer miß- 
trauen dem Adel. Tante Thusnelda fegte ihren Stolz dar⸗ 
ein, frei von Vorurteil zu fein; Geld und Gut dagegen 
wußte fie zu fchägen. Abitrahiert von perfönlichen Sympa⸗ 
thien und Antipathien, würde fchon der Reiz, fich das zer⸗ 
fplitterte Werbenfche Befigtum einftmals in einer Hand ver- 
einigt und durch einen bedeutenden Landfompler erweitert 
zu denken, fie bewogen haben, das Stammgut auf mid; zu 
übertragen. Meine Heine Sidi hat fich die Erbfchaft freilich 
in den Kopf geſetzt, und ich Laffe fie gern in ihrem Wahn, da 
im wefentlichen nichts an der Sache geändert wird. Bruder 
und Schweiter wirtfchaften aus einer Tafche. Du aber, 
Lydia, wirft mir beipflichten, daß die ſchoͤnheitsſuͤchtige 
Harfenköniginnimmermehr ein verunftaltetes, zum Einzelns 
leben verurteilted Gefchöpf wie meine arme Schweſter zur 
Repräfentantin ihres Gefchlechtes erwählen konnte.“ 

„Sch habe fein Urteil über die Sinnesart unferer Tante,“ 
verfegte Lydia, „und ich fehe mit Schmerz diefen Wirbels 
tanz um ein goldenes Kalb. Ach, glüdlic; die Armen, lieber 
Mar, deren Andenfen nicht über ihrer Hinterlaffenfchaft 
verloren geht! Iſt ed denn aber nicht unter allen Um» 
ftänden ein Frevel, über fein eigenftes Schickſal einen bloßen 
Zufall entfcheiden zu laſſen?“ 

„Kleiner Rutherfcher Starrfopf! Entfcheidet über unfer 
ganzes Leben denn nicht dad, was du, hoͤchſt unfromm, 
Zufall nennft, und ich, der Unfromme, KHimmeldgunft? 
Nur der Krämer baut nadı Ameifenart; jeder fich fühlende 
Menſch rechnet auf feinen Stern.“ 


Der Kampf am Jugendhimmel 295 


„Nicht der Ehrift,“ entgegnete Lydia leife. 

Ihr Berlobter maß fie mit einem unmutigen Blid. Das 
„Heilige ihrer Schönheit”, wie er ed nannte, hatte ihn ans 
gezogen; diefe „Betſchweſterphraſe“ ftieß ihn ab, weit mehr 
als die „Schulweisheit” der Mutter ihn abgeftoßen hatte. 
Beide fchwiegen. 

Lydia fühlte, daß heute nichts mehr von ihm zu erreichen 
fein würde; fie feßte fid, in einen Fenfterbogen und blidte 
hinauf zu dem grauen Wolfenhimmel. Sie rang mit ihrem 
Nebel. Mar wäre, feine Berftimmung abzufcyütteln, gern 
in das Freie hinausgeftürmt; aber das Gewitter hatte fich 
in einen Yandregen verzogen, ed mußte im Kaufe ftillges 
halten werden. 

Bruder Martin, unter dem Borwand, Sidonien den 
Brief ihrer Mutter zu bringen, hatte Eile gehabt, fid) der 
luftigen Jugend in der Pfarre zuzugefellen, der Propft, 
ruhebedärftig, ſich zurückgezogen. Philipp ftudierte mit 
feinem Lehrer in deffen Zimmer; feine Mutter blickte faum 
von ihrer feinen Sandarbeit auf. Die Befcheidenheit der 
Unterhaltungsanfprüche, welche diefe friedliche Seele an 
ſich felbft wie an andere ftellte, hatte Mar fchon wieder: 
holt in Staunen verfegt, heute verfeßte fie ihn nahezu in 
Zorn. Er hätte etwas Zerftreuendes lefen mögen: aber auf 
dem Schloffe gab ed nur vertiefende Lektüre; eine bewegte 
Weife fingen: aber an der Orgel, oder dem Klapperkaften? 
Er Schritt mit unmutiger Haft das Zimmer auf und ab; 
feine Blicke ftreiften die ftillfinnende Geliebte. Die Vor⸗ 
ftellung, daß fie ihre Tugend hingebradht habe und, ohne 
fein Dazwifchentreten, auch ferner hingebracht haben 
würde, ohne die Einddigkeit ihres Dafeind nur innezu- 
werden, rührte ihn halb, und halb erbitterte fie ihn. So 
leben Nixen, nidyt warmblätige Menſchen! Ihn würde 
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die Notwendigkeit, mehr als einen Regenabend in diefer 
Wohnftubenatmofphäre zu verbringen, fchlechthin toll ges 
macht haben. 

Seine Tage waren bisher in fo frohem Wechſel ver» 
raufcht, und. er hatte fo menig auf fremde Eriftenzen ges 
achtet, daß ſolch verdrießliche Stimmung ihm eine neue 
Erfahrung war. Sie hätte, ließe ſich meinen, juft die 
geeignete fein müffen zu einem feflelnfprengenden Sang: 
einem Sturmlied oder einer weltichmerzlichen Elegie. Da 
fie indeffen den Rhythmus in feiner Bruft, ftatt ihn zu 
Löfen, daͤmmte, da in ihm und außer ihm alled, was Klang 
hieß, fchwieg, mußte Bruder Martin wie ein rettender 
Genius begrüßt werden, ald er, abgefendet von der gefamten 
jungen und alten Gefellfchaft, erfchien, das Brautpaar zur 
Berherrlichung eines mufifalifchen Abende in die Pfarre 
einzuladen. Lydia hätte wohl vorgezogen, in ftillem Alleins 
fein fich durch den Nebel zu fämpfen; doch legte fie ohne 
Einwand ihren Arm in den des Geliebten, und fie 
gingen. 

Wer Mar von Hartenftein, dem umhuldigten Dichter 
und verhätfchelten Liebling der diftinguierteften groß⸗ 
ftädtifchen Kreife, noch vor zwei Wochen gefagt hätte, daß 
er ald Matador im Werbenfchen Pfarrhaufe glänzen, — 
oder am Ende nicht einmal glänzen werde! Er lachte 
fpöttifch über fich felbft und hätte der Liebe zuͤrnen mögen, 
welche den beiten Mann in fo läppifche Netze verſtrickt, 
Daß einer von feiner Zunft, welchen dad Vaterland zurzeit 
noch feinen größten nannte, es einſtmals nicht unter feiner 
Würde gehalten hatte, das holdefte deutfche Idyll in einem 
Ländlichen Pfarrhaufe nicht etwa zu dichten, fondern zu 
durchleben, fiel ihm zur Verföhnung mit fich felbft wohl 
ein, war aber doch nur ein halber Troſt; denn der alte 
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Dichter hegte bloß ein Liebchen, dem er am erften lange 
weiligen Tage entfliehen durfte, und den jungen Dichter 
feflelte eine verlobte Braut. Gottlob, daß diefer bräutliche 
Zwitterzuftand zu Ende lief, und daß er bald ein geliebtes 
Weib, eine Galathea, die unter feinen Küffen zum Leben 
erwachen würde, in feine wahre Heimat führen durfte! 

Sidonie hatte eben eine Mazurka von Chopin, ihrem 
„melandholifchen Liebling”, ausrafen laflen, ald der, 
welcher bisher ihr lächelnder Liebling geweſen war, eintrat, 
auffällig in der Stimmung eines Furiofo und an feiner 
Seite die Braut, auf deren Wangen die Blüte der Freude 
erlofchen war. Das Huge Fräulein erkannte alfobald 
die Wirkung der mütterlichen Briefe und fuchte fie in 
einem Zwiegefpräd; mit ihrem Bruder hinwegzufcherzen. 
Aber die Wirkung beharrte; nicht fowohl weil fie ihn 
perfönlich fo ftarf ergriffen hatte, fondern weil er das 
Herz fo ftarf ergriffen fah, das feine Impulſe nur von ihm 
empfangen follte. 

„Ad, geh doch, Brüderchen!“ fagte die Meine Sidi 
lachend. „Ein Poet und eiferfücdhtig auf die Kritif der 
reinen Vernunft!” 

Das Pfarrröschen hatte währenddeflen am Klavier Plag 
genommen, um, ohne Scheu vor dem demütigenden Abs 
fand, ein munteres Liedchen anzuftimmen, auch mit ihrer 
Lerchenfehle und ihrem Schweizerbuben bei gegenwärtis 
gem Publikum einen Anklang gefunden, der ſich mit dem 
des nationalen Pathos der Birtuofin reichlich mefjen durfte. 
Nun aber, da die Sennerin ihr Liebeslocken ausgezwitfchert 
hatte, war an Bruder Apoll die Reihe, fein Liebesgrollen 
in entfprechenden Tönen audzuftrömen. 

Sidonie hatte Dafür geforgt, daß ein Teil ihres Noten⸗ 
vorrats „die felige Harfe“ nad) der Heimat begleitete; fie 
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reichte ihrem Bruder ein Heft Schubertſcher Lieder, in 
deren Vortrag er, wie ſein Ruf ging, exzellieren ſollte. Da 
ſie ſelbſt dieſen Ruf noch nicht erprobt hatte, war ſie in 
der geſpannteſten Erwartung. 

„Dies!“ ſagte mu Sie fchlug bie einleitenden Akkorde 
an, und: 

„Bedecke deinen Himmel, Zeus, mit Wolkendunſt,“ 
fchallte es zornfprühend durch das friedliche Blümelfche 
Hamilienzimmer. 

Mar hätte fchwerlich eine Wahl treffen können, welche 
feiner fonoren Stimme, feinem dramatifchen Vortrag und 
feinem heutigen Wißmut fich trefflicher anpaßte als diefe 
mufifalifche Deflamation; aber auch feine, deren Text die 
alten wie jungen Herzen feiner Hörer tiefer erfchüttert 
hätte. Nicht einer von ihnen, außer Sidonien, audy Kon 
ftantin Blümel nicht, des heidnifchen Mythos Freund, auch 
nicht Peter Kurze, der afademifche Fuchs, oder Dezimus 
Frey, der Primaner, die doch ſaͤmtlich mit dem gottzürnenden 
Titanen einen mehr oder minder behagenden Umgang in 
feiner Urfprache geführt hatten, nein, nicht einer von ihnen 
fannte die majeftätifche Verſion ihres vaterländifchen 
Dichters, und fie wirkte vielleicht eben darum fo mächtig, 
weil die begleitende Muſik dem unerreichbaren rhythmifchen 
Zauber der Sprache nur gleichfam ald Folie beigefügt 
worden ift. In dramatifcher Steigerung hob ſich Sat 
am Sag, und als das höhnende: „Und dein nicht achtet wie 
ich“ verhallte, da herrfchte minutenlang atemlofe Stille. - 
Sn Sidoniend Augen funfelten Tränen, und dem Greife 
wie dem Süngling riefelten Schauer vom Kopf zur Zeh. 
Roſe, Martin und feine jüngften Schweitern empfanden, 
was fie nur halb verftanden, und Peter Kurze verftand, 
was er nur mäßig empfand. Dort aber im Feniter faß 
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Lydia, bleich wie eine Entfeelte, die glanzlofen Augen 
weit geöffnet, ihre Arme hingen fchlaff am Körper herab, 
und zwei falte Tropfen glitten über ihre Wangen. „Und 
dein nicht achtet wie ich I" hauchten die bebenden Lippen. 

„Haft du die Verſe felber gemacht, Mar?“ fragte endlich 
der Leutnant. Und mit der Frage fam wieder Leben in 
. die Gefellfchaft. 

Mar gab feine Antwort; er felbft war durch den Vor⸗ 
trag bis zum Berftummen ergriffen; Schweſter Sidi aber, 
fchon wieder in beluftigter Laune, entgegnete: 

„Nimm dafür an, daß er fie felber gemacht, Freund 
Martin, laß ed dir aber nicht einfallen, auch dergleichen 
machen zu wollen.“ 

Und Freund Martin nahm dafür an, daß das Genie 
der Familie die Verſe gemacht, und es fiel ihm nicht ein, 
auch dergleichen machen zu wollen. Röschen flocht mit 
fliegenden Fingerneinen Narziffenftrauß, den fie am Morgen 
gepflüdt hatte, zu einem Kranze, um ihn, ftatt ded mangelns 
den Lorbeers, dem Sänger auf die Locken zu fegen; Peter 
Kurze aber raunte in Dezemd Ohr: 

„Laͤufts mit der Erbfchaft fchief, fol er aufs Theater 
gehen, und fein Gluͤck ift gemacht!” 

Mar hatte ſich zu Lydia gewendet, deren Erfchütterung 
ihn entzüdte, er erwartete ein entſprechendes Beifalld- 
zeichen; aber fie fah ihn nur flehend an und fagte leife: 
„Singe das Lied nicht wieder, Mar!" 

„Da es dir nicht gefallen hat, in deiner Gegenwart ges 
wiß nicht, Liebe,“ verſetzte er gereist. 

„Sefallen? ach, Mar!“ entgegnete fie mit fanftem Vor⸗ 
wurf. „Es Fang wie aus deiner Seele heraud.“ 

„Es Hang auch aus meiner Seele heraus,” fagte er und 
wendete ſich ab. 
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Am anderen Morgen hatten die Wolfen am Himmel 
fidy verzogen und die in den Gemütern auch. Der gefränufte 
Prometheus war wieder ein zärtlicher Liebhaber und die 
verſtoͤrte Gläubige eine vertrauende Braut. Dauernd 
jedod; ließ fich ein reiner Ton zwifchen den Berlobten 
nicht behaupten. Das blinde Gluͤck ihrer Liebe war 
Dahin. 

Weit weniger für den Mann mit dem nody unverflogenen 
Rauſch ale für die Sungfrau, die aus ihrem Kindestranm 
gerifien worden war. In feiner Gegenwart umſpann fie 
der Zauber der erfien Liebesitunde; war fie aber allein, 
dann prüfte fie den Zauber auf feinen Gehalt, und er zer 
floß nur allzu häufig in einen Schauder der Scham oder 
des Zweifele. Der Wohllaut feiner Rede beſtrickte fie wie 
zuvor, fuchte fie aber nadı ihrem Sinn, dann fand fie felten 
einen Zufammenflang mit ihrem Gemüt und nicht einmal 
eine Umfchreibung in ihren Gedanken. 

Sie fah ein, daß fie erft Iernen müffe, ihn zu verſtehen. 
Sie laß feine Dichtungen von neuem, und ed ging ihr mit 
ihrem Wohllaut auch heute noch wie mit dem der Rebe; 
fie nahm auch Diefes und jenes von den Büchern in die Hand, 
welche er ſich zur Kurzweil für die Stunden, die er nicht 
mit der Geliebten verbringen durfte, hatte ſchicken laſſen. 
Das Neueſte der Zeit, deutfche Lyrif und franzöfifche 
Romane, 

Lydia hatte ald Mitfchälerin ihres Bruders wie fpäter 
zur Unterhaltung ihres franfen Vaters, fo genau wie nur 
wenige junge Mädchen, mit Konftantin Blümeld alten 
Heiden: und Ehriftenfreunden Befanntichaft gemacht; ein 
Roman war ihr aber noch niemals vor Augen gefommen. 
Für Mar anfänglich ein Reiz der Befonderheit mehr. Er 
verglich ihren Bildungsgang dem eines Klofterfräufeins 
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im Mittelalter und nannte fie feine Roswitha. Was 
Wunder nım, daß der Blicd, den er ihr in eine neue Dichter> 
welt erfchloß, fie beraufchte, daß ihre Pulfe flogen und das 
Leben, welches fie bi heute geführt hatte, ihr eng und fchal 
erfchien — folange fie lad oder ihn leſen hörte. Wenn fie 
aber, nachdem die erfte Wallung gedämpft war, fich fragte, 
ob fie eine Freiheit, wie diefe Helden und Heldinnen der 
Paffion fie forderten, wie auch Mar fie forderte für die 
Geliebte und für fich felbft, ob fie eine folche Freiheit fordern 
und dulden nicht nur wolle und dürfe, fondern einfadı 
fönne? dann rief aus ihrem heimlichften Innern eine 
Stimme: „Nimmer!“ Lydiad Welt warvielleichtbefchräntt, 
aber ihre Schranfen waren tief begründet und ragten 
hoch. Wären fie ihr nicht durch Erziehung und Schickſal 
geſetzt worden, fie würde fich folche freiwillig gefegt und 
niemals überfchritten haben. Sie tracdhtete danach, fich 
unter die Oberhoheit eines Gatten zu ftellen, wie fie biöher 
ohne Wanfen unter der ihred Vaters geftanden hatte. Und 
an diefem Trachten fcheiterte fie; denn das Heldentum und 
dad Martyrium, deren fie fo gut wie alle diefe gedichteten 
weiblichen Opfer unferer gefellfchaftlichen Einrichtungen 
fähig gewefen wäre, waren folche, die hinwiederum der 
Dichter, den fie liebte, nicht verftand. Wie hätte fie dieſem 
Manne nun vollends der Leitftern werden follen, der ihm, 
zwifchen Klippen und Strudeln hindurch, die Bahn zum 
Hafen wies? 

Da ihr Vater neuerdings, ebenfo lebhaft wie die 
Profefforin, nach einem definitiven Plane für des Sohnes 
Zufunft drängte, fam fie wiederholt auf diefen Gegen 
ftand zurüd, war aber leider zu wenig in Frau Hanna 
Bluͤmels Lebendfchule gewißigt, um für ihre gute Sache 
den gelegenen Moment abzuwarten; und fo gefchah ed 
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denn mehr als einmal, daß fie Maxens Widerwillen und 
Widerſpruch ſich bis zum Widerfinn fteigern hörte. 

Der Schematidmus und die Fleinliche Praxis jeglicher 
Beamtenkarriere duͤnkte ihm unerträglich, — ihr einziger 
Ausläufer, der ihn gelodt haben würde, der in bie 
Diplomatie, erheifchte die äußeren Mittel, deren Mangel 
ja eben von feinen Drängern vorausgefegt wurde. Der 
Entfcheid mußte daher zunddhft eine offene Frage bleiben. 
Im übrigen waren die Prämiffen der Wutter wohl die 
richtigen, aber die Folgerungen, die fie zog, waren ver» 
fehrt. Suft weil wir mit Riefenfchritten einem politifchen 
Umfchwung entgegengingen, galt es, ſich ungebunden für 
denselben zu erhalten. Ein Parlament fordert unabhängige 
Männer. Was aber die afademifche Laufbahn betraf, 
lagen denn nicht auch auf ihr Handfeſſeln hier, Fußangeln 
dort? Wer hatte die Freiheit zu lehren, was er dachte, 
augzufprechen, was in ihm glühte, was die Begeifterung 
der Tugend entzundete? Leeres Stroh drefchen, abgeftans 
dene Formeln wiederfäuen, die bloße Vorftellung erregte 
Efel. Endlic, aber, welche Zeit erforderte Die zu verfolgende 
Bahn, wenn der füßelte Beſitz erft von dem erreichten 
Ziele abhängig gemacht werden follte! 

„Lieben wir und denn nicht!” wendete Lydia ein. 
„Können wir denn nicht warten?" 

„Warten!“ rief er in heller Entrüftung. „Warten wie 
der Herr Kandidat und feine ewige Braut! Warten 
heißt, die gute Stunde verpaffen, und Fein Ungluͤck wurmt 
wie ein verpaßtes Glüd. Heute liebft du mich, fo wie ich 
eben bin, aber id) fann mich ändern, du fannit Dich ändern; 
weißt du denn, ob du mich in foundfo viel Jahren, ja nur 
in einem Sahre auch noch liebſt?“ 

„Mag!“ unterbrach ihn Lydia entfekt, „o Mar, mit 
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folchem Zweifel im Kerzen denkſt du eine Ehe einzu- 
gehen.“ 

„Eben darum muß ich fie eingehen, Kind,” verfeßte 
Mar. „Die Ehe, fo fagt man wenigftend, hat eine auds 
gleichende Macht. Unter allen Umftänden hat fie die der 
Gewoͤhnung, der gemeinften, aber gewaltigften von allen 
Erdenmäcdten. Die Franzofen heiraten felten aus Liebe 
und befinden fich, lediglich durd) Akkommodation, nicht übler 
als wir deutfche Sdealiften mit unferer Sentimentalität. 
Freie Liebe, ein Verhältnis ohne gefeglichen Zwang, wäre 
unbedingt reiner, fchöner, edler, fogar bindender ald mit 
dem Zwang. Jede Schranke reist zur Übertretung. Ein 
Berlöbnie aber, das heißt halbe Freiheit und halber Befig, ift 
auf die Dauer ein Unding, ein Zwitterzuftand, in dem fich die 
Liebe verzehrt; und da nun einmal, bis auf weiteres, die 
Liebe nur unter der Form der Ehe von der noch herrfchenden 
jozialen Borniertheit anerfannt wird, müffen wir Mann 
und Frau werden, Lydia, nidyt mit Dem abgematteten Puls 
der Geduld, fondern morgen, heute, diefe Stunde noch, im 
erften Sonnenftrahl, der die Herzen erfchlojjien hat.“ 

Lydia fühlte fich empört. Hätte ihren Vorftellungen, ihren 
Erfahrungen, ihrem Ideale von der Heiligkeit der Treue in 
Ichnöderer Weife Hohn geiprochen werden können ald durdy 
diefes Freiheitöfredo? Sie hätte vor dem Geliebten fliehen 
mögen bis an das Ende der Welt. Aber er zog fie an fein 
Herz, er füßte die eifigen Tropfen aus ihren Wimpern 
auf, hauchte die glühendften Fiebesworte in ihr Ohr, und 
als fie fi) endlich feinen Armen entwand, da fagte fie 
lächelnd zu fich felbft: „Gefällt er fih denn nicht in Para⸗ 
doren? Iſt er nicht ein Poet? Hat er mir nicht vor faum 
einer Stunde die geheimnisvolle Operation Flarzumachen 
gefucht, unter deren Bezauberung der Dichter, der Künftler 
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feelifche Vorgänge und Temperamentdeigenheiten darftellt, 
die feinem perfönlichen Verlangen und Erfahren bie 
allerfremdeiten find? Kat er nicht gelagt, man braucht 
fein Othello zu fein, um einen Othello zu fpielen, fein 
Don Juan, um einen Don Juan zu fchaffen? Im Gegen- 
teil: Paffionen verwifchen die reine Borftellung der Paffion; 
Stimmungen, denen wir unterworfen find, trüben Die, 
welche wir unferem Bilde einhauchen möchten. Du mußt 
ihn nur beffer verftehen, dich ihm aflommodieren lernen, 
wie er ed nennt. Und endlich, Lydia, Hand auf dad Herz! 
du felbft, deren Grundgefeß die Treue und nicht Die 
Freiheit ift, was erfehnft du denn heimlich und heiß, ale 
fein zu werden, morgen, heute, diefe Stunde nodı und 
dann — für ewig? Iſt deine Liebe anderer Natur als Die 
feine, als — alle Liebe?“ 

Tage, Wochen gingen hin; je näher der entfcheidende 
Termin rücdte, um fo ruhelofer wurde der Propft, um fo 
auffälliger feine Zerrüttung. Er glaubte fein Ende nahe 
und hätte fein Haus bis in das Kleinfte ordnen mögen. 
Aber was wäre in diefer Ungewißheit zu ordnen gewefen ? 
Lydia mußte viel in feiner Nähe fein; er ließ fie und 
Martin mündig fprechen, verpflichtete Die erftere, auf Die er 
bauen durfte, im umfaffendften Sinne ald Obervormünderin 
ihrer jüngeren Gefchwifter! Zum nominellen Bormund be⸗ 
ftellte er feinen Freund und Schickſalsgenoſſen Hildebrand. 
Auch diefer hatte die Freiheit ded Tehrend wiedergewonnen, 
aber leider wenig Schüler, die Davon Segen zogen; auch 
feine Mannesträfte waren in das Leere verpufft worden. 

Unter der Zucht dieſes Getreuen follte denn auch Philipp, 
jest dreizehnjährig, weitergebildet und gefeftigt werben, 
fobald nur immer der Mutter die Trennung von ihrem 
Hätichelfinde zugemutet werden durfte. Der Knabe hatte 
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leichtes KHartenfteinfches Blut, allein der Vater hegte das 
ftärkfte Vertrauen in feine Befähigung. Bis zu feiner 
legten Stunde träumte er von einer Säule des Proteftans 
tismus aus feinem Stamm, da er felbit als folche durch die 
Ungunft der Zeit gebrochen und vermwittert war. 

Seinen Neffen fah er wenig. Defien Iebhaftes, zus 
verfichtliched Gebaren war ihm unbehaglich, das zärts 
liche Bezeigen gegen feine Braut machte den Vater nahes 
zu eiferfüchtig, und — Mar liebte Kranke fo wenig, ald er 
Tote liebte. Er fam daher häufig mit feiner Schweſter und 
auch ohne diefe in die Pfarre, die er die friedliche Paftorei 
von Wafefteld nannte. 

„Sch ſchnappe nadı einem frifchen Atemzug wie ein 
Fiſch nadı Waſſer,“ fagte er. „Meine arme Lydia fett 
faum noch den Fuß aus diefer bedruͤckenden Siechenftube. 
Das muß ein Ende nehmen: der Bater ift dem Tode durchs 
aus nicht fo nahe, als er wähnt. Sch habe ein paar 
Semefter eifrig mebdizinifche Vorträge gehört. Was fann 
man auf der Univerfität nicht alled nebenbei betreiben ! 
Shnen, Freund Dezimus, werden Eregefe und Kirchen- 
gefchichte hinlänglich Zeit laſſen, ſich am Sternenhimmel 
umzutun. Ihr alter Chaldder lebt ja wohl auch noch, nicht 
wahr? Nun, den Mann gönne ich Ihnen. Ein Stüdcen 
Fauſt ſteckt in jedem richtigen deutfchen Studenten. So 
zog mid, auch die Pathologie an und die des Herzens ins⸗ 
befondere, weil ed das bis jetzt unerforfchtefte Fleckchen 
an unferem Feichnam ift und — das reinlichfte. Sa, wäre 
die Sache ohne Patientenpraris zu betreiben gewefen, wer 
weiß, ob fich nicht ftatt eines zurzeit höchft überflüffigen 
Doctor juris ein allegeit unentbehrlicher Doctor medicinae 
aus dem Ei der Wilfenfchaft gefchält hätte. Das nr 


wohl parador, ift es aber keineswegs.“ 
XLVUI. 20 | 
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„Keineswegs,“ beitätigte Mutter Bluͤmel Tachend. 
„Meine Rofe blättert auch gern im Kochbuch nach füßen 
Speifen; fidy aber am Kochherd die Fingerchen ſchwarz zu 
machen, ift ihr Außerft fatal.“ 

Mar lachte gleichfalld. „Nun, was ich fagen wollte,“ 
fuhr er darauf fort. „Der Vater leidet befanntlich feit 
feiner Jugend am Herzen. Ein plößliched Ende ift möglich, 
ein langfames, qualvolled Hinfiechen aber wahrfcheinlicher. 
Dem muß !ydia entzogen werden um jeden Preis. Sch bin 
der Hüter ihrer Gefunpdheit, ihrer Schönheit, ihres Gluͤcks. 
Noch in diefem Sommer wird fie mein, und ich entführe 
fie fo weit, daß fein Kranfengeftöhn ihr Ohr erreichen 
kann.“ 

Er kam wiederholt auf dieſen Plan zuruͤck; ein Winter⸗ 
aufenthalt in Rom duͤnkte ihm die leichteſt ausfuͤhrbare 
Sache von der Welt. 

„Wer einmal in Rom geweſen iſt, kann nirgend anderswo 
ganz ungluͤcklich werden, ſagt Schweſter Sidi unſerem 
Goethe nach. Ich aber ſage: wer einmal in Rom geweſen 
iſt, kann nirgend anderswo wieder ganz gluͤcklich werden. 
Der Blick, den ich darauf geworfen, war leider nur ein 
Augenblick. Nun zieht es mich wie mit Ketten dahin zuruͤck. 
Den Honigmond auf Capri, den Winter in Rom! Mit 
dieſem Gedanken wache ich morgens auf und lege mich 
abends nieder!“ 

Es war am Tage vor der Teſtamentseroͤffnung, daß Mar 
dieſe Worte ſprach. 


So war denn der letzte Johannistag gekommen, welchen 
Dezimus als Kind des Hauſes in der Heimat feiern ſollte. 
Die Schule wurde am Morgen fuͤr die ſommerliche Ferien⸗ 
zeit geſchloſſen; wenn er gegen Mittag aus der Stadt zuruͤck⸗ 
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lehrte, ftand der Geburtstagstifch gededt; darauf Mutter 
Hannas Rofinenfuchen mit achtzehn brennenden Wachs⸗ 
ſtoͤckchen ringsherum und dem dien Lebenslicht in der 
Mitte. Daneben die Briefe und Meinen Angebinde, die in 
den legten Tagen von den ſechs fernen Schweitern eins 
getroffen und forgfältig verborgen worden waren. Und 
welch ein Praditftüd von Sohannisfranz wird das liebe 
Roͤſschen gemunden haben! Und was mag es nur fein, was 
fie feit Wochen hinter feinem Rüden gefniffelt und haftig 
mit einem Tuche bededt hat, fobald er dad Zimmer betrat? 
Goldene Sternchen auf blauem Grund, foviel hat er heraus⸗ 
geblinzelt. Am Ende eine Tafche, um feine Kaffenfcheine 
darin auf der Bruft zu bergen, da er Durch das Werbenfche 
Stipendium ja in Bälde ein Rentier werden wird. Oder 
gar eine Mappe, in weldher die teueren Heimatsbriefe für 
ewige Zeiten verwahrt werben follen. Abend für Abend 
will ja das liebe Roͤſschen fehreiben, was am Tage vors 
gefallen oder ihr eingefallen ift, und jeden Sonnabend fol 
der MWochenbrief abgehen, um ihrem alten Dezem den 
Sonntag erft recht zu einem Felttage zu machen. 

Nach der Befcherung gab ed dann ein Leibgericht. Ganz 
gewiß die erften grünen Erbfen des Jahres und dazu 
Schwemmkloͤße und Schinken; vor dem Abendfegen aber 
noch irgend etwas Luſtiges, vom lieben Strubdelföpfchen 
auefpintifiert. Heute würde die junge Schloßgefellfchaft 
gefommen und gefungen und gefprungen worden fein, — 
wenn das Teftament nicht gewefen wäre. Röschen hatte 
ſchon geftern Argerlich gefagt: „Die alte Harfentönigin 
hätte auch was Klügeres tun können, als ſich gerade einen 
Monat vor deinem Geburtstage einmauern zu laffen. Ich 
fehe es fommen, Dezem, mein huͤbſches Plänchen fällt mir 
in den Born.“ 
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Als Dezimus im Trabe aus der Stadt zuruͤckkehrte, 
begegnete ihm, nahe dem Schloſſe, der Vater, der ſich zur 
Teſtamentseroͤffnung begab. Er war im Ornat und tief 
bewegt. Sollte doch uͤber das Wohl und Wehe einer 
Familie, an der er den innigſten Teil nahm, in dieſer Stunde 
entſchieden werden. 

„Du mußt dich mit der Beſcherung gedulden, bis ich 
heimkomme, mein Sohn,“ ſagte er und ging in den Hof. 
Der Juſtitiarius uͤberholte ihn: 

„Ruͤſten Sie ſich mit ſtarken Nerven, Freund,” rief er 
ihn an; „id; wittere eine Tragifomdödie, wie fie im Buche 
ſteht.“ 

In der Naͤhe der Pfarre kamen die drei juͤngſten Schloß⸗ 
kinder mit Roͤschen Dezimus entgegen. 

„Wir haben uns Ihre Schweſter geholt, weil uns allein 
angſt und bange wurde,“ ſagte Priszilla. „Kommen Sie 
auch mit auf die Terraſſe, guter Dezimus. Die Eroͤffnung 
muß gleich vor ſich gehen.“ 

Naturgemaͤß haͤtte Dezimus Hunger ſpuͤren muͤſſen, und 
er hatte ihn auf dem Wege auch weidlich geſpuͤrt. Aber 
die Spannung vertrieb ihn ploͤtzlich; er ging mit auf die 
Terraſſe. 

„Ach, was für ein ſchrecklicher Tag, lieber Dezimus,“ 
klagte das freundliche Backfiſchchen Phoͤbe, das ſich an 
ſeinen Arm gehaͤngt hatte. „Mama zerfließt in Traͤnen, 
Papa ſieht aus wie der. liebe Heiland am Kreuze, und ſogar 
Lydia, die doch fonft immer fo ruhig ift, zittert. Bei Tifche 
haben nur der Herr Magifter und Philipp ordentlich ges 
geſſen; id} bloß ein Fleines bißchen Mehlipeife. Mar hielt 
ed ſchon am Morgen nicht mehr aus; er hat ſich mit der 
Coufine vom Pächter in die Stadt.fahren laffen. Sie find 
aber fchon wieder da. Sie haben die Berlobungeringe ab» 
z 3 
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geholt, die gleich die Trauringe werden follen, und jedem 
von und etwas Netted mitgebradht; mir ein Korallen» 
freuzchen. Ich darf es freilich, folange wir Trauer tragen, 
nicht umhängen. Ach, es ift fo hübfch in Werben, ſeitdem 
die Berwandten da find. Glauben Sie, daß wir fortmüffen, 
lieber Dezimus?“ 

„Nein, das glaube ich nicht, Fräulein Phoͤbe,“ antwortete 
Dezimusd mit Überzeugung. „Shre felige Tante mußte, 
wie wert Ihrer Frau Mutter diefer Aufenthalt war, und 
Ihre Tante hatte ein fehr gütiges Herz.” 

„Sin gütiges Herz? Ach, wie mid das freut!” rief die 
Kleine. „Höre nur, Priszilla, Dezimus behauptet, Tante 
Thusnelda habe ein gütiges Herz gehabt, und der Herr 
Magifter hat doch gefagt, fie wäre eine Heidin gewefen.“ 

„Gütig koͤnnen auch Heiden fein, Fräulein Phöbe,” bes 
lehrte Dezimus mit Würde. Das erfte Mertjeichen ſeine 
geiſtlichen Berufs. 

„Mir iſt es ganz egal, ob wir hierbleiben, oder wo wir 
hinziehen,“ fiel Bruder Philipp ein. „Wenn ich nur fein 
Paſtor werden muß. Ic will Soldat wie mein Martin 
werden.” 

„Das darfſt du ja nicht werden, Philipp.“ 

„sch will aber, und damit Punktum!“ rief Philipp, mit 
den Füßen ftampfenv. 

Sie hatten die Terraffe erreicht und drängten ſich in eine 
Gruppe unter dem Ahnenfaale zufammen. Eine Weile 
blieb noch alles ftill. Dann ertönte die Orgel. Ohne eınen 
gewiſſen feierlichen Apparat durfte im pröpftlichen Haufe 
fein irgend wichtiger Aft vor fich gehen. 

„Lydia fpielt: Befehl du deine Wege!” flüfterte Priszilla. 

Die Fräulein falteten die Hände, und auch Dezimus 
betete dag gute Lied im Herzen nach, bis die Orgel ſchwieg. 
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Alle blickten gefpannt in die Höhe. Mar öffnete einen 
Feniterflügel, verfchwand jedoch alfobald von ihm. Bei 
aller Zuverficht mochte ihm ſchwuͤl geworden fein, wäh. 
rend der Suftitiar die Siegel des verhängnisvollen Schrift> 
ſtuͤckes Löfte. Auch Dezimus wurde ſchwuͤl zumute. Selt- 
famerweife richteten feine Wünfche fich indefien lediglich 
auf Lydia, da doch fonft nichts reich und groß genug war, 
was er dem herrlichen Max nicht gegönnt hätte. Roͤschen 
dahingegen flüfterte ihm in das Ohr: 

„Was wetten wir, Dezem, die alte Dame hat Mar zu 
ihrem Erben eingefegt, und ich an ihrer Stelle hätte ed 
auch getan.“ 

Bon oben herab drang unverftändliches Gemurmel; der 
Rat lad vor. E& mußte ein großes Vermögen und eine 
lange Reihe von Verfügungen fein, denn der Vortrag nahm 
gar feine Ende. „Wie es fcheint,“ dachte Dezimus, „bes 
fommen viele ein Teil; und das ift auch beffer ald einer 
alles.“ 

Da — jaͤhlings Unruhe oben, Hin⸗ und Widerlaufen, 
Stuͤhleruͤcken, ein ſchriller Schrei. Es war Mama!” rief 
Philipp. | 

Die Kinder ftärzten in das Haus; Nofe und Dezimus 
ihnen nach. Auf der Treppe fam ihnen der Bater entgegen, 
totenbleich, in tieffter Beftürzung. 

„Hole fchleunigft die Mutter, Roſe,“ ftammelte er. 
„Sie fol ihre Ranzette mitbringen; ed muß eine Ader ges 
fhlagen werden. Du, Dezimug, folge mir in den Saal!“ 

Als Dezimud den Saal betrat, lag der Propft, anfcheinend 
ohnmädhtig, auf feinem Stuhle zurüdgefunfen in Lydias 
Armen ; die Gattin, auf den Knien, umflammerte in Todess 
angft feinen Leib; fämtliche Zeugen umftanden mit vers 
ftörten Bliden die Gruppe; der Suftitiarius brachte vor 
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tauben Ohren haflig den Bortrag, der Schreiber Das Protos 
toll zum Abfchluß. | 

„Eilen Sie mit ded Pächter Pferden zur Stadt nadı 
einem Arzt; fäumen Sie feine Minute!“ fagte Paſtor 
Blümel zu Mar, der fi aliobald entfernte. 

Martin und Dezimus trugen den ungelenfen Körper in 
das Kranfenzimmer, löiten feine Kleider und legten ihn 
auf das Ruhebett; unterdeflen fam Mutter Bluͤmel, die ale 
rechte Pfarreröfrau in dringenden Fällen der Chirurgus 
der Gemeinde war. Röschen, mit ihr zurädgefehrt, blieb 
auf ihren Wink im Borzimmer zuräd. In der näcıften 
Minute trat Sidonie aus dem Krantenzimmer, fchattenblaß 
und zitternd. 

„Nur einen Augenblid!” ftammelte fie. „Ich fann fein 
Blut ſehen. Bitte, hole mir ein Glas Wafler. Der Onkel 
hat eine Ohnmacht!“ 

„Aber wer hat denn das Gut?" fragte Nöschen, ale fie 
mit dem Waffer zuruͤckkehrte. | 

„Vorderhand ich,” antwortete Sidonie, fichtlich ent, 
täufcht. „Nach meinem Tode — Gott weiß wer. Hoffent⸗ 
lich werde ich folange leben, bi8 Max auf feſten Füßen ſteht.“ 

Damit ging fie wieder in das Kranfenzimmer, und Roͤs⸗ 
chen blieb allein. 

Kluge Süngferchen find nicht minder wie Nachtigallen 
und Spagen neugieriger Natur, und das Fuge Pfarrs 
jüngferchen war feine Ausnahme von der Regel, was bei 
gegenwärtigem Anlaß auch ein Rigorift ihm nicht als 
Sünde anrechnen wird. Röschen horchte am Schlüffelloch 
nach einem Lebenszeichen des Ohnmächtigen — Totenftille; 
Röschen zerbradh ſich den Kopf über das Raͤtſel, das nichts 
als Verdrießlichkeit angerichtet zu haben fchien — feine 
fung. Röschen wurde felbft ganz verdrießlich. 
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Zu.ihrem Glüd fam aus dem Ahnenfaal der Iuftitiar, 
der allein mit dem Protofollführer das Gefchäft hatte zus 
Ende führen müffen. Der alte Rat war naͤchſt ihrem jungen 
Dezem des Pfarrröscheng Spezial; er nannte fie Töchter 
chen Augentroft und fehrte niemals im Haufe ein, ohne 
eine Tüte gebrannter Mandeln mitzubringen, die Töchter 
chen Augentroft fürd Leben gern fnabberte. Was fonnte 
natürlicher fein, als daß Roͤschen fich dem alten Herrn an 
den Arm hängte, ihn eine Strede des Heimwegs begleitete 
und ihren Wiffensdurft aus erfter Quelle zu ftillen fuchte. 

Der alte Herr feinerfeits plauderte gern und ein hübfches 
Kind am Arm doppelt gern. Ein Amtögeheimnis war die 
Sache nicht mehr, ein intereflanter Fall aber war fie und 
würde fie noch lange Zeit für die Abendunterhaltung in 
der Refource bleiben. So erfuhr denn Röschen auf blus 
migen Wiefenwegen unter einem ladyenden Sohannies 
himmel und aus einem lachenden Munde brühmarm und 
haarklein, denn Luͤcken duldete Röschens Gründlichfeit 
nicht, die „Tragifomödie”, die fich im Ahnenſaale abgefpielt 
hatte, und ihr Dezem, der waͤhrenddeſſen den Schlußaft 
miterlebte, erfuhr erft am anderen Tage aus Roͤschens 
Munde, daß ſich — für Röschen doch die Bauptfache! — 
wieder einmal ein Täuferfegen über fein Haupt ergoffen 
hatte. 

Sobald Lydia den Choral beendet hatte, fegte fie fich zur 
Linken ihres Vaters, deffen alte Hand in die ihre nehmen. 
Er war gefpenfterhaft bleich. Zu feiner Rechten faß die 
Mutter, neben ihr Martin, die Weinende mit feinen Armen 
umfaflend. Dann folgte Sidonie. Mar ftand hinter dem. 
Stuhle feiner Braut. Paftor Blümel verhielt fich in der 
Nähe des Tifches, vor welchem der Suftitiar und der Proto⸗ 
kollfuͤhrer Plag genommen hatten. „Zwifchen dem Altar, 
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ber Orgel, den alten Ahnenbildern und dem alten Paftor 
im Ornat, gegenüber der kohlſchwarzen, feierlichen Gefells 
fchaft, machte der alte Suder unzweifelhaft einen Effekt, 
wie er ihn in feinem Xeben noch nicht vorgebradht,” meinte 
vergnuͤglich der Rat. 

Bon dem Schriftftüd, das nunmehr zum Vortrag fam, 
verftcherte er, daß ed, wie von A bis 3 durch die Teftatorin 
eigenhändig niedergefchrieben, fo feinem gefamten Duftus 
nach, zuverläffig ohne fremden Beirat von ihr ausgeftägelt 
worden fei. 

„Als ob man die alte Harfenkoͤnigin reden hörte! Paras 
graphen für Paragraphen waren, wie bei einem Gefeßerlaß, 
die Motive beigefügt. Meift freilich in verzwickt ironifcher 
Faffung. Einfälle wie ein alted Haus; aber von unans 
fechtbarer Sach⸗ und Facdhfenntnid. Summa Summarum 
ein muftergültiges Dofument! Wenn es viele foldhe 
fohneidige Köpfe wie den diefed alten Fräuleind unter 
feinem Blumenhute gäbe, fönnten wir Advofaten nur gleich 
die Bude zumachen.” 

Der Bermögensftand, bis in das Detail aufgezählt und 
nach den im legten Lebensſtadium geführten Büchern kodi⸗ 
zillariſch vervollftändigt, erwies fic noch umfänglicher, als 
man erwartet hatte. Eine erhebliche Barfumme, wie aud; 
das Dresdener Haus fielen mufifalifchen Bildungszweden 
zu. An einem Erardfchen Flügel, der in jenem Haufe 
zurücgeblieben war, follte Paftor Blümel in alten Tagen 
ſich von Töchtern oder Enkelinnen fein Abendlied vorfingen 
laffen; fämtliche römifchen Snftrumente und Noten, mit 
Ausnahme der feligen Harfe, erhielt Sidonie. Die Diener 
fchaft, etliche verarmte Künftler und andere bisher Unter- 
ftüßte waren mit Legaten und Renten bedacht; ein eifernee 
Kapital für die Witwen und hinterlaffenen ledigen Töchter 


314 Stufenjahre eines Gluͤcklichen 


der Werbenfchen Pfarrer und Schullehrer, ein anderes zu 
baulichen und wohltätigen Gemeindezweden niedergelegt. 
Die Verfügung über beide Stiftungen wurde nach freiem 
Ermeflen dem Ortöpfarrer überlaffen, infofern und folange 
als der gegenwärtige Herr Konftantin Blümel oder, als 
deffen Nachfolger, fein Pflegefohn Dezimus Frey in diefem 
Amte ftanden. Bei anderweitiger Befetung fiel die Vers 
waltung der Gutsherrfchaft unter gerichtlicher Kontrolle 
anheim. | 

Mit diefem Chrenamte war Dezimus Frey aber längft 
noch nicht abgefunden ; denn nachdem der dreijährige Ge⸗ 
nuß des auf Werben ruhenden theologifchen Stipendiume 
dem erften ftudierenden Dirtenfohne der Gemeinde noch 
einmal ausdrüdlich ftipuliert worden war, folgte nadıs 
ftehender Paſſus: 

„Da es mir einleuchtend ift, daß befagter Dezimus Frey 
fidy leichter am fichtbaren Himmelszelt ald im unfichtbaren 
Himmelreich umtun lernen wird, vermache ich ihm die 
Summe von zweitaufend Talern. Und zwar foll ihm fel- 
bige auögezahlt werden: vor dem Univerfitätsbefuch, falls 
er fih von Haus aus für das Studium der Aftronomie 
entſchließt, demnach des Stipendiums verluftig geht; oder 
nach Genuß des Stipendiums, um bei gereifter Erfahrung 
die Freiheit zu haben, fich in angemeflener Sphäre, wenn 
auch nur ald Nebenzwed, weiterzubilden. Wie ich es 
denn in keiner Weife verwerflich finden würde, wenn man 
in jedem Pfarrhaufe ein Obfervatorium errichtete, zum 
Merkmal, daß die Welt ſich dreht.“ 

„Der Dezem ift aber doch ein Gluͤcksvogel!“ rief Röschen 
den alten Freund unterbrechend aus. „Und er fennt nicht 
einmal eine Note, fingt und fpielt bloß aus dem Kopf! An 
mid, hätte die alte Harfenkoͤnigin doch aud) ein bißchen 
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denken können. Ich mache meine Sache doch ganz andere 
wie der Dezem.“ | 

„Ei nun, Kindchen, fie hat ja eventuell auch an Sie ges 
dacht,“ tröftete der Rat. 

„An mich? Sch werde doch wahrhaftig feine alte Jungfer 
werden! Und vor der Pfarrerwitwe in Werben wird der 
liebe Herrgott mich doch hoffentlich auch bewahren !“ 

„Aber bedenken Sie doch, das fchöne Inſtrument!“ 

„Daß ift auch wahr! Und am Ende, was dem Dezem 
gehört, ift ja audı fo gut wie mein.” 

„Nun fchen Sie wohl! Da können Sie fidy audı noch 
eine fauftdice, goldene Repetieruhr an den Gürtel hängen, 
die gleicherweife Ihrem Dezem teitiert worden ift. Ein 
Erbftüd von Baterfeite, das in der Hand des Hutmanns⸗ 
fohnes wiederum ein Erbftüd werden und an den Wandel 
der Gefchlechter mahnen fol.“ 

- „Schönen Dank, gnädige Dame!” rief Röschen mit 
einem Knir und einer Kußhand, die fie gen Himmel warf. 
„Aber was hat denn nun eigentlich der fchöne Herr Mar?“ 

„Der Ihöne Herr Mar, ei nun, der hat dad Nachſehen, 
Kindchen — —“ 

„Schändlich, empoͤrend! — —“ 

„Nach meiner unmaßgeblichen Meinung feineöwegs ! 
Im übrigen teilt er diefen Blick in das Leere mit diverfen 
anderen ebenfo würdigen Expektanten. Nicht ein einziger 
Familienname ift in dem Schriftftüd ald Erbe aufgeführt. 
Keinem zuliebe und manchem zuleide ift eine Ausnahme 
gemacht worden.” 

„Aber ums Himmels willen, wer kriegt denn da das Gut?“ 

„Nur gelaffen, Herzchen. Das die Ende fommt allemal 
nach. Die trauernde Sippfchaft im Ahnenfaal ift auf eine 
weit längere Geduldsprobe geftellt worden ald' Sie, und 
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die Sentenzpillen, die fie derweile hinunterwürgen mußte, 
werden ihr fehwer genug im Magen gelegen haben. Nach⸗ 
dem alfo über jeden Bagen und Feten verfügt worden war, 
hieß es zu guter Legt ungefähr fo: 

„Die Unfterblichfeit meines übernatürlichen Menfchen 
würde mir wünfchenswert fein, ift aber bezweifelbar. Un⸗ 
bezweifelbar dahingegen ift die natürliche Torheit oder 
törichte Natürlichkeit jedwedes Menfchen, aufdieferwandel- 
baren Erdenftätte längftmöglic, eine unwandelbare Spur . 
zu hinterlaffen. Auch ich befenne mich diefer Torbeit 
ſchuldig. Da ich jedoch mit leiblicher Nachkommenſchaft 
Gott fei Danf nicht gefegnet bin, und da die Kunft, die zu 
hegen mir gegeben war, leider eine ift, die verfliegt wie Die 
Blume des Weines, bleibt mir gleich dem erften beiten alten 
Bauer nur ein Stuͤck unbeweglicher Scholle, um ihr ein 
Merfzeichen einzuprägen von dem alten Gefchlecht, das auf 
ihr erwachſen ift und, bis auf etliche fremde Pfropfreifer, 
mit meiner Perfon erlifcht. 

„Bor zwei Jahrhunderten hatte der von der Werbenfche 
Grundbefig durd die geſchickte und gefüllte Hand einer 
Frau fich zu einem der umfänglichften in fächfifchen Landen 
ausgedehnt. In dem Erbe von Mann auf Mann zer- 
bröcelte er, um fchließlich in dem Erbe von Mann auf 
Weib ein Nichts zu werden. Einer ledigen alten Frau, der 
legten, die den Namen trägt, war ed gegönnt, feinen Örunds 
ſtock ald fäufliche Ware wieder in ihre Hand zu bringen. 
Um diefen vor nochmaliger Zertrümmerung zu bes 
wahren, befeftigt fie ihn zu einem Kunfellehn, und um 
durch die Zerfplitterung der Einfünfte fein verblichenes Anz 
fehen nicht noch weiter verbleichen zu laffen, ftiftet fie ein 
weibliched Seniorat.“ 

„Den blitartigen Eindruck diefer legten Worte,“ fchaltete 
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der Rat lachendein, „dad YAuffladern des leichenhaften alten 
Herrn wie unter einem galvanifchen Strom, dag grimmige 
Lächeln des jungen Doftors, die Grimaffe feiner Schwefter 
hätten Sie fehen müffen, Kind. Leider fonnte ich das 
intereffante Schaufpiel nur eine Minute lang während des 
eigenen Berfchnaufens genießen. Sin der nächlten las ich 
weiter,undinderdrittenglich der Umfchwungder Stimmung 
einer Revolution.” 

„Die den Jahren nach ältefte meiner Großnichten even⸗ 
tuell Urgroßnichten,” fo ftand gefchrieben, „das heißt der 
leiblichen Nachfomminnen meiner beiden Schweitern ſo⸗ 
undfo, fügt, fobald fie das achtzehnte Sahr erreicht hat und 
nicht verheiratet ift, ihrem Familiennamen den von der 
Werben bei und tritt ideifommiffarifch inden Genuß meines 
Nittergutes Werben und jo weiter und fo weiter, mit der 
Verpflichtung, fich feiner Verwertung und Erweiterung 
nach Kräften zu widmen und darum es zu ihrem weſent⸗ 
lichen Aufenthalt zu machen. Beim Umbau des Schloſſes 
ift von vornherein darauf Rücficht genommen worden, daß 
Durch Tegtere Bedingung das Wohnungsrecht nicht bes 
fohränft wird, welches meiner Nichte Frau Dttilie von 
Hartenſtein zugefagt ift, folange fie lebt oder folange es ihr 
beliebt. An dem Tage, wo die Nußnießerin mit Tode ab> 
geht oder etwa in den Eheftand tritt, folgt ihr in dem Bene 
fijium das den Sahren nach älteite Fräulein nicht der ihr zu» 
naͤchſt ftehenden Familie, fondern des geſamten Geſchlechts.“ 

„Der Propſt war ſchon bei den Worten: ſolange fie uns . 
verheiratet ift, von feinem Sige in die Höhe gefahren; er 
ftand mitvorgebogenem Leib undglafigftarren Blicken, beide 
‚Hände gegen das Herz geftemmt. Sept, bei der Sagung 
von dem gefamten Gefchlecht, fanf er ohnmächtig in feiner 
Tochter Arm.“ 
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„Daß ift der Schluß der Komödie; denn die nun folgenden 
eraften Beftimmungen im Fall einer Bafanz, oder gar des 
Erlöfchend der Linie und dergleichen, werden für Sie, 
Dämchen Neubegier, noch. gleichgültiger fein als für Die 
enttäufchte Körerfchaft im Ahnenfaal.” 

„Wie fann denn Sidonie aber fagen, daß fie zunädhft die 
Erbin ſei?“ fragte Röschen nach kurzem Nachdenken. „Lydia 
ift ja acht Monate älter als fie.“ 

„Aber Braut,” verfegte der Rat. 

„Braut ſein heißtnichtverheiratetfein,” wendeteRöschen 
_ ein; wonach der Rat ausrief: 

„Ei, Sie Eluge fleine Maus! Na, da können wir noch 
ein erbauliched KHandgemenge in diefem Familientempel 
erleben !” | 

„Und welche von beiden glauben Sie, hat die Furiofe alte 
Dame vor Augen gehabt?” fragte Röschen. 

„Sie hat gar feine Perfon vor Augen gehabt, lediglich 
ein Ideal,“ antwortete lachend der Rat. „Und dieſes Ideal 
heißt: Auf dem Stammfchloffe ver Werben eine alteSungfer 
in Permanenz.” 

Nach diefer Seite hin fattfam aufgeflärt, brannte das 
liebe Röschen vor Berlangen, wiederum inmitten des 
Schauplages fo intereffanter Entwiclungen zu ftehen. Die 
Erzählung hatte fie eine weite Strede auf dem Stadtwege 
vorangeführt, und da juft des Pächterd Wagen mit Mar 
und dem wohlbefannten Doftor Brand vorüberfam, vers 
abfchiedete fie ſich hurtig von ihrem alten Gönner, gab 
ein Zeichen zum Halten und ſchwang fich behende in das 
Gefährt. Der arme, fchöne, junge Herr tat ihr in der Seele 
leid. Sie würde, ja wahrhaftig, fie würde ihres Dezem 
Legat, — nein, das ganze Legat nicht, aber die Hälfte des 
Legats darum gegeben haben, hätte fie mit dem Opfer den 
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armen, fchönen, jungen Herrn zu ihres Dezem künftigen 
Patron erheben können. 

„Shr Kerr Onfel ift von einer Ohnmadıt befallen 
worden?“ fragte fie ihn. 

„Sch fürchte mehr ale eine Ohnmacht,“ antwortete er. 

Und feine Furcht war begründet. Doktor Brand konnte 
lediglich beftätigen: 

„Der Propft von Hartenftein ift tot.“ 


Lydia fehrte am Arme ihres Verlobten von dem Grabe 
zurüd, in welches Joachim von Hartenftein verfenft worden 
war in der nämlicdhen Stunde des Siebenfchläfere, wo 
vor achtzehn Jahren das arme Hirtenweib feine Ruhe ges 
funden und nur wenige Schritte von deſſen Hügel entfernt. 

Nicht Paſtor Bluͤmel, Profeffor Hildebrand, der Getreue, 
hatte den legten Segen geipendet; die Feier war fo ſtill 
und fchlicht, wie die der Gutsherrin laut und prunfvoll 
verlaufen; aber die Sunifonne ergoß fich in vollen Strömen, 
als die legte Spur von einem vielbewegten Menfchenleben 
verfchüttet wurde. 

Lydia war unverweilt in das Zimmer ihrer Mutter ges 
gangen, die feit der Sterbeftunde des Gatten in finns 
verwirrendem Fieber lag. Da fie diefelbe Ichlummernd 
und Frau Hanna Blümel als forgfame Hüterin an ihrer 
Bettfeite fand, fchlich fie unbemerkt in dad Gemach, wo 
ihr Vater die Augen gefchloffen hatte, und ſaß dort in jich 
verfunfen, bis der Abend daͤmmerte. 

Mar ſchritt währenddeflen in bitterem Unmut die Terraffe 
haftig auf und ab. Der bizarre legte Wille feiner Vers 
wandtin hatte ihn empfindlicher, ald er ſich merken ließ, 
enttäufcht. So follte ihm denn wieder einmal die Dank⸗ 
barkeit gegen einen Nädhftftehenden erfpart werden, wie 
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ſie ihm gegen Vater und Mutter und gegen deren Vaͤter 
und Muͤtter erſpart worden war. Selbſt in ſeiner Schweſter 
Seele ſchuldete er ſie nicht; war es doch nur ein Zufall, 
daß ſie Jahr und Tag mehr als Priszilla zaͤhlte. Be⸗ 
rechtigt, weil empfaͤnglich für jede Himmelsgunſt, kam er 
ſich vor wie ein Verſtoßener. 

Tiefer aber noch als ſeine Enterbung verſtimmte ihn 
Lydias Gebaren. Er hatte ſie ſeit der verhaͤngnisvollen 
Stunde kaum geſehen, kein Wort aus ihrem Munde gehoͤrt. 
Ihre Tage und Naͤchte waren zwiſchen dem Krankenbett 
der Mutter und der Bahre des Vaters geteilt geweſen; 
Max ſchweifte im Freien und ſuchte Zuflucht in der Pfarre. 
Er liebte ja den Tod, aber nicht die Toten, und verſtand ſich 
auf Krankheiten, aber nicht auf Kranke. Was hieß das nun 
aber fuͤr eine Liebe, die vor einem natuͤrlichen, laͤngſt voraus⸗ 
geſehenen Verluſte ſpurlos verſchwunden ſchien? Was hieß 
das fuͤr ein Gluͤck, das nicht dem alltaͤglichſten Ungluͤck die 
Wage haͤlt? Die ſchnoͤdeſte Selbſtſucht iſt es, ſich in 
einen Schmerz wie in eine Auſternſchale zuruͤckzuziehen; 
und eine Perle nennen dieſe Frommen das krankhafte 
Produkt, das ſich in ſolcher Schale bildet! 

Sidonie, die ſich zu ihm fand, teilte ſeine Auffaſſung. 
Sie beſaß jetzt reichlich die Mittel, ihm die Freiheit, deren 
er bedurfte, zu gewaͤhren. Was ihr war, war ſein. Sobald 
die Mutter der dringendſten Lebensgefahr entronnen, ſollte 
er Lydia ſtill ſich antrauen laſſen und ſie dieſer Atmoſphaͤre 
der Truͤbſal entfuͤhren. Fuͤr eine fernere Zukunft mochten 
die Plaͤne in beruhigter Stimmung gefaßt werden. 

Mit dem Vorſatz dieſer unumwundenen Forderung 
kehrte Max bei einbrechender Daͤmmerung in das Haus 
zuruͤck. Lydia war weder bei der Mutter noch in ihres Vaters 
Zimmer; nicht ohne heimlichen Schauder ging er, ſie zu 
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fuchen, in den Saal, we vor wenigen Stunden der Sarg 
geftanden hatte. Ein Keichendunft ummitterte ihn. 

- Daß lebendgroße Bild des Propfted war für die heutige 
Feier über dem Altar aufgerichtet worden; vor diefem 
lag Lydia auf den Knien. Sie erhob fich, fobald fie ihn 
fommen hörte; ging ihm entgegen undreichteihm fchweigend 
die Hand; feiner Umarmung aber entzog fie fidh. Er wollte 
fie aus dem Zimmer führen; fie winfte ihn nach einer 
Fenſterniſche und nahm ihm gegenüber Plag, fo daß fie das 
Wild ded Baterd nicht aus den Augen verlor. Der auf: 
gehende Mond warf fein fahles, Faltes Licht auf die hohe 
Geſtalt im düfteren Priefterkleibe; fahl und kalt war auch 
das Antlitz der Tochter, die in ihrem faltigen Trauer: 
gewanbe dem Bilde fo wunderbar aͤhnelte wie dem Lebenden 
kaum je. 

Ihre eiſige Ruhe, die ruͤckſichtsloſe Zumutung dieſes un⸗ 
heimlichen Aufenthaltes, die phantaſtiſche uͤberſpannung 
des Leidtragens reizten den jungen Mann bis zur Uner⸗ 
traͤglichkeit. Haͤtte er ſie in Traͤnen ſchwimmend gefunden, 
haͤtte ſie dieſe Traͤnen an ſeinem Herzen ausgeweint, ſeine 
Anklage wuͤrde ſich in Mitklage umgewandelt, und nicht 
herbe wie jetzt wuͤrden die Worte geklungen haben, in 
welchen er, als Herr ihrer Zukunft, eine beſchleunigte Ver⸗ 
bindung forderte. 

Sie hatte ihn ohne einen Laut oder nur eine Regung 
weder des Widerſpruches noch der Entſchuldigung aus⸗ 
ſprechen laſſen; nun ſagte ſie: | 

„Du weißt nicht, Mar, was es heißt, einen Bater begraben 
und eine Mutter mit dem Tode ringen fehen; du leugneit 
das Gefühl, das ich ald das erfte menfchliche zu hegen und zu 
ehren gelehrt worden bin. Darum vergebe id, dir die harte 


Rede in diefer Stunde. Vergib du nun aber aud) mir, wenn 
XLIII. 21 
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meine Rebe bir hart fingen wird. Ichkann beine Forberung 
nicht gewähren, und beftehft bu auf ihr, gebe ich bir bein 
Wort zuruͤck.“ 

Er ftarrte fie an wie betört. Sie fuhr fort: 

„sch habe meinem Vater gelobt, und ich habe mir felbft 
gelobt, ihn in der Pflicht für feine Hinterlaffenen zu ver- 
treten. Sich wußte um welchen Preid. Oder trauteit Du 
dir die Hingebung zu, mich in diefer Pflicht nicht zu-beirren, 
und den Mut, fie mit mir zu teilen?“ 

Er lachte bitter auf. „Sch,“ riefer, „ich, der Enterbte, 
der von der Öroßmut feiner Schwefter die Mittel entlehnen 
muß, feine eigene Eriftenz und die feined anverlobten 
Weibes auf unberechenbare Jahre hinaus zu friften, ich 
fol die Berahtwortlichkeit und die Verbindlichkeit für eine 
zweite bürftige Familie — —“ 

„Sch fehe,“ unterbrach ihn Lydia, „daß du die Half: 
Iofigfeit unferer Lage und die Laft, Die dir erwachfen würde, 
deutlich ermifjeft; ich wußte auch zum voraus, daß du feine 
andere Antwort, ale die du gegeben haft, mir geben würbeft, 
wohl auch fie nicht geben Fonnteft. Und eben darum, Mar, 
müffen wir fcheiden.” 

Er verftand fie noch immer nicht vollftändig, braufte aber 
jetzt ſchon auf in Hohn und Groll. 

„Ei, wie verfteht ihr doch, ihr Auserwählten,“ rief er, 
„zu paktieren nicht nur mit dem Begriffe Liebe, ald einer 
träglichen Naturbeftimmung, fondern auch mit dem Schrift- 
fanon, auf ben ihr euch, wenn es euch paßt, ald untruͤg⸗ 
lichen Gefeßgeber beruft! Ein warmherziged Weltkind 
wuͤrde nicht daran beuteln, daß ed Vater und Mutter zu 
verlaffen habe, um dem Wanne, dem es Liebe gelobt hat, 
anzuhangen, auch wenn biefer Mann — ja dann um fo 
weniger! — um beredjtigte Lebensausſichten betrogen 
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worden ift und in ehrlicher Selbiterfenntnis fich jcheuen 
muß, eine Aufgabe zu übernehmen, welche durchzuführen 
er nicht imftande fein wuͤrde.“ 

„Noch bin ich nicht deine Gattin,“ entgegnete Lydia, und 
ihre Stimme bebte zum erften Male bei den Worten, „für 
welche der Laut der Schrift Gefetesfraft haben müßte; 
noch gift für mid; die Altefte Pflicht. Dennoch ahneft dus 
nicht, Mar, was es mich koſtet, wortbrüdig zu fcheinen, 
nicht es zu fein; ja, was es mich foften würde, wäre ich nicht 
einmal deine Braut, dir und der Schweiter, die dich liebt 
mehr als fich felbft, Ausfichten zu verfümmern, die ihr fir 
berechtigte achtet.” 

Max fuhr in die Höhe, als hätte ihn eine Viper geftochen. 
Jetzt erft begriff er die Tragweite ihres Entfchluffed. „Das 
alfo ift es!“ rief er mit einem KHohngelächter, das in dem 
weiten, duͤſteren Raume unheimlich widerhallte: „Sin 
Rechenerempel ift des Pudels Kern!” 

Auch Lydia hatte ſich erhoben; fie preßte beide Hände 
gegen bie Bruft, ein Fieberfchauer fchüttelte ihren Keib. 
Doch fagte fie feſt: „Ja, das ift das ſchwerſte der Opfer, 
die ich fordere und bringe; ſchwerer felbft ald das deiner 
Liebe, Mar.“ | 

Er ging mit heftigen Schritten im Saale auf und ab; 
fie fuhr fort: 

„Wuͤßte ich einen Erwerb, irgendeine Lebensſtellung, 
die mir ermöglichte, meine Mutter und meine verwatiften 
Geſchwiſter fo zu verforgen, wie der brechende Blick meines 
Vaters ed von mir forderte, ich würde, wie demütigend ber 
Ausweg, ihn diefem demütigendften vorziehen. Da ich feine 
Wahl habe, nehme ich für eine unbeftimmte Frift das Erbe 
in Anfpruch, das deine Schweiter ſich gefichert glaubte 
und das ihr ein Sahresdatum — und fein Recht außer 
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diefem — verfümmert. Als du eintrateft, War, flehte ich 
zu Bott um die Kraft der Überrebung, Sidonien zu einer 
zeitweifen Teilung dieſes Erbes zu bewegen. Es ift hin; 
länglicy reich, und beiden zu genügen. Wenn aber ber 
Buchftabe der Verfügung es auch nicht alfo heifchte, die 
erfte Benefiziatin, Das heißt die Berforgerin meiner Mutter 
und ihrer Kinder, kann nur ich fein, nicht fie.“ 

„Mit anderen Worten,” rief Mar, „du fchämft Dich der 
Dankbarkeit gegen die Schweiter ded Mannes, dem bu 
Treue gelobt haft; aber du ſchaͤmſt dich nicht, mit dem Ver⸗ 
fobten zu brechen, weil er ein Ärmling geworben, und jenes 
edle Gefchöpf, von Natur und Schidfal mißhandelt, zu 
einem Ausgleich berechtigt und beftimmt, wie ed war, zur 
Almofenempfängerin zu erniedrigen. Pfui über diefen 
Stolz!" 

Lydia war bis in den Herzgrund erfchüttert. So fchroff 
hatte fie die Deutung ihres Entjchluffes nicht geahnet, fo 
graufam nicht die Probe ihrer Standhaftigfeit. „Sei 
barmherzig, Mar,” bat fie mit aufgehobenen Händen. 
„Mein, fei nur geredht. Ich darf ja nicht anders, und es 
ift ja auch nur auf wenige Sahre, daß ich die Entfagung von 
dir erflehe und die ſchwere Überwindung von ihr. Sch 
liebe dich, Mar, wie in der erften Stunde, da ich dein ger 
worden bin, ja tiefer als in ihr, denn ich mußte dir wehe 
tun. Habe ich dir deine Freiheit zurhctgegeben, ich werde 
dir treu fein, werde deiner warten, bie — 

„Bis der Erbe des reichen Mehlborn dir ein Äquivalent 
zu bieten hat für foundfo viel taufend Taler Rente!” 

Mar war gewiß feine unedle Natur. Eigennug in dieſem 
gröblichen Sinne Tag ihm fo fern, daß er ihn auch nicht 
leicht in einem anderen voraudgefeßt haben würde, am 
wenigiten in diefem Mädchen. Das fchnöde Wort fam 
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nicht aus feinem Herzen und nicht aus feiner Vernunft. 
Der Zorn hatte es ihm eingeblafen, und der Troß bäumte 
fich zu fagen: „Ich war ein Nafender, vergib!" Wehe ihm! 
Er hatte mit barbarifcher Fauft fein Bild im reinften 
Herzensſpiegel zertrüummert, und folange feine Ohren offen 
ftehen, wird er die Scherben klirren hören. Wie reich des 
Lebens. Becher ihm fprudeln möge, daß er ben Abel der 
Liebe verwirkte, ift die Hefe, die ihn trüben wird. Wehe 
ihm und ihr! Sie ſchwankte nad, ihres Vaters Zimmer; 
die Zär fiel hinter ihr in das Schloß, wie die ber Zelle, 
in welcher die Jungfrau fi) zur Nonne weiht. Mit 
ſtuͤrmiſchen Schritten verließ Mar den Saal nach der ent⸗ 
gegengefegten Seite. — 

Im Pfarrhauſe war der Abendfegen früher als jonft ges 
lefen worden; nach drei abjpannenden Tagen jehnte ein 
jeder fih nach Ruhe. Frau Hanna hatte zum erften Wale das 
Kranfenzimmer der Witwe verlaflen, auch Dezimus treulich 
Dienft geleiftet ald Totenwächter und Vermittler der lebten 
fchweren Obliegenheitenfürein Menfchenleben. Nundachte 
er in feiner Bodenfammer „einen langen Schlaf zu tun“. 

Da wurde haftig die Klingel gezogen, und wie Sidonie 
vor wenig Wochen außer Atem eingetreten war mit dem 
Rufe: „Mar und Lydia find verlobt!” fo trat fie heute wieder 
außer Atem ein mit dem Rufe: „Mar und Lydia find ent⸗ 
zweit!" Sie fam, um Lebewohl zu fagen, da fie noch diejen 
Abend mit ihrem Bruder abzureifen gedachte. 

Den Hergang des Bruchs ftellte fie dar, fo wie fie 
ihn nach einer Unterredung mit ihrem Bruder und einer 
leider erſt darauffolgenden mit Lydia felbft aufgefaßt 
hatte. Für dieſes Auge Mädchen, fcharfblidend, gerecht 
und billig, wie junge Menfchen es felten find, gab es einen 
Punkt, auf weldyem die Bildfläche fich verfehrte, und das 
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war fein Liebespunkt, fein Mar. So viel goldene Luft: 
fdylöffer hatte die Heine Sidi auf die Freiheit ded Reid 
tumd gebaut, ſich die Zukunft fo reizvoll audgemalt: ein 
Künftlerleben, ähnlich dem der alten Harfenkoͤnigin, aber 
durch das Verhältnie zu ihrem Bruder erweitert und ver- 
tieftz nun wurmte die Enttäufchung fie nur um feinetwillen, 
und ihres eigenen Schiffbruchs gedachte ſie kaum. Es 
handelte ſich um ihn, darum ſtatt des ſicheren Klarblicks 
blinder Groll. Der hoͤhnende Geifer hatte ſich aus ſeiner 
Bruſt in die ihre geſtuͤrzt, hatte ſich darin geſtaut und er⸗ 
goß ſich nunmehr in brauſenden Stroͤmen. 

„So ſind ſie, dieſe Heiligen!“ rief ſie aus. „Als ſie Max 
fuͤr eine Partie hielten, lockten ſie ihn an, fingen ihn ein, 
wie man einen Gimpel einfaͤngt, den man zum Dompfaffen 
abrichten will. Nun, im Elend, ſchlagen ſie die einzige 
Pforte der Freiheit vor ihm zu und berufen ſich, wie Shylock 
auf ſeinen Schein, auf den Buchſtaben ihres Rechts. Kalt⸗ 
bluͤtig zerfleiſcht dieſes Maͤdchen ihm das Herz und be⸗ 
hauptet dabei noch, daß ſie ihn geliebt. Als ob ſolch eine 
Mondſcheinsprinzeſſin wuͤßte, was lieben heißt!“ 

Paſtor Bluͤmel widerſprach der Aufgeregten warmen 
Herzens mit allen Gruͤnden der Gewiſſenspflicht; er nannte 
Lydias Forderung einen Akt kindlicher Pietät, eine Selbſt⸗ 
opferung aus ſtark empfundener Familientreue; worauf 
denn Sidonie eifernd erwiderte: „Nun, wie Sie wollen, 
Paſtor. Aber was beweiſen Sie mit Ihrer Entſchuldigung, 
als daß auch die Familie ihre Jeſuiten hat? Abſtrakte 
Idealiſten, denen jedes Mittel das rechte iſt für einen 
Zwed, von welchem ihr Herz nichts weiß. Ihren Vater 
mag Lydia geliebt haben; ich traue es ihr zu, denn fie iſt 
feineögleichen. Aber liebt fie ihre Gefchwilter, Die ar fo 
unähnlid, find, liebt fie nur ihre Mutter?“ 
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„Lieben Sie Ihren Bruder etwa nicht, Sidonie, da Sie 
boch wohl kaum ſich für feineögleichen halten?“ wendete 
Frau Hanna ein. 

„Freilich Liebe ich ihn,“ antwortete Sidonie, „und eben 
darum, weil ich nicht feineögleichen bin. — Ach, wie von 
Herzen möchte ich ihm doch ähnlich fein! — Aber ich Liebe 
ihn keineswegs, weil er mein Bruder, weil er ein Pflicht: 
begriff für mid) ift; fonft müßte ich aud) meinen Großvater 

lieben. Ich liebe ihn, weil er liebenswuͤrdig ift, mein 
Bertrand de Born, weil ich feinen anderen zum Lieben 
habe, weil ich gar nicht anders als ihn Lieben kann. Wäre 
ein Fremder fo wie er, Sie zum Erempel, Dezimus, id) 
liebte Sie wie ihn.“ 

„Kür welche fchmeichelhafte Verficherung id; mich im 
Namen meines Dezem fchönftend bedanke,“ fagte Mutter 
Hanna lachend, und Sidonie lachte auch. 

Dezimus aber vermodhte eine ritterliche Wallung nicht 
länger zu bemeiftern. Denn bei aller Bewunderung für 
das glänzendfte Meteor an feinem Iugendhimmel hatte er 
in dem Kampfe, der an demfelben ausgebrochen war, mit 
Entfchiedenheit Partei genommen für den treuen Abend⸗ 
Kern, der fich aus feiner gefegmäßigen Bahn nicht ver- 
drängen ließ. So einfad), ald ob es fich um einen mathe- 
matifchen Folgefat handelte, fagte er daher: 

„Barum will denn aber, gnädiges Fräulein, Ihr Herr 
Bruder nicht warten, bis feine Braut ihre edle Aufgabe 
‚vollbracht oder er felbft ſich eine unabhängige Stellung 
errungen hat? Einem, der begabt ift wie er, find Tor und 
Tür ja nadı allen Seiten hin aufgetan, und wie viel reiner 
muß die Freude des Zufanmentreffend am Ziel mit dem 
Bewußtfein erprobter Kräfte fein!" 

„Mar und warten!” hatte zu Anfang der Rede Sidonie 
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beluftigt der Paftorin zugeraunt. Jetzt beim Schluß bes 
Bortrags fagte fie aber ſchon wieder in hellem Ärger: 
„Gut Heil Ihnen, Kandidat in spe, auf foldyem Philiſter⸗ 
"wege. Zuvor aber beantworten Sie mir gefällig bie 
Frage: da bie Demut doch noch weit mehr ald die Lamms⸗ 
geduld eine hriftliche Tugend ift, warum nahm denn Ihre 
fromme Lydia die Mittel zur Erfüllung ihrer edlen Auf⸗ 
- gabe aus meiner Hand nicht an? Durfte fie mir zutrauen, 


Daß ich die Familie, in welche mein Bruder getreten war, - 


in Dürftigfeit gelaffen haben würde? Wenn fie fich gegen 
ihre Gewöhnung einigermaßen befchränten.mußte, num fo 
büßte fie eben ihres Vater Schuld. So wäre es recht ges 
wefen, fo billig. Aber nein! Zum Danffagen ift man zu 
erhaben. Ein Weltkind aufzugeben, ein anderes zu be- 
rauben, ift ganz in der Orbnung; beiden dad Gnabembrot 
anzubieten, wohl gar noch Großmut, der bloße Gedanke 
treibt mir die Galle in das Blut! Komme es, wie. ed mag, 
ich danfe Gott, daß Dar ſich aus diefer tugendhaften Um⸗ 
ftridung loßgeriffen hat. Nun und nimmer würde er an 
der Seite biefer eifigen Jungfrau anders als elend ges 
worben fein.“ 

„Sn legterem Punkte pflichte ich Ihnen bei,” verfegte 
Mutter Hanna ruhig. „Auf der anderen Seite jedoch muß 
ich meines Sohnes philifterhaften Vorfchlag dahin er- 
ganzen, daß ein Mann, mag er zehnmal ein Genie fein, 
das Seiraten bleiben laſſen fol, wenn er nicht die Lamms⸗ 
geduld befigt, fich ein ficheres Brot verdienen zu lernen. 
Sie aber, Kind, follten es ſich zweimal überlegen und 
wenigftend eine Nacht hindurch befchlafen, ehe Ste fo 
eflatant mit Ihrer Familie brechen. Bedenken Sie, daß 
vernünftige Menfchen für ihre perſoͤnliche Wuͤrde weit 
weniger heifel ale für die ihrer Anvertrauten zu fein 
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brauchen; ſich felber würde Lydia getroft zugemutet haben, 
was fie ihrer Mutter nicht zumuten durfte; wie Sie, Sidonie, 
Ihrem Bruder nicht, was Sie felber getroft ſich zumuten 
därfen. Laſſen Sie ihn denn ziehen, wohin fein Genius ihn 
treibt. Mit ihm leben können Sie vor der Hand nicht; 
bleiben Sie alfo hier, zunächft bei und. Eine Vermittlung 
mit Ihrer Familie wird unfchwer anzubahnen fein; vielleicht 
nach mehr ald einer Seite hin. Sedenfalle find Sie die Groß⸗ 
mätige, nicht Ihre Couſine, wenn Sie in eine Teilung 
der Nevenuͤen willigen.“ 

„Sa, liebe Sidonie," nahm nun audı Bater Blümel 
wiederum das Wort, „ja, bleiben Sie bei und und fammeln 
Sie feurige Kohlen auf Lydias Haupt. Das unglädliche 
Mädchen handelte gemäß feinem Grundgefeg, alfo recht. 
Es gibt aber fein weheres Geſchick, ald wenn wir unferem 
Gewiſſen nicht etwa bloß unfer eigenes Gluͤck, ſondern bas 
Gluͤck derer, die wir lieben, zum Opfer bringen müffen. Ste 
retten ben Frieden einer Seele, Sidonie.“ 

Sidonie blieb nicht unbewegt bei diefen Worten. Die 
erite Wallung war verdampft, und zu trogigem Stolz war 
fie zu Hug. Sie reichte den beiden alten Freunden über 
den Tifch hinüber die Hand und fprach: „Handelte es ſich 
um mich allein, würde ich Ihrem Rate vielleicht folgen und 
Lydia eine Genugtuung gönnen, wie ich an ihrer Statt fie 
mir ſelbſt gegönnt haben würde. Wir gegenüber ift fie ja 
fattifch auch durchaus in ihrem Recht. Aber auch ich habe 
ein Grundgefeg, Freunde, und dad heißt Treue gegen 
meinen Bruder. Ich darf nicht durch Die Hand eines 
Mädchens, das feine Liebe fo gering achtete, um fie einem 
nüchternen Plichtgebot unterzuordnen, mir meinen Lebens⸗ 
weg — und bag hieße indirekt den feinen — bequem machen 
Iaffen. Sch muß fein Schickſal teilen.“ 
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„Und was denken Sie zu tun? Wohin wollen Ste ſich 
wenden?“ 

„Zunaͤchſt gehe ich zu meiner Mutter. Ich habe aus der 
römifchen Fülle eine hübfche Sparfumme gerettet, die für 
den Anfang genügt. Das Weitere wird fidy finden. Zor, 
der man ift, Programme zu entwerfen, die der leiſeſte 
Atemhauch ded Schickſals oder der Leidenfchaft wie Karten 
häufer umbläft. Ich fage wie mein Mar: nur auf die 
Gunſt ded Augenblicks ift Verlaß.“ 

Der Wagen fuhr bei dieſen Worten vor. Ihrem Bruder 
den peinlichen Eintritt zu erſparen, eilte Sidonie ihm ent⸗ 
gegen. Die Familie folgte ihr herzlich bewegt. Max ſah 
bleich aus und ſprach kein Wort. 

„Ich ſchreibe bald!“ rief Sidonie vom Wagen herab. 

Die Freunde lauſchten unter der Tuͤr bis zum verhallenden 
Raͤderrollen. Dann ſagte Roͤschen, halb betruͤbt und halb 
aͤrgerlich: 

„Euch alle dauert Lydia, und ihr bewundert ſie. Mich 
dauert Max, und ich bewundere ſeine Schweſter. Ach, und 
wie einoͤdig wird es nun in Werben werden! Wenn du 
auch noch fort biſt, alter Dezem, halte ich es nicht mehr aus.“ 


Der gemuͤtliche und taͤtige Anteil an dem Schickſalswechſel 
der Menſchen, zu welchen er hoch emporgeblickt, hatte 
Dezimus voͤllig in Anſpruch genommen. Es heißt etwas 
fuͤr einen Juͤngling, zum erſten Male einen idealen Stern 
ſich verdunkeln, ein Idol verkuͤmmern ſehen. Nun jedoch, 
da der Tageslauf wieder in ſein Gleichmaß trat, fiel ihm 
ein, daß die Freiheitspforte, die ſich ſeinem ſtolzen, ge⸗ 
ſtuͤrzten Helden geſchloſſen, fuͤr ihn, den beſcheidenen, auf⸗ 
getan hatte. 

Es war ihm bis heute nicht ein einziges Mal in den Sinn 
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gefommen, daß fein Leben fich in einem anderen ald dem 
von feinen Wohltätern gezogenen Gleiſe abfpinnen könne. 
Als Stipendiat von Werben feiner Heimat durch treuen 
Fleiß Ehre zu machen, dereinft feines Vaters Gehülfe und 
in ferner, Gott wolle, allerfernfter Zeit fein Nachfolger zu 
werden, das war fein Ziel, und er blickte auf dasſelbe mit 
dankbarem Stolze. Völlig unerwartet war nun auf ein 
diefem Ziele. fchnurftrads entgegengeſetztes ald das feiner 
Natur gemäßere nicht bloß gedeutet worden, fondern auch 
mit großmütiger Hand die Bahn zu Demfelben geebnet, and 
er fpürte ein heißes Verlangen, diefe Bahn zu betreten. 
Die Analyfe des fichtbar Unendlichen duͤnkte ihm auf ein 
mal weit intereflanter als die Auslegung der Apolalypie; 
Sternenbahnen erforfchen auf ftiller Warte weit zufagender 
als Predigten halten auf der Kanzel von Werben. 

Hieß denn num aber feinem Gelüfte folgen, nicht alle 
Erwartungen feiner Wohltäter vereiteln? Hieß es nicht 
fchnöder Undank, abzumweichen auf einen Pfad, auf welchen 
fein Bater und Bildner ihm nicht zu folgen vermochte? 
Und zumal auf einen, der felbit in weiter Ferne und Fremde 
ein gedeihliche® Ziel noch zweifelhaft ließ, während das ge- 
deihlichfte in naͤchſter Nähe gefichert war? Mochte ein 
leibliches Kind folches Opfer von feinen Eltern zu fordern 
berechtigt fein, aber auch das Kind der Barmherzigkeit, die 
huͤlfloſe Waife vom erften Lebenshauche an? Und fein 
Roͤschen! 

Dezimus ſtand erſt im Aufſchritt zu der Juͤnglingoöſtufe; 
ſein Puls ſchlug ruhig, und ſeine Phantaſie ſchweifte mehr 
zwiſchen Sternen⸗ als Menſchenbildern; ſein Verhaͤltnis 
zu dem ſchoͤnen Maͤdchen hatte im Grunde daher noch nicht 
Hand und Fuß. Wenn Röschen ein Knabe geweſen wäre, 
würde es fich kaum anders geftaltet haben. Daß er aber 
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dem Kinde, neben dem er in der Wiege gelegen hatte, an- 
gehören mäfle bis in das Grab, daß eime Liebe, für die er 
feinen Anfang wußte, audı fein Ende haben koͤnne; daß, 
unter weldhem Namen auch immer, er zu diefed Kindes 
Schiemer berufenfei, zu feinem Berforger, feinem nächften, 
ewigen Freund, das ftand für ihn feſt wie ein Naturgeſetz, 
nicht erft feit heute oder geitern, fondern feitdem er ſich 
feines Dafeind bewußt geworden. Die Fleine Rofe war ein 
Teil von ihm, fein beites Teil. Und was fonnte er auf dem 
neuen Lebendwege für fie werben ? 

Noch ein drittes Fam dazu. Bon dem Augenblide an, 
wo fein flolzefter Knabentag damit abfchloß, daß er das 
weiße Fräulein aus dem Hutmannshauſe treten fah und 
er fich zum eriten Wale deutlich ald das Kind diefer armen 
Hätte gefühlt hatte, von dem Augenblide an waren feine 
Gedanken häufig zu den unbefannten Brüdern in die Ferne 
gefchweift. Nicht aus Blutszwang, wie Mar von Hartens 
ftein geringfchäßig folchen Trieb genannt, nicht einmal aus 
neugierigem Berlangen ; einfad; aus einem Gefühl der Be- 
ſchaͤmung, wie es jeden gutgearteten Menfchen überfommt, 
wenn er fich felbft in unverdienter Fülle und Gleich⸗ 
berechtigte in ebenfo unverdienter Entbehrung fieht. Er 
hatte damals auch alfobald den Vater nadı dem Schidfale 
feiner Geſchwiſter befragt und erfahren, daß der treue 
Gemeindepfleger fie nicht aus den Augen verloren hatte. 
Se mehr fie freilich felbftändig im Leben Fuß faſſen lernten, 
um fo feltener war eine Auskunft über fie zu ermitteln ge⸗ 
weien. Die Dezimus im Alter zunaͤchſt Stehenden waren 
früh geflorben; die Erwachſenen wie Heimatsloſe in der 
Welt verftreut. Ob, wo und wie viele ihrer vielleicht heute 
noch leben? Gott Bater wird es wiflen, ihr Bruder Dezimus 
weiß ed nicht. 
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Ein ermwänfchter Zufall war es daher, daß vor Jahr und 
Tag der Altefte von den beiden, die beim Tode der Eltern 
bereits Soldaten waren, fid) mit dem Geſuch eined Tauf⸗ 
zeugniffes, zum Zweck feiner Berheiratung, an ben Pfarrer 
von Werben wendete und daß durdy ihn ein fchwacher 
Faden ſich wieder anknüpfen ließ. Bruder Klaus war nadı 
Ablauf feiner Dienftzeit Ruderknecht, fpäter Matrofe und 
endlich Steuermann auf einem Kauffahrteifchiff geworben ; 
er fam nur felten an das Land, wo er dann im eignen be- 
ſcheidenen Heimweſen auf einer ber friefifchen Inſeln ein- 
fehrte. Wer von feinen Brüdern nody lebte, wußte auch 
er nicht. Nur durch Zufall war er einmal mit feinem 
foldatifchen Kumpan, dem einzigen, der ihm von Angeficht 
erinnerlich geblieben, zufammengetroffen, ald diefer im 
Begriffe ftand, nach Amerika audzumandern. Dort, fo 
fchrieb der Prediger der Inſel, der diefe Nachrichten feinem 
binnenländifchen Amtöbruder vermittelte, war auch er ver- 
fchollen und das Enaksgeſchlecht aus dem Hirtenhaufe 
demnach wahrfcheinlic, zufammengefchmolgen bis auf 
zwei. 

Dieſe Ruͤckwaͤrtsgedanken waren in Dezimus nun aber 
beſonders lebhaft angeregt worden, als er bei Gelegenheit 
des Werbenſchen Erbes die Fragen des Blutszuſammen⸗ 
hanges und der Verpflichtungen, welche er auferlege, von 
den verſchiedenſten Standpunkten eroͤrtern hoͤrte. Sein 
ganzes Herz gehoͤrte ja den Wahlverwandten; ein heimlicher 
Gewiſſensdrang trieb ihn aber den Naturverwandten ent⸗ 
gegen, und als durch Stipendium und Legat ihm die Mittel 
zu einer Nothuͤlfe geboten wurden, ſchrieb er an den Bruder 
Steuermann im Inſelhauſe, ſchilderte ſein eigenes gluͤck⸗ 
liches Los, ſprach den Wunſch des Bekanntwerdens aus, 
bat dringend um gelegentliche Forſchung nach dem in 
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Amerifa verfchollenen Friedrich und erflärte fich zu brüder- 
licher Handreichung froh bereit. 

Sein Herz fchlug befreit, nachdem er diefen Schritt in 
feinen älteften Zufammenhang zurüdgetan hatte. Ver⸗ 
mochte er denn aber die verheißene Handreichung wahr zu 
machen, wenn er die abirrende Bahn zu einem zweifelhaften 
Ziele betrat? Denn mit dem gutgemeinten Berfpruch hatte 
er leider die Dämonen der langen Zahlen und großen 
Rohre keineswegs ausgetrieben. Er mochte fich winden und 
wenden, wie er wollte, er kam aus dem Zwiefpalt von Lodung 
und Pflicht nicht heraus. Sogar fein bid dahin unan⸗ 
gefochtenes robuftes Hirtenblut zeigte Spuren des heim- 
lichen Kampfes, die roten Baden erblaßten, der Leib 
magerte ab, der Schlaf wurde unruhig, fchlechthin hohl⸗ 
äugig fah der arme Sunge aus, und fo mußte es zweifel- 
haft erfcheinen, ob die großmäütige Legatarin, indem fie 
feine Schülerwiege verrückte, ihm nicht eher eine Wehetat 
als eine Wohltat erwieſen hatte. 

Hätte er nur einen weifen Mann gewußt, den er zum 
Schiedsrichter der ftrittigen Parteien in feiner achtzehn 
jährigen Bruft hätte aufrufen dürfen. Aber er wußte nur 
einen, ben weifeften der Weifen, und juft vor ihm hätte er 
den Tummelplag in undurchdringliche Nebel Hüllen mögen. 
Oder hätte er nur einen mitfühlenden jungen Gejellen ge⸗ 
mußt, in deflen Herz er feine Angſte ergießen konnte! Aber 
er hatte gute Kameraden die Huͤlle und Fuͤlle; ein Spezial 
jedoch war ihm feit der Kinderſtube immer nur fein Röschen 
gewefen, und was diefer Spezial ihm raten würde, brauchte 
er nicht erft zu erfragen. „Dummer Dezem, natürlich mußt 
du Paftor werden und in unferer hübfchen Pfarre bleiben. 
Für das gnädige Legat machen wir und alle Sahre eine 
Luft!“ 
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So fragte er denn Roͤschen nicht, aber er fragte Peter 
Kurzen, ald diefer das naͤchſte Mal in die Pfarre eins 
gefprungen fam; und Peter Kurze zog die Augenbrauen in 
die. Höhe und antwortete mit falbungsvoller Stimme. 

„Verehrungswuͤrdiger Gutfreund, deffen Namen ich 
nicht auszufprechen wage, das Heu beider Bündel duftet 
füß. So daͤchte ich, naturs und vernunftgemäß, wir ges 
nöflfen von beiden.“ 

Bon beiden! Mit Peter Kurzen war freilich ernithaft 
feine Sache abzufpredhen, im Spaße aber traf er manchmal 
den Nagel auf den Kopf. Bon beiden! 

Oftmals dachte Dezimus an fein weißes Fräulein, wenns 
fchon er ahnete, daß Lydias Ratfchluß nicht anders lauten 

"würde ald: „Entfage!" Was verlangte er denn aber 
Beſſeres ald eine unumftößliche Richtſchnur für feinen 
Willen? Sa, gewiß, er würde biefer Meifterin in der 
fchwerften aller Lebenskuͤnſte blindlinge nachgeeifert haben, 
hätte er nur ohne Zudringlichfeit ſich irgendwo und wie 
bei ihr Gehör zu verfchaffen gewußt. Allein er hatte feit 
jenem verhängnisvollen Tage fie nur dann und wann aus 
der Ferne gefehen, wenn fie im Morgengrauen oder Abend- 
bämmer vor ihred Vaters Grabe fand. Sie war eine 
Nonne geworden und ihr Bereich in Wahrheit zu einem 
Klofter. 

Ihre Mutter genas allmählid) im Laufe ded Sommers. 
Obgleich fie bewußtlos auf dem Fieberbette gelegen, hatte 
dennoch die Zeit ihr linderndes Wunder an der fanften 
Seele gewirkt, und nun ftumpfte die Ermattung das Herze⸗ 
leid ab. Ihre Umgebungen, ihre äußere Lage waren bie 
gewohnten geblieben ; nichts fehlte als der, deflen Qualen 
fie feit Jahren in der Stille qualvoll mitempfunden hatte, 
und der war felig bei feinem ‚Herrn. Für eine Ottilien- 
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feele ein erträglicher Schickſalsſchlag; unter einer ſchweren 
Mutterlaft wäre fie zufammengebrochen. 

Sp fand fie ſich denn auch leichter, ald man gefürchtet 
hatte, in die Trennung von ihrem Liebling, welche gemäß 
des Baterd letztem Willen in diefer Zeit flattzufinden 
hatte; leichter zumal auch dadurch, daß ber ungeftüme 
Knabe ſich aus der Eintönigkeit des Trauerhanfes bereits 
willig in einen neuen Zuftand verfegen ließ. Phoͤbe war 
ſchon zu Oftern von dem Vater eingefegnet worden ; der bis⸗ 
herige Informator fchied daher aus der Familie, um in 
einer Kleinen Iutherifchen Gemeinde der alten Heimat 
dad Seelforgeramt zu übernehmen. Wartin war zu 
feinem Regiment zuruͤckgekehrt; nur feine beiden jängften 
Schweitern wurden dann und wann noch in der Pfarre ges 
fehen, um für ein paar Stunden fröhlich darin aufzuleben. 

In den Augen der gefamten Familie und zumeift in 
denen der kindlichen Mutter war Lydia an die Stelle des 
Baterd gerüdt. Wie fie ded Hauſes Verforgerin geworden 
war, wurde fie bebingungslos deſſen Autorität. Ein 
fonniger Frühlingstraum war verweht, ein duͤſterer Todes⸗ 
fchatten vorübergezogen; das Leben glitt hin in gewohnten, 
nur noch lautloferem Gleis. 

Die Mitteilung, welche Sidonie verfprochen hatte, blieb 
aus; monatelang wußte man weder auf dem Schloß noch 
in der Pfarre, was aus den Gefchwiftern geworden fei. 
Erft zu einer Zeit, die eigentlich bereits in den naͤchſt⸗ 
folgenden Abfchnitt gehört, fam durch Martin — unter dem 
Siegel der Berfchwiegenheit! — eine bewegliche Kunde an 
feinen Freund Dezimus. Mar hatte ſich Schon vor feiner 
Reife nad) Rom zum Landwehroffiziereramen gemeldet, 
halb und halb wohl mit dem Vorbehalt eines eventuellen 
Übertritts zur Linie. Nun war Fürzlich feine Mahl in ekla⸗ 
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tantefter Weife von dem OÖffizierforps abgelehnt worden. 
Als Anlaß vermutete man eine Reihe von Gedichten, 
welche unter feinem vollen Namen in einem neugegründeten 
freifinnigen rheinifchen Zeitblatt erfchienen waren und in 
den höchften Regionen fchweres Ärgernis hervorgerufen 
haben follten. Der brave Martin war „ganz aus dem 
Händchen”, wie er felber ed nannte, Äber die Schande, 
welche der ganzen Familie angehängt worden fei und 
welche er ſelbſt in feiner Karriere gehörig werde ausbaden 
muͤſſen. Auch dauerte ihn fein Vetter, der, biöher ein 
Gluͤckskind wie wenige, nun auf einmal aus einer Patfche 
in die andere gerate. „Und,“ fo ſchloß der Brave, „und 
alles um ein paar elender Berfe willen, um die fein Hahn 
gefräht hätte, wenn man nicht foldyes Weſen davon ges 
madıt. Und wenn ich ihrer ein dickes Buch voll gelefen 
hätte, mir wäre, als hätte ich Wafler getrunfen.“ 

Da die betreffenden Zeitungsnummernfonftöziert worden 
waren, lag wenigftend eines der Gedichte dem Briefe bei. 
Paſtor Blümel — für welchen das Siegel nicht un 
erbrodhen blieb — nannte e8 eine gereimte Umfchreibung 
der zweiten Prometheußftrophe ; nur baß der nicht mehr Zeus 
hieße, „deſſen Majeftät ſich fümmerlicd; von dem Gebete» 
hauch hoffnungsvoller Toren nährte.“ Indeſſen wollte auch 
dem guten Bluͤmel das ehrenkraͤnkende Verdikt gegen den 
„Zornesausbruch eines heilig gluͤhenden Herzens, dem die 
erſten Bluͤtentraͤume nicht gereift waren“ wenig ein⸗ 
leuchten. Er ſah in der Offiziersuniform das ſicherſte 
Korrektiv aller Titanengeluͤſte und fuͤrchtete die Fruͤchte, 
welche die Erbitterung zeitigt. Paſtor Bluͤmel ſeufzte viel 
an dieſem Tage und rauchte ſtark. 

Als Lydia zum erſten Male die Einkuͤnfte der Wer⸗ 
benſchen Stiftung bezog, ſendete ſie die Haͤlfte des Betrags 
XLIII. 22 
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durch Paftor Bluͤmels Vermittlung an Sidonien, unter der 
Adreffe ihrer Mutter. Umgehend erhielt fie die Summe auf 
gleichem Umwege zurüd. Die Profefforin behandelte, ohne 
jegliche Spur von Enttäufchung oder Berlektfein, die An- 
gelegenheit rein ald Gefchäft. Ihre Tochter, fo meinte fie, 
habe für einen derartigen Ausgleich nicht einmal den Ans 
ſpruch der Silligfeit, da ed feinem Zweifel unterliegen 
fönne, daß Fräulein von Werben bei Abfaffung ihres 
legten Willens an die ausfichtölofe Familie ihrer Nichte 
Ottilie gedacht habe und nicht an Sidonie, die weder zur⸗ 
zeit noch, foweit fich vorausfehen ließe, in Zukunft einer 
folchen Zuwendung bebürftig fei oder fein werde. Im 
übrigen fcheine ihre Tochter fich im mütterlichen Haufe 
heimifch einzugewöhnen, und fie fende den Pfarrfreunden 
ihre beften Grüße. Des Sohnes wurde nicht erwähnt. 

Lydia vermochte mit dieſer Abweifung fich nicht zufrieden 
zugeben. Es widerftand ihr, auf often der Berwandten, die 
fih — und wie Lydia glaubte mit gutem Grund - für bie 
Nächftberechtigte gehalten hatte, ein mehreres in Anſpruch 
zu nehmen, als zur Berforgung ihrer Familie erforderlich 
: war, und fie erfehnte den Zeitpunft, wo fie auf dad Ganze 
verzichten durfte. Wie tiefed Elend war um diefes leidigen 
Mammons willen über fie gefommen! — Durch Paftor 
Bluͤmels, des zeitweiligen Kurators der Stiftung, Hand 
legte fie daher die Teilfumme bei jedem Termine hypo⸗ 
thefarifch nieder, fei es zur fpäteren Verfügung ihrer Vers 
wandten, fei es zu einem von diefen zu beftimmenden wohls 
tätigen Zwecke. 

Der Herbft war gefommen, ein milder, gedeihlicher 
Weinherbſt; aber feiner im Pfarrhaufe freute ſich wie fonft 
auf die Lefe, da der Sohn fie heuer nicht mitfeiern durfte. 
Das liebe Röschen war, wie es fagte, ganz befperat. Es 
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ftellte in feiner Defperation allen Ernfted den Antrag, mit 
feinem alten Dezem auf bie hohe Schule zu ziehen, ihm den 
Haushalt zu führen, wie fhon manche Pfarrtochter es 
ihren ftudierenden Brüdern getan, umd nebenbei in einer 
Fabrif das Blumenmachen zu erlernen. Und während 
diefes Antrags ftreichelte das liebe Nischen feinem alten 
Dezem die Baden, Eniff ihm zärtlich die Ohrläppchen und 
zupfte ihn an feinen langen, ftrohgelben Haaren. Der alte 
Dezem aber — ei nun, ed war ein Borfchlag zur Guͤte —, und 
der alte Dezem hätte fich folch eine rofige Studenten 
wirtfchaft mit taufend Freuden gefallen laffen. Zwei ges 
wichtigere alte Leute ließen fie fidy aber durchaus nicht ges 
fallen, und diefe gewichtigen alten Leute hießen Papa und 
Mama. Da fchmollte das Liebe NRöschen ein Weilchen, 
lachte dann und flocht einen Aſternkranz; ihr alter Dezem 
dagegen fchmollte nicht, fondern verfant wiederum in fein 
Sternenfehnen. 

An einem der letzten Nachmittage waren bie beiden 
jungen Scloßfräulein gefommen, um mit Röschen im 
Pfarrberge Trauben zu nafchen. Dezimus hatte den Vater 
auf feinem Veipergange Durch das Dorf begleitet und faß 
nun mit ihm unter den rotbeerigen Eberefchenbäumen auf 
dem Huͤnengrabe, den Untergang ber Sonne genießend. 
Solch ein himmelreined Schaufpiel ift im fpäten Oftober 
eine feltene Gunft, und wenn es vielleicht das legte ift, das 
binnen einer Sonnenwende in einer lieben Heimat ges 
noſſen wird, da rührt es ein junges Herz wohl bis auf den 
Grund. 

Auch der Bater hatteinandädhtiger Stille der verfinfenden 
Flamme nachgefchaut, bid der abendliche Horizont in ein 
Purpurmeer verwandelt fchien. Dann hob er an: 

„zum erften Male, mein Sohn, und leider Monde hins 
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durch, bin ich irregeworden an dem ficheren Gefühl, dem 
ich als dem Leitſtern deines Lebens vertraut habe. Ich fehe 
dich bei zufälligem Anlaß fchwindelnd ſchwanken; und wer 
bürgt dem Schwankenden, daß er nicht ftraudhele, dem 
Strauchelnden, daß er nicht falle?“ 

Dunkle Schamröte überzog des Sünglings Geficht; er 
fah ſich durchſchaut von dem einzigen, vor dem er feine 
Bloͤße hätte verhüllen mögen. Denn die Dankbarkeit, wie 
jede echte Liebe, ift Feufch. 

„Durch eine förderliche Fügung“, fuhr der Vater fort, 
„it dein Bli auf einen Beruf gelenft worden, welcher 
bem von dir bisher in das Auge gefaßten zumwiderläuft und 
welchen du urplößlic, als den dir natürlich eingeborenen 
erfennit. Hätteft du ihn ohne jene Fügung verfehlen 
koͤnnen, wenn er wirklich deine Grundbeftimmung geweſen 
wäre? Und warum willft du eine Entjcheidung vom Zaune 
bredjen, da fie dir nad einer Probezeit als reife Frucht in 
den Schoß fallen muß? Es find nur wenige Gebiete, 
auf denen in unferem kurzen Sienieden ein gründlicher 
Forſcherſinn heimifch zu werden vermag; aber je eines 
mehr ift eine Verdoppelung unferer Eriftenz. Warum willft 
du nicht ein paar Sugendjahre daranfegen, um jenes dir 
vorbeftimmte Gebiet zu prüfen, das, wie dunkel und bes 
grenzt es auch erfcheint, doc) ded Menfchen ewigites Ans 
liegen umfaßt? Iſt es dir denn verwehrt, daneben oder 
danadı auf jenes andere abzufchweifen, das Mar übers 
fchaubar, ſich dennod, in das Grenzenlofe verliert und in 
Ewigfeit ein Bruchftüd bleiben wird? Warum willft du 
den jeltenen Borzug nicht nüben, deine Kräfte nad, zwei 
biametral entgegenlaufenden Richtungen hin zu prüfen?“ 

„Aber die Zeit, die mir auf diefem Kreuzwege verloren 
geht, Bater?” wendete Dezimus fchüchtern ein. „Sch koͤnnte 
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nahe dem Ziele ftehen, wo ich dort vor einem Anfang 
ftehe.“ 

„Doch als ein gefefteter Mann, der ohne Fehltritt weiter> 
fchreitet. Wohl dem Süngling, der nicht mit feinen Lehr⸗ 
jahren zu geizen braucht.” 

„Und dann, Bater, und dann — beraube ich nicht einen 
Bebürftigen, wenn id; eine Wohltat zwecklos vergeude.” 

Der Greis blickte zuerft betroffen vor fich nieder, darauf 
aber mit einem vollen Liebesblick auf den Sohn, und endlich 
fprach er in freudigfter Entfchiedenheit: „Ic danfe dir 
für diefes Wort, mein Sohn. Es fol mir ald Schieds⸗ 
ſpruch gelten, daß ich deine Wiege an den rechten Plas 
gerückt habe und daß id) ald dein Vater verpflichtet bin, 
die völlige Reife der Entwidlung von dir zu fordern. Adh, 
mein Kind, das Leben hat nicht Sonnenfchein für alle, und 
wir berauben jedesmal einen Bebürftigen, wenn wir und 
einer Himmeldgunft erfreuen. Wo aber wäre ein Menfch 
ohne ſolche Selbſtſucht fertiggemorden? Und fidy felber 
fertigbringen, joweit die eingeborene Geftaltungsfraft 
reicht, ift des Menſchen oberftes zeitliches Gefeß, denn nur 
nad) dem Maße feiner Fertigkeit wirkt er.“ 

Der Greis machte eine Fleine Paufe; dann fuhr er fort: 

„Bei deiner ruhig wägenden Gemütdanlage, bei der 
engen Umfriedigung beines bisherigen Dafeins würbeft 
du ed nur zu einer einfeitigen Ausgeftaltung bringen, wenn 
du mit dem erften Schritt in die Freiheit Did; einbürgerteft 
in einem abftraft ideellen Reich, in welchem ed wohl gilt, 
ftetig vorwärts zu dringen, aber nicht zu ringen, wohl zu 
wägen, aber nicht zu wagen. Leben aber, Mannesleben, 
heißt Kampf und Kampfes Zeuge fein. Ein foldyer Ring» 
fampf um der Menfchheit höchfte Güter ift nun aber, ohne 
daß du es ahneteft, während deiner Knabenjahre auf: 
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gelodert und wird in deinen Mannesjahren noch nicht 
ausgelodert ſein. Auf weltlichem Gebiet wie auf dem 
geiſtlichen, in welchem du deine Schule durchzumachen haſt, 
ſtehen die Parteien widereinander unter dem Feldgeſchrei: 
Hie Freiheit, hie Autoritaͤt! Aus kindlicher Ferne haſt du 
in dem Propſt von Hartenſtein und Profeſſor Zacharias 
zwei bedeutende Maͤnner kennen lernen, die dir als Chor⸗ 
fuͤhrer gelten duͤrfen. Zwiſchen ihnen aber ſtreifen Plaͤnkler⸗ 
ſcharen, diesſeit wie jenſeit ſich berufend auf das naͤmliche 
Schiboleth, aber haarſpaltend miteinander, hadernd um 
die Heiſchungen des Gemuͤtes, des Verſtandes, ja der kenn⸗ 
zeichnenden Uniform. Auf einen dieſer Tummelplaͤtze ſende 
ich dich nun, mein Sohn, um dir, ſoweit es dem Menſchen 
gegeben iſt, eine reine Loͤſung fuͤr den eigenen Geiſt zu 
erringen. Denn eine beherrſchende Stellung wird kein 
Heutiger mehr erreichen; noch niemals hat die Menſchheit 
drei Jahrhunderte zuruͤckgelebt. Die ſegenfoͤrdernde Macht 
des Gottesgedankens, die ewige Botſchaft ber Barmherzig⸗ 
keit in der Seele deines Volkes in beſcheidenem Umkreis 
rege zu erhalten, ihm ein Lehrer, ein Troͤſter, ein Freund 
und Vorbild zu ſein, das und kein glaͤnzenderes iſt dein 
Ziel auf der von Kind ab vorgezeichneten Bahn. Sollteſt 
du waͤhrend derſelben erkennen, daß ſie weder dich noch 
andere zu jenem Ziele fuͤhren wuͤrde, ſollten berechenbare 
Meſſungen dich ſtaͤrker locken als das Geheimnis des 
Wortes, das du zu ergruͤnden und zu verkuͤnden haſt, dann, 
aber nur dann, iſt es nicht bloß dein Recht, ſondern deine 
Pflicht, auf jener ſich kreuzenden Bahn vorwaͤrts zu dringen 
nach dem Urgeſetz der Wahrhaftigkeit. So ziehe denn aus, 
mein Sohn, und wie du nach treuer Arbeit dich entſchieden 
haben magſt, du kehreſt heim, des bin ich getroſt, als unſer 
geſegnetes, unſer gluͤckliches Johanniskind.“ 


Der Kampfam Jugendhimmel 343 


Laͤchelnd, doch feuchten Auges ſchloß der Greis ſeine 
Rede. Dezimus aber, der Junge ſchlecht und recht, fiel 
wie erloͤſt zu ſeines Vaters Fuͤßen, preßte deſſen beide 
Haͤnde gegen ſein Herz, und heiße Tropfen rannen darauf 
nieder. Ein vernehmliches Wort aber ſprach er nicht. 

Am anderen Tage, obgleich ed der Abſchiedstag war, 
ging er wie auf Federn; ja wahrlich, der ftämmige Enaks⸗ 
ſohn, er ſchwebte, foleichtwarfein. Herz. Sein Abiturienten 
zeugnis hatte brav gelautet, und die Trennung währte ja 
nur furz; zum heiligen Ehrift war er wieber ba! Er emp: 
fahl fich in beiden Gemeinden Haus bei Haus; felbit bei 
feinem Vizepaten verfuchte er vorzudringen, zu feiner Ge⸗ 
nugtuung indeflen vergeblich. Auch Lydia war nicht ficht- 
bar; Frau von Kartenftein aber entließ ihn mit mütter- 
lichen Tränen, und ihre beiden jlingften Töchter ſchenkten 
ihm die Andenken, die ihm fchon zum Geburtstage beftimmt 
gewejen waren. Die kleine Phöbe hatte eigenhändig 365 
Blätter je mit einem Bibelverfe befchrieben. Alle Morgen 
follte ihr guter Dezimus, fo wie ed im pröpftlichen Haufe 
gang und gäbe war, ſich auf einem diefer Blätter die 
Tageslofung ziehen. Fräulein Priszilla aber brachte gar 
ein fchönes Album, auf das fie unter einem Kornblumen- 
kranze feinen Namen geſtickt hatte und in welches fich, mit 
Ausnahme des Franken Vaters, Sämtliche Familienglieder 
eingetragen hatten; aud) Mar, dazumal noch hoffnungs⸗ 
voller Bräutigam, war darin verewigt, wennfchon nicht 
mit einer eigenen Infpiration, fo doch mit einer dem 
Schüler gemäßen Horaziſchen Sentenz. Lydia hatte ges 
fchrieben: 

„Bring durch die Kreife bis zum ferniten, 
Bor deſſen Kicht Fein anderes fich behauptet.” 
Dante war einer der wenigen Dichter, welche Lydia, als 
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Vorleſerin ihres Vaters, gründlich kannte und vielleicht 
der einzige, weldyen Dar nicht las. 

Am Abend war in dem Hauſe, aus welchem der Sohn 
fcheiden follte, die tapfer verhaltene Wehmut nicht Länger 
zu bannen. Kein Scherz und fein Ernft wollten mehr ver- 
fangen; ein jeder zögerte, mit bem Aufbruch zu beginnen. 
Erft ald ed Mitternacht fchlug, erhob ſich der Vater, legte 
ſchweigend die Hände auf des Juͤnglings Haupt und ftieg 
hinunter in das geiftliche Gemach. | 

„Sch fehe dich noch, mein Dezimus,“ fagte die Mutter, 
indem fie rafch das Zimmer verließ. 

Bruder und Schweſter waren allein. Sie fchlang die 

Arme um feinen Hals und fagte zwifchen Schluchzen und 
Lachen: „Daß du mich nur Liebbehältft, alter Dezem, unter 
den Schartefen und Rohren deiner bummen liniverfität!“ 
Dann lief fie, beide Hände vor dem Geſicht, ver Mutter nadı. 

Das liebe, närrifche, kluge Röschen, wie wäre es nur 
möglich gewefen, daß irgendwo und wie und wann ihr 
alter Dezem fie nicht liebbehalten hätte! 

Er dachte den Weg, wie bazumal auf der Suche nadı 
der fremden Blume, zu Fuß zu madhen, legte ſich daher gar 
nicht nieder, fondern faß an feinem Kammerfenfter, bie 
der Morgenftern in voller Herbftpradıt aufgegangen war. 
Dann brady er auf. 

Als er die Haustür leiſe öffnete, fam die Mutter ihm 
nadı, drüdte ihn an ihr Herz und ſchluchzte, ja fie ſchluchzte: 
„Dergiß nur die Wäfchzettel nicht, mein Dezem!“ 

Die liebe, närrifche, kluge Mutter, ald ob ein Sohn, den 
fie erzogen hat, die Wäfchzettel vergeffen fönnte! 

Der naͤchſte Weg zur Landftraße führte über den Fried⸗ 
hof. Während er zu einem Abfchiedögruß vor dem Hügel 
der Mutter ftand, deren Liebe ihm eine Fremde erfeßt hatte, 
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trat hinter dem weißen Marmorfreuz, das den Namen 
Joachim von Hartenftein trug, eine dunkle Geftalt hervor. 
Es war Lydia, die an diefer Stelle täglic, die Sonne auf- 
gehen fah. Er fonnte es nicht laſſen, er trat an fie heran 
und reichte ihr die Hand. Sie hielt fie eine lange Weile 
in der ihren, und fchweigend fchieden fie. 

Als er unter der Pforte fidy noch einmal umblickte, ſtand 
die hohe, dunfle Geitalt regungslos wie zuvor neben dem 
weißen Kreuz. Und fo war bad legte Bild, das er aus der 
Heimat in fein neues Leben trug, das der Jungfrau, über 
welcher der Morgenftern leuchtete. 
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ie afademifche Zeit it dem Zeitraum nadı fein Stufen> 
D jahr. Es gibt aber wohl manchen ſtudierten Mann, 
der mit dieſer erſten Sproſſe auf der Freiheitsleiter auch die 
oberſte erklommen hat, und keinen einzigen wird es geben, 
dem, wenn er ſchon lange Jahre den Berg des Lebens ab⸗ 
waͤrts ſteigt, nicht ein Roſenflor der Jugend die welken 
Wangen überflöge, ſooft Gedanke oder Rede ruͤckwaͤrts 
ſchweifen auf die kurze Spanne, wo er das Gaudeamus 
ſang und Unſinn Weisheit nannte. 

Und da will und denn beduͤnken, als ob das Wertzejchen 
des Zuftandes, welchen wir einen glüdlichen nennen, weit 
weniger der Genuß fei, weldyen er gewährt, als die Er- 
innerung, welche er hinterläßt. Denn, ach, wie bleiern 
drückte oftmals Die Gegenwart, bie im Gedächtnis fo goldig 
leuchtet! Wie viele freie Mufenföhne gab es — und gibt 
ed vielleicht auch heute noch —, denen, wenn fie abends im 
engen Dachſtuͤbchen matt und müde fidy auf ihr fchmales 
Federbett niederwarfen, der Kopf geraucht hat nicht nur 
von den unlösbaren Problemen der Weisheitsfchulen, fon- 
dern weit mehr nod) von den Pauklektionen, in welchen 
fie den Tag über noch manch dickhaͤutigeres Haupt ald das 
eigene rauchen machten; die, nur halbfatt vom Freitifd 
im Konvift und vom barmherzigen Wanbdertifch, nadı dem 
Bierfeidel und der Knafterpfeife, den munpdftopfenden 
Mächten des fnurrenden Magens, vergeblich fchmachteten; 
wie viele, denen, wenn fie fid) morgens die bedenklich aus⸗ 
platenden Stiefel wichiten und am fadenfcheinigen Rod 
die abgefprungenen Knöpfe feftnähten, wenn fie die Kragen 
und Manfchetten, weldye das einzige Wochenhemd ſcham⸗ 
haft verhüllen follten, auf die umgekehrte Seite wendeten, 
denen dann wiederum der Kopf geraucht hat über das 
Problem der fälligen Wäfchgrofchen und Schuftertaler! 
Ach, wie viele freie Mufenföhne, die — ade, Humor! — fehns 
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füchtig des goldenen Handwerksbodens daheim gedachten, 
mit Seufzen die Biſſen berechneten, die Bater und Mutter 
für dieſes Martyrium der Gelehrfamfeit dem eigenen 
Munde abfparten, und die dann, „grollend ſchon in Bluͤten⸗ 
tagen”, außriefen: „OD bu Selecr du Sklavenmarkt von 
Welt!“ 

Ja, groß war auch in des Hirtenſohnes von Werben 
Zeit und Zone die Zahl dieſer Maͤrtyrer der Wiſſenſchaft, 
welche die beſte Jugendkraft verbrauchten, die Dornen und 
Steine aus ihrem Wege zu raͤumen, um dann, vom Buͤcken 
gekruͤmmt, ihre Straße ſachte bergan zu ſchlendern und 
erſt beim Ruͤckblick aus weiter Ferne das Haupt wieder zu 
heben und zu rufen: „Es war doch ſchoͤn!“ Aber der gluͤck⸗ 
liche Hirtenſohn und Stipendiat von Werben gehoͤrte nicht 
unter dieſe Zahl. 

Auch er kehrte abends in ein Dachſtuͤbchen zuruͤck; aber 
es hatte, wie ſeine heimiſche Kammer, einen freien Hori⸗ 
zont; und ſchon im zweiten Semeſter ragte es uͤber die 
Baumkronen des ſchoͤnen Gartens, der die Sternwarte 
umgab, hinweg, und er hatte ſeinem Hausherrn, dem jetzt 
urgreiſen Chaldaͤer, ſtatt des Zinſes nicht mehr als dieſen 
und jenen Handlangerdienſt in ſeiner Wiſſenſchaft zu ent⸗ 
richten. Auch er hatte ſich mit dem uͤberſchwang des Be⸗ 
jahens und Verneinens in den antagoniſtiſchen Theologen⸗ 
und Philoſophenſchulen abzufinden; aber er zermarterte 
ſich nicht Herz und Hirn uͤber den feſten Punkt, an den er 
ſich in dieſem Wirrſal zu klammern habe, denn er wußte 
eine Ausflucht, wo ihm der ewige Gottesgedanke in ur⸗ 
ſpruͤnglicher Reine entgegenleuchtete, und war er dann und 
wann uͤberſatt von unverdaulicher Buchſtabenſpeiſe, ſo 
ward der Durſt nach jenem Born, aus welchem wohl Pro⸗ 
bleme, aber feine Kontraſte rieſeln, doc, niemals geſtillt; 
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fei es, daß er fich morgens unter dem mathematifchen Kathes 
der ernächterte, fei ed, daß er nachts durch mächtige Refrafs 
toren eine neue Welt im Himmeldozean auftauchen fah. 
Auch er gab in freien Stunden Lektionen und Repetis 
torien, aber in dem Gebiete, das ihm das geläuftgfte war, 
und nur an fo weit Vorgefchrittene, bei denen er, indem 
er lehrte, nody zu lernen vermochte. Auch er fette dann 
und wann die Füße unter den Tifch einer freundlichen 
Studentenmutter; aber nur ale gelabener, gern gefehener 
Saft. Er brauchte nicht mit Manfchetten und Hemdskragen 
zu fnaufern, denn das Wafchhaus in der Werbener Pfarre 
war ein flottes Sinftitut, und wenn er auch feine Stiefel 
eigenhändig wichite unb feine Kleider eigenhändig bürftete, 
Knöpfe und Baͤnderchen brauchte einer, der ſich Zrau anna 
Blümeld Sohn nannte, ſich nicht eigenhändig anzunaͤhen. 
Er war ein ferngefundes Blut, das mit ſechs Stunden 
feften Schlafes uͤbergenug und darum von vierundzwanzigen 
achtzehn freie Zeit hatte für die Verrichtungen, zu denen 
der Menſch wache Sinne braudıt.. Er hatte ſich Feiner der 
neuzeitlichen gotteögelehrten Berbindungeneingereiht, war 
auch weder Burfchenfchafter noch Korpsbruder irgend⸗ 
welcher Eouleur; demnach ein Kamel, aber doch ein kreuz⸗ 
braver Kamerad und nach wie vor Peter Kurzens, des ſtand⸗ 
feften Teutonen, fpezialfter Spezial, fein zweiter Freund; 
denn der erfte war, „naturs und vernunftgemäß”, Peter 
Kurze felbft. — Er hat ſich wenig in Fechthut und Pauk⸗ 
handfchuhen auf der Menfur geübt, aber die Flinte lernte 
er während feiner freiwilligen Dienftzeit gleich im erften 
Sahre handlich regieren. Er hatte eine durftige Studentens 
leber, für alle Tage indeffen doch nur auf Haren Born, 
und durfte er fich auch nicht der Charafterftärfe rühmen, 
die Dad Übel und Weh der erften Knafterpfeife mit ftoifchem 
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Gleichmut überwindet, um es in der Fertigkeit des Gift- 
verdampfens fo weit ald möglich zu bringen, ein Spaß 
verderber war er darum nicht. Er konnte fonder Wider 
willen Tabaksqualm riechen und mit Luft einen Salamander 
reiben helfen, konnte fingen, allenfalls auch fpringen und 
ließ den Spignamen des „ftillvergnügten Huͤnen“ ſich ge- 
fallen, als ob es ein Ehrentitel geweſen wäre, würde auch 
ſchwerlich Blut darum vergofien haben, wenn ein wiß- 
boldiger Kumpan den Hünen in einen Philifter umgetauft 
hätte. Alles in allem: er gehörte auch in dem afademifchen 
Stufenjahre zu den Gluͤcklichen, die ſchon in der Gegen- 
wart rufen: „Es ift doch Schön!“ 

Ach, die köftlichen Sonntagsftunden, wenn er nach einer 
Sternennadhtunddem Morgengottesdienft den allernedifdh- 
ften Röschensbrief erbrach, in Gebanfen die vergangene 
Woche Hand in Hand mit dem lieben Kinde nachlebte und 
am Abend den Gegengruß, berechnet für das Ohr der ge- 
famten Familie,imallerehrbarften Dezemsftilniederfchrieb! 
Und dann jene allerköftlichite Zeit — zufammenaddiert ein 
volles Viertel des Jahres — die er ald alter Pfarrdezem in 
ber Heimat verlebte! Fand er die herrlichen Eltern nicht 
jedesmal wohlauf und frohmätig wie zuvor? Schienen 
fie nicht von ihrem Seelenfrieden gefchirmt wie von einer 
Glocke, die fie abfperrte gegen den zeritörenden Alters- 
bauch? Und fand er nach jeder Paufe fein Röschen nicht 
immer lodender zur Rofe erblüht? Klopfte das Herz ihm 
nicht immer bänglicher,, wenn er ſchied? Wußte er aber 
nicht auch, daß die Liebeshätte, an der er gefchäftig baute, 
fein leeres Luftfchloß war? 

Ging er dann freilich aus ber Pfarre hinunter in das 
Schloß, da durchfchauerte ihn, je längerjemehr, einfroftiger 
Odem, als ob er aus einem blühenden Garten in einen 
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fonnenlofen Kreuzgang träte, und das Bild, das er von der 
erften Sdealgeftalt feines Lebens in fein Studentenftübdhen 
zuruͤcktrug, beunruhigte ihn wie ein Rätfel, deffen Töfung 
dem Klarheit fuchenden Sinne nicht gelingt. 

Lydia war faum minder fchön ale während der kurzen 
Wochen, da der Schmelz der Liebe ihre Wangen über- 
bauchte ; ja vielleicht Schöner ; Flaffifcher würde ein Künftler 
gefagt haben; das Auge erweitert, die Haltung majeftäti- 
fcher, die Konturen gefefteter, marmorbleich und marmors 
gleich. Aber er fah in ihr nicht mehr einen Verheißung 
blinfenden Stern, und unwillkuͤrlich erneuerte fich nach jeder 
Begegnung in des Sünglings Seele der Eindrud jener 
Vollmondsnacht, die ald lebhafteites Ereignis aus feinen 
Knabenjahren ragte. Die Blide haften an der ftilleuchten- 
den Scheibe wie an einem friedreichen Menfchenangeficht ; 
da jählings breitet der Erdfchatten ſich über fie, und 
als fie vor dem hundertfältig gefchärften Auge wieder auf- 
taucht, ftarrt er auf ein verfteinertes Landſchaftsbild mit 
weißen Graten und dunklen Abgründen zwifchen ihnen, 
aber ohne belebenden Strahl und Strom: eine erftorbene 
Welt oder eine werdende? Das ift das Nätfel. 

Was fehlte Lydia? Der Vater, vor dem fie ſich lebens⸗ 
lang gebeugt? Der Geliebte, der fie ein paar Frühlinge- 
wochen hindurch umfangen hatte? Gibt es für folches Ent- 
behren Feine ausgleichende Macht, nicht einmal die der 
Zeit? Schritt fie nicht unwandelbar auf einer ihrer Natur 
gemäßen Bahn? Hatte fie nicht dad Bemwußtfein uner- 
fhütterlicher Treue, das ja Genuͤgen geben foll? Hatte 
fie nicht einen tiefgewurzelten Glauben, derjabefeligenfoll? 
Ihr Haus glich einem Klofter. Aber fpricht man nicht von 
findlich ftillen, glücklichen Nonnenaugen? Auch Lydias Au- 


gen waren ftill, aber glückliche Kinderaugen waren ed nicht. 
XLIIT. 23 


354 Stufenjahre eines Glüdlihen 


Was fehlte Lydia? fragten mit dem Juͤngling auch die 
Freunde in der Pfarre, für welche das herrliche Menſchen⸗ 
bild, ebenso wie für ihn, faft unnahbar geworden war. 

„Freude fehlt ihr,“ Schalt Röschen, „nichts ale Freude. 
Wozu ift einer auf der Welt, als feines Lebens froh zu 
fein und andere fich feiner froh zu machen?“ 

„Bo das Herz traurig ift, hilft feine Freude,” ſprach 
Bater Blümel dem weifen Salomo nad). 

„Die liebe Eitelkeit fehlt ihr, nichts als die liebe Eitel- 
keit,“ brummte Peter Kurze. 

„Und das foll ein Mangel fein?“ entgegnete laͤchelnd 
Paftor Blümel. 

„Wenn es der pure, blanfe Hochmut ift, der dieſes leben⸗ 
fpendende Fluidum — univerfal verbreitet wie der Sauer: 
ftoff der Luft! — auffaugt, mehr ald ein Mangel, Papachen, 
ein Frevel gegen die menfchliche Gefellichaft und eine fpon- 
tane Berfümmerung des eigenen höchft werten Sch,“ eiferte 
Peter Kurze; und feste erläuternd, mit einem galanten 
Kratzfuß gegen Schönröschen hinzu: „Wenn die Rofe felbit 
ſich ſchmuͤckt, ſchmuͤckt ſie auch den Garten‘, hat der — na, 
der unfterbliche Wieland gefagt.“ 

„Belchäftigung fehlt ihr, ausfüllende Taͤtigkeit, meinte 
Mutter Hanna, und ihr Konſtantin dagegen: „Ja, was 
ſoll ſie denn tun?“ 

Sa, was ſollte fie tun? Sie tat, was fie vermochte, oder 
was ihr zu tun geitattet fchien. Der Hausſtand war nadı 
‘wie vor in der Mutter Hand verblieben, aber fie forgte 
für ihre Familie wie ein Vater, und da es feit dem Ber: 
mächtnie Fräulein Thusneldens in der Gemeinde wenig 
Notleidende mehr gab, ein wohltätiges Eindringen in das 

Einzelnleben daher unftatthaft geworden war, förderte fie 
in den Nachbarftädten Die Bereine, welche unter vem Namen 
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der inneren Miſſion allmählich, wenn auch nur ſchwaͤchlich 
in Aufnahme famen. Mit befonderem Eifer, weil durch 
eine Perfönlichkeit angeregt, widmete fie fich aber den Inter» 
effen der äußeren Miffion. 

Einer der getreueiten Freunde ihres Vaters, der Bruder 
des Profeffors Hildebrand, hatte, nachdem er feiner Pfarr> 
ftelle verluftig geworben, gefolgt von Weib und Kind, fich 
der englifchen Miſſionsſtation in Paldftina angefchloffen 
und dafelbft in religiöfem wie in ethnographifchem Be⸗ 
tradht einen ausgiebigen Wirkungsfreis gefunden. Sein 
„Palmental” war der jungen Freundin vertraut wie eine 
Heimat geworden, aus feiner Seele zog in bie ihre dag 
Verlangen, dem proteftantifchen Deutfchland eine bis da⸗ 
hin fchlummernde Teilnahme für die Keilöbeftrebungen der 
englifchen und amerifaniichen Stammes- und Glaubend- 
genoffen an dieſer hehrften Stätte anzuregen. Sie las, 
forrefpondterte, fpendete, fammelte für diefen Zweck, fie 
fchrieb zu feiner Förderung fogar in Zeitfchriften, die ihm 
zu dienen geeignet waren, und da ein verwandtes 
Streben gleichzeitig in höchitgeftellten Kreifen wach ges 
worden war, wurde der Name Lydias von Hartenftein zu 
einem weithin genannten, während doch ihre Perfon in 
faft unnahbarer Zurüdgezogenheit verharrte. Eine fürft- 
liche Frau bot ihr einen Wirkungsfreis in ihrer unmittel- 
baren Nähe, mit vom Hofleben befreienden Befugniffen 
an. Lydia lehnte ihn ab. Die Pflicht, der fie ihr Gluͤck 
und ihren Herzendfrieden zum Opfer gebracht hatte, war 
noch nicht erfüllt; Tobald fie e& fein würde, hegte fie den 
Plan, in dem neuerrichteten evangelifchen Krankenhauſe 
der Hauptftadt abfchließend einen Beruf zu fuchen. Auch 
bewog fie ihre Schwefter Priszilla, in der Zwifchenzeit für 
fie einzutreten. 


356 Stufenjahre eines Stüdtihen 


„Nicht,“ wie fie dem abmahnenden Paftor Bluͤmel fagte, 
„nicht, daß das lebensfrohe Kind in diefem ſchweren Dienft 
eine dauernde Aufgabe finde, nur eine Schule, wie jedes 
Mädchen fie durchmachen follte, um der erniteiten und 
wichtigften weiblichen Aufgabe gerecht zu werden.“ 

Und bevor ein Sahr ablief, hatte das fchöne, lebens⸗ 
frohe Kind aus diefer ernften Schule einen allerfeite bes 
friedigenden Ausfchlupf gefunden. Ein, Kranker, den fie 
gepflegt, ein nicht mehr ganz junger Beamter, mäßig mit 
Gluͤcksguͤtern gefegnet, aber von guter Familie und fireng- 
gläubiger Richtung, daher voller Ausficht zu einer ges 
deihlichen Laufbahn, bot ihr feine Hand. Sie wurde von 
Herzen angenommen, und Phöbe, eben herangewachfen, 
rat an der Schweiter Stelle, um nadı faum Jahr und Tag 
denfelben natürlichen Ausweg zu finden. Sa, vielleicht 
- könnte es fidy heute noch zutragen, daß einem jungen 
Fräulein, zumal wenn es fanft und Schön wie Die Harten⸗ 
fteinfchen ift, leichter im Kranfenfaal ale im Ballfaal Die 
Myrte blüht. 

Als Dezimus Freys Studienzeit zu Ende lief, lebte 
Lydia mit der Mutter auf dem Schloffe allein; fie lebten 
würdig, friedlich und einig nebeneinander, wenn auch 
nicht miteinander oder ineinander. Frau von Karten, 
ſteins Tage waren nach Bebürfen ausgefällt. Ste fchrieb 
viel mütterliche und empfing viel findliche Briefe; fie hatte 
Ausfteuern herzuftellen, Hochzeiten auszurichten, endlich 
ein erſtes Enfelfind zu wiegen. Was braucht eine Dttilie 
mehr? Lydia aber, glich ihr Leben denn nicht dem „der 
hoben freien Geifter”, für welches ihr Vater fie zu bilden 
gehofft hatte, erhaben über die gemeineNot? Und dennoch 
fagte Konftantin Blümel in jener Zeit von ihr zu feinem 
Sohn: „Sie fiecht an ihrem Ideal!“ 
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Bor feinem Menfchen hatte Lydia jemals den Namen 
ihres einftigen Verlobten wieber genannt; auch Sidonie 
wuͤrde für fie eine Berfchwundene gewefen fein, wenn 
Paftor Blümel, dem die Ausföhnung der Familie eine 
Herzensſache war, fie ihrem geiftigen Gefichtöfelde nicht 
beharrlic, genähert hätte. Die erfte Anknuͤpfung bot der 
folgende Brief, welchen Dezimus an feinem naͤchſten Ges 
burtötage erhielt. 

„Da die vorjährigen guten Wünfche uns in der Kehle 
fiedengeblieben find, erhalten Sie, wertgefchäßtes Jo⸗ 
hanniskind, die Doſis heuer verdoppelt. Ich fehe im Geiſte 
Sie umfchichtig fich erlaben an den Tafeln der Leviten und 
Ehaldäer und rufe ehrlichen Glaubens: Wohl bekomms! 
Ein braver Hirtenmagen verträgt fauer und füß. 

„Naͤchſtdem follen Sie gebeten fein, fooft Sie etwas zu 
fchreiben wiflen, mir einen Brief zu fchreiben, frifch von 
der Leber weg, fonder drapierende Gazewolken, die in 
unferem biderben Deutſch die Welt allemal gleichfam mit 
Brettern verfchlagen und für gefchmadvolle Leute, wie 
Sie und ich, volitändig aus der Mode gelommen find. 
And, follen Sie gleiche Gunft von ihrer Rofe erbitten; 
unter dem lockigen Strudelföpfchen blüht manche Blume 
auf, deren Duft mid) erquicken würbe. 

„Sch grüße die gemütliche Pfarrfreundfchaft incorpore; 
die heilige Schloßfreundfchaft nicht einbegriffen; denn ich 
grüße nur folche, mit denen ich ed gut meine, und gut meine - 
ich ed mit meiner jublimen Sippe noch immer keineswegs. 
Aber nicht mehr wegen ber Sohannisoffenbarung vom 
vorigen Jahr und ihren Ronfequenzen. Aus reiner Idioſyn⸗ 
kraſie. Der Lilienduft ift für meine Nerven zu ſtark. Im 
übrigen verweile ich, konform dem Geſetz der reinen Ber; 
nunft, auf Mama Brigittend Deflaration und rechne dar⸗ 
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auf, daß der Reverend Primroje Numero zwei mich mit 
feinem Notpfennig aus dem Werbenſchen Opferfaften 
fortan in Frieden laſſe. Sela. 

„Ein Stüdlein von Held Martin muß id, indes doc 
noch zum beiten geben, bevor ich hinter die feindliche 
Bafenfchaft ein Punktum mache; ein Romanftreidy, un- 
verfennbar feiner ſpezifiſchen Phantafie entiprungen und 
doch Forreft ein pröpftlich Kartenfteinfches Bravourſtuͤck. 
Bernehmen Sie alfo, daß er mir in optima forma feine 
tapfere Hand angetragen hat. Mir fage ich, und bin heilig 
davon durchdrungen, daß er mit diefem Mir nicht Papa 
Mehlborns gelegentliche Erbin, fondern die von feiner 
Familie gekränfte Unfchuld im Sinne gehabt hat, wie ich 
gleicherweife davon durchbrungen bin, daß er unter dem 
Drud des erhaltenen Korbes nicht an Herzbrechen Iterben 
wird. Und fo möge fein ritterlicher Wille ihm mit einer 
Lorbeerfrone vergolten werden. 

„sn Parenthefe und zu Ihrem Nutz und Frommen, 
hoffnungsvoller Candidatus theologiae und matrimoniae: 
ed gibt feine zärtlicdyere Paarung, ald wo das Fräulein 
Flug und mit einem kleinen Berdruß irgendwelcher Art bes 
haftet, dad Männlein ftatt deſſen mäßig gewißigt, aber 
fchön und womöglich ein Sahrzehent jünger ift. Umgelehrt, 
will fagen: das weibliche Anweſen jung und einfältig 
und der Geſpons ältlidy und hell, va mag der Engel mit 
dem feurigen Schwert immerhin ſchon ein wenig auf der 
Lauer ftehen. Wo aber der göttliche Intellekt halbiert ift 
und Adam dem Evchen, Eochen dem Adam mitgleichfcharfen 
Augen auf die Finger paflen, die nach der verbotenen 
Apfelfrudht langen, da ift der Weg vom Paradies zum In⸗ 
fernum ein Kabenfprung; wennfchon ed auch von diefer 
Erfahrungsregelgefegnete Ausnahmen gibt, wie ich ſelbiges 


Die erften Prüfungen 359 


an dem philofophifchen Konfortium, zu dem ich neuerdings 
in Kindſchaft getreten bin, Tag für Tag erfreulich wahr: 
zunehmen habe. | 

„Neun aber endlich zu den Fragen, mit welchen id die 
hochwuͤrdige Bluͤmelei im Chorus mid; beftärmen höre: 
‚Wie treibtd die Meine Sidi? Wie geht es, wie gefällt es 
ihr in der arktifchen Zone, nach welcher fie urplöglich aus 
Arkadien verfchlagenmwurde?‘ Einun, leidlicherund luftiger, 
Freunde, ald Ihr ed Euch träumen laffen mögt; wennfchon 
es ein eigen Ding bleibt, ſich die Kindlichkeit anzugemöhnen 
in einem Stadium, das fi die Würden einer Reſpekts⸗ 
yerfon gefallen laſſen koͤnnte. Meine Mutter ift feine von 
den Mufen und Grazien, die ich ald Nonplusultra ber 
Meiblichkeit zu verehren gewöhnt worden bin; aber eine 
gefcheite, grundrebliche, grundtüchtige Frau. sch merke mit 
Staunen, wieviel von ihrem Blute in meinen Adern rinnt. 
Sa, hätte idy mid; ihrer phyfifchen Naturkraft zu erfreuen, 
wer weiß, ob ich nicht im allereigentlichſten Sinne ihre 
Tochter geworden wäre. Aber diefe Natur! Freund Peter 
Kurze möge hören und ftaunen! Nie im Leben hat ihr ein 
Finger weh getan; ich bin überzeugt, daß fie und Kinder 
vom Baume gefchättelt hat; nie im Leben hat fie einen Nerv 
zucen gefpürt; härter noch als ihr Wille ift ihre Haut. 
Stellen Sie ſich vor, daß fie bis tief in den Herbſt hinein 
in unferem See badet, während mir mitten im Sommer bie 
Hand abftirbt, wenn id; fie eine halbe Minute aus dem 
Boot in das eifige Wafler tauche. Reines Nirenblut! 

„Der Profeffor — er prätendiert nicht, daß ich Papa zu 
ihm fage, fondern begnügt ſich mit dem guten Freund — ijt 
ein Ehrenmann. Gentleman würde in gewiffem Sinne viel 
zu wenig und in einem anderen ein wenig zuviel für ihn 
fein. Kurzum wir vertragen und, fonder anftrengende 
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Toleranz. Das Land fagt mir zu; wenn nicht in Italien, 
wüßte ich nicht, wo ich lieber leben möchte. Für meines- 
gleichen kommt gleich nady der hohen Kunft die hohe Natur 
und die hohe Gefellfchaft erft ein weites Spatium hinter- 
drein. Indeſſen ift es auch mit der legteren nicht ganz fo 
eidgenöffifch nüchtern, wie ich gefürchtet hatte, beftellt. Wir 
verkehren faft nur — wennfchon nicht abfolut aus freier 
Wahl — mit Ausländern, will fagen zumeift Deutfchen: 
Flüchtlingen, Mißvergnügten, Phantaften, Narren, aber 
auch etwelchen tüchtigen und vielen gebildeten Köpfen ders 
mang. Frau Brigitte Zacharias fpielt unter Diefen Römern 
in spe bie Rolle einer infpirierenden Egeria; ihr Fräulein 
Tochter die einer preußifchen Volumnia oder dergleichen. 
Will fagen, die Heine Sidi fpielt die Patriotin im Ernft. 
Die fchwarzweiße Kofarde ift ja ihr einziges Hartenſtein⸗ 
fched Erbe. Leider, daß fie e8 nicht mit ihrem Bruder teilen 
fann. Sie wiflen ja aber wohl, wie man dem armen 
Sungen im Baterlande mitgefpielt hat. 

„Doch ich bin nody nicht mit der kleinen Sidi zu Ende, 
da ich ja Fein Wort von ihrem wefentlichiten Ingredienz, 
der edlen Muſika, erwähnt habe. Und da hat das Blatt fich 
- denn fo kurios gewendet, daß fie, in Ermangelung von 
fertigen Meiftern, mit fehr unfertigen Schülern fürliebs 
nimmt und — hört, hört! — und — na dreiftheraus! — Klavier⸗ 
ftunden gibt; Tag für Tag vier bis ſechs Städ à vier bie 
ſechs Frank, wobei fie fich das Sahr netto auf taufend Taler 
fteht. Wie die alte Harfenmuhme vor Lachen fich fchütteln 
wird, wenn fie aus hohem Himmelsfenſter dieſes Treiben 
einer Werbenfchen Gefchlechtsnachfolgerin erfpäht! Denn 
bis zur reifenden Traurigkeit, Papa Blümel, wird fie es 
binnen Sahr und Tag dort oben wohl ſchwerlich gebracht 
haben. Zat fie fich Doch noch in ihrer leßten Stunde etwas 
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darauf zugut, in diefem irdifchen Sammertale eine Adhts 
zigerin geworden zu fein, ohne, es fei denn im Widlelbunde, 
eine Träne vergoffen zu haben. 

„stem, es ift ein gutes Gefchäft bie auf die rebellifchen 
Nerven. Sshrethalben bin ich indefien fchon wiederholentlich 
auf den Einfall gefommen, in meine fogenannte Heimat 
zurädzufehren und mid) allda reblich, aber etwas gefunds 
heitlicher zunähren, indem ich mit bem Material Papa Mehls 
bornſcher Kuhftälle eine Molkerei im großen begründete. 
In der Schweiz Iernt ſich fo etwas, und fertig brächte ich 
allenfalls auch das. Die Hügite aller Pfarrmütter hatte, 
irre ich nicht, fchon vorig Sahr, etwas derart mit mir im 
Sinn. In jenem fturmflutigen Zuftand war es zu früh 
dazu, und heute wahrjcheinlic, auch noch. Wenn Mama 
Blümel mir indeffen im Milchkeller des Talgutes jährlich 
taufend Taler verbürgen könnte — denn auf das liebe Geld 
bin ich ein Vogel, der ed Bater Mehlborn wettmacht —, wer 
weiß, ob ich nicht die patriotifche Paukmamſell in der 
Diafpora aufgabe und Euch das idyllifche Ruͤhrſtuͤck vor⸗ 
führte: Sidonia in der Käferei! 

„Und nun zu guter Lebt noch einen Blick auf den, deſſen 
Stern, ift er gleich aus der Region Ihrer regierenden 
Sungfrau geftürzt, Ihnen, getreuer Hirtenfohn, vente ich, 
doch immer noch anziehender leuchten wird als der, welcher 
über dem Haupt der Melkerin der Zukunft kulminiert. 
Nun, auch mein Märchen läßt es fich gefallen, fo wie er es 
treibt, treibt er es auch juft nicht fo, wie Sie und andere 
Lente es für ihn in Ausficht genommen hatten. Der Menſch 
zieht ja nun einmal einen Mißftand feiner Wahl dem 
Wohlftande vor, den fein beiter Freund für ihn ausgeflügelt 
hat, und nennt feine Freiheit das, was er im Grunde feine 
Unfreiheit nennen ſollte. Kurz und gut: das Märchen ift 
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auf dem Wege nadı Rom in Paris hängengeblieben — dem 
rechten Plate, häßfiche Erfahrungen zwar nicht zu ver- 
winden, aber zu vergeflen —, und er fchwingt allda tapfer 
nicht bloß die Ablerfeder des Poeten, fondern, wie tutti 
quanti, auch die Hahnenfeder des Publiziften. (Falle fein 
jüngfter Ruhm noch nicht bis in Ihre Pflegftätte deutſcher 
Wiſſenſchaft gedrungen fein follte, erlaffe ich Ihnen, den⸗ 
felben auszupoſaunen.) 

„Mag er! ‚Singt er fidy auch nicht in eine Fürftengruft‘, 
wird der Huf feines Pegafus auch feine Republif der 
Gleichheit und Brüderlichfeit aus unferem biderben vater⸗ 
Ländifchen Boden ftampfen, folange er bei diefem oder 
irgendwelchem anderen unfchuldigen Zeitvertreib ſich frei 
fählt und froh, wird frei und froh ſich fühlen auch der 
feine Trabant, der, nur mit bewaffnetem Auge erfennbar, 
ſich um diefen bis jeßt noch fehr veränderlichen Stern bes 
wegt. Woher kommt denn alles Gluͤck, freilich auch alles 
Unglüd in der Welt, ald daß wir, coüte que coüte, und 
an ein Individuum hängen müflen, oder fei ed meinet- 
wegen an ein Ding? Bleiben Sie darum den hohen 
Himmelsaugen treu, Sirtenfohn. Sie riöfieren mit ihnen 
weniger von Ihrem Sohannisfegen ald mit allen, Die Ihnen 
bienieden bligen und blinfen würden. Soldyes wuͤnſchend 
verbleibe ich meines ſtandfeſten Freundes Polarins gleichers 
weife ftandfefte Freundin Sidi.“ 

Die Freunde in der Pfarre fpürten zwifchen den ſcherz⸗ 
haften Worten mandyen unterdrücken Seufzer und manche 
unterdrücte Träne heraus; und wenn ed eine gute Art des 
Mitleids ift, anderen Mitleid erfparen zu wollen, fo wurde 
die Abficht hier nicht erreicht. 

Der Eindrud wiederholte fih, bei jedem der ſpaͤteren 
Briefe, die regelmäßig am Sohannistage eintrafen und in 


Die erften Prüfungen 363 


Text wie Ton nicht wefentlich anders lauteten. Sie wurden 
gleich dem erſten von der gefamten Familie, in verteilten 
Gebieten, ausführlid; beantwortet, fo daß die Entfernte 
in ihrer fogenannten Heimat wohl orientiert bleiben durfte. 
Dezimus, als Auswärtiger, begnägte ſich mit dem Referat 
über feine eigene befcheidene Perfon und die Zuftände feiner 
Akademie. Bater Blümel, der Verföhner, behandelte den 
Artikel: Lydia. 

Das liebe Röschen hatte fich Held Martin ald Gegen 
ftand auserforen und freute ſich, ſchon im nädıftiährigen 
Briefe durch folgende Eröffnung auf einen — 
Effekt rechnen zu koͤnnen. 

„Den alleruntertaͤnigſten Gratulationsknicks zu der 
Krone, welche meines lieben Fraͤuleins Sidi verehrlicher 
Herr Vetter und Freier ſich ſchon in jungen Tagen erworben 
hat; wenn es vorderhand auch nur eine Myrtenkrone 
iſt. Binnen weniger Wochen feiert er im Werbenſchen 
Ahnenſaale Hochzeit mit einem verwaiſten Fraͤulein, das 
ſich zweiunddreißig reiner Ahnen und des erforderlichen 
‚Kommißvermögend‘ — feine, bes Helden Bezeichnung, 
nicht meine! — zu erfreuen hat. Ein hochnäfiges, blaſſes 
Spürrippchen, nach unferem ländlichen Dafürhalten! Der 
bravfte der Braven gab einem gewiſſen fchwarzlodigen 
Strudelköpfchen nicht undeutlich zu verftehen, daß er fein 
weibliches Weſen feinem Ideal fo gaͤnzlich entjprechend 
gefunden haben würde als eben befagtes Strudeltöpfchen; 
daß er aber, auch abgefehen von dem Kommißvermägen, 
al ein Hartenſtein Rüdfickten zu nehmen habe, welche 
gewöhnliche Leute Vorurteile nennen. Ei nun, Spür- 
rippchen oder Streudelföpfchen, einmal unter dem Pantoffel, 
ift er. der Held, der mit diefem oder jenem in ein Himmels 
reich fommt. Mein Dezem gehört, wenn auch aus einiger> 
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maßen abweichenden Gründen, zu der nämlichen Couleur, 
mit der wir Mädchen uns eigentlich gar nicht einlaffen 
follten. Denn wenn ein Mann burdy und nicht unglücklich 
werben fann, wie fol er denn durch und gluͤcklich werden, 
oder wir burch ihn? Verſucht wird es mit dem Dezem 
aber doch wohl werden muͤſſen.“ 

Jedem diefer Briefe wurde allerfeitö eine herzliche Ein, 
ladung in das Pfarrhaus beigefügt. Am dringlichiten von 
Mutter Hanna, wenn fie ed auch ablehnen mußte, die Buͤrg⸗ 
fchaft für eine auf dem Talgute zu errichtende Schweizerei 
fo weit zu übernehmen, daß durch ihre Erträge einem Frei» 
heitödichter in der Metropole des Genuffes die Adlerfeder 
mit feinem Golde überzogen werbe. Über Papa Mehlborn, 
ihre briefliche Spezialität, konnte Mutter Hanna von 
Zermin zu Termin lediglich, berichten, daß er rüftig weiters 
wirtfchafte und nur fein Angenlicht immer bedrohlidyer 
im Abnehmen fei. Er ftände ja aber auch hoch in —— 
achten Jahrzehnt. 


Philipp von Hartenſteins Vormund war ein gewiſſen⸗ 
hafter Herr. Wenn er unter den Hoͤrern ſeines Kollegs 
einen gefunden hätte, deſſen mathematifche Befliffenheit 
der eregetifchen nur annähernd ebenbürtig gewefen wäre, 
würde er, ohne auf heimifche Beziehungen Rüdficht zu 
nehmen, den Zögling des toleranten Pfarrers von Werben 
ebenfo fern von feinem Zögling gehalten haben, als jener - 
ſich ſchon feit dem zweiten Semefter fern von des keines⸗ 
wegs toleranten Herrn Profeflord Privatiffimum hielt. 
Da außer dem Studiofus Frey folch ein närrifcher Kauz, 
der bie Mathesis pura ald genußreiches Nebenftudium 
der Exegeſe betrieb, nun aber einmal nicht aufzutreiben 
war, und da der Schematift von Staat nun einmal einen 
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gewiſſen ®rab der Mathesis pura für einen zufünftigen 
Sünger Doktor Martin Luthers unerläßlich fand, da endlich 
auf Diefem neutralen Gebiet Eonfeffionelle Widerfprüche 
nicht zu befürchten waren, madıte er aus der Not eine 
Zugend und wendete dem armen Hutmannsſohne von 
Merben für mwöchentlidy vier Pauflektionen wöchentlich 
acht gute Grofchen zu. Denn fotane Lektionen aus lands⸗ 
mannfchaftlicher Gefälligfeit gratis anzunehmen, diefes 
hoffärtige Anfinnen fonnte dem armen Hutmannsſohne 
felbftredend nicht zugeftanden werden. 

Nun, wenn aud, dafür abgelohnt, machte ed Dezimus 
Freude, feined weißen Fräuleins erziehende Aufgabe, die 
in bezug auf den Knaben eine ſchwere war, um ein Bruch» 
teil zu erleichtern, und er nahm ed geduldig in den Kauf, 
daß, bevor das Buck aufgeklappt wurde, regelmäßig ein 
Sturm leidenfchaftlicher Klagen und ein Strom von 
Tränen, Tränen der Wut, befchwichtigt werden mußten. 

Philipp hatte fich während des Siechtums feiner leiden 
fchaftlic, geliebten Mutter darein ergeben, dem vom Bater 
erwählten Tutor zu folgen, und ed war im Grunde ja auch 
nur eine haͤuslich firenge Regel, welche er mit der anderen 
vertaufchte. Aber es ift ein Unterfchieb, ob das Haus, in 
welchem folche Regel waltet, in lachender Landſchaft ges 
legen ift oder in einer halbdunklen, rauchigen Stadtgafle ; 
ob Andachten und Ehoräle in hohen Sälen erklingen oder 
in einer engen Gelehrtenftube, ob Benedikte und Gratiad 
an einer.völlig beſetzten Familientafel gefprochen werden 
oder vor und nad) dem befcheidenen Mahle eines Profeflors 
mit dreihundert Talern Gehalt und den Kollegiengeldern 
eines Privatiffimums, das die Zahl der Mufen felten ers 
teichte; ob man in den Freiftunden fich auf blühender 
Sartenterraffe — wenn auch nur in Gefellfchaft von ein 
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yaar Schweſterchen — austummelt oder fterbengdfeelen- 
allein in einem mauerumragten Hinterhof; vor allem aber, 
ob eine zärtliche Mutter wie Frau Dttilie das weibliche 
Element der Familie vertritt oder eine ÄAltliche, emfige, 
finderlofe Schaffnerin wie die Hausfrau ded Profeflore 
Hildebrand. 

Hatte Schon daheim Magifter Klein feine liebe Not mit 
dem Stillfiten des lebhaften, nicht unbegabten, aber wider⸗ 
willig lernenden Knaben gehabt, fo war diefem jest 
nun alles und jedes zuwider, fträubte gegen alles und jedes 
fich fein Hartenfteinfches Blut. Unter den Augen feines 
Zwingherrn faß er mudsmäuschenftil, mit verbiffenem 
Grimm; in der Klaffe verftopfte er fich gleichfam die 
Dhren, um wegen lingelehrigfeit und Troß je eher je 
lieber von der Schule gejagt zu werben. Bor feinem 
„lieben guten Dezimus“ aber tobte er fich aus wie ein un- 
bändiges Füllen. Er wollte fort aus dem Pfaffenhaufe, 
in das Kadettenkorps, in die weite Welt, gleichviel wohin, 
nur fort, fort! Er wollte fein Schwarzrock, er wollte 
Soldat werden wie alle Hartenftein, fogar fein Vater, als 
er noch jung gewefen. Warum hatte Martin werden dürfen, 
was ihm gefiel? Wer gab einer Schwefter das Recht, 
ihren Bruder zu zwingen in ein Verhältnis, das ihm wider; 
ftand? 

Bei jedem Ferienbefuche brachte er Die nämlichen Klagen 
und Befchwerbden auch den Seinigen zu Gehör, wenn auch 
in abgedämpften Tönen. Denn der Mutter erweckten fie 
nur unftillbare Seufzer und Tränen, und vor Lydia fcheute 
er fih, da in ihrer Sand ganz allein — das einzufehen 
war er klug genug — fein Schidfal Tag. Wenn er aber 
niemals eine andere Antwort erhielt ald: „Es ift deines 
feligen Baterd Wille gewefen, harre aus!” dann ftürmte 
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er verzweifelnd in die Pfarre, wo er in Röschen eine offene, 

in Mutter Hanna eine heimliche Verbündete gegen den 
Gewaltaft, Der an ihm verübt ward, fand, und was Paftor 
Blümel zur Begütigung Dagegen redete, redete er in den 
Wind. Nicht in den Wind, fondern wie gegen einen 
ehernen Wall redete Paftor Bluͤmel aber auch zu dem 
Kerzen ber väterlich geliebten Lydia, fooft er fich ihr gegen⸗ 
über zum Anwalt ihred Bruders aufwarf. Sie fragte 
ihn, ob er in feinem Pflegefohn die Neigung zu einem 
dieſem angemeflen bünfenden Beruf nicht gleichfalls nieder- 
gehalten habe? 

„Nur die Entfcheidung dafür bie zuder Zeit feiner Reife,” 
antwortete Paſtor Blümel. 

„Mehr fordere audy ich nicht,“ verfegte Lydia. „Sollte 
für einen halbwüchfigen Rnaben die Zeit der Reife aber 
fchon gefommen fein? Und was geht Philipp ab? Würde 
er in einem Alumnat, wie Sie e8 vorfchlagen, größere 
Freiheit haben?” 

„Keineswegs, und dieſe würde auch keineswegs zu 
wuͤnſchen fein. Aber eine jugendlich gefellige Sphäre, in 
welcher er fich nicht in das Extreme getrieben fühlte. Bei 
jedem zu bildenden Menfchen muß mit feinem Tempera- 
ment gerechnet werden.“ | 

„Er ift ald jüngftes Kind durch übergroße Liebe ver- 
woͤhnt; ftrenge Zucht tut ihm not. Das Leben ift fein 
bequemes Schaufelbett. Er fteht unter Obhut der gewiſſen⸗ 
hafteften Pfleger, der treueiten Freunde feines Vaters. Er 
wird eines Tages arm fein. Se einfacher feine Lebens⸗ 
weife geregelt ift, um fo leichter wird er fünftige Be⸗ 
ſchraͤnkungen ertragen. Jedes Kind fol erzogen werden 
gemäß der Lage, welche fein von Gott berufener Hüter 
für ihn voraus zu berechnen vermag. Mein feliger Vater 
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hat bitterlich gelitten, weil, wie er glaubte, diefe Erfennt- 
nis ihm zu ſpaͤt gekommen ift.“ 

Was follte Paftor Bluͤmel diefen logifchen Folgerungen 
entgegenhalten? Erfeufzte. Aber der Seufzerhauch machte 
nicht, wie der Dichter ed will, „ihm der Seele Spiegel 
Har.” Eine deutliche Stimme warnte ihn, daß dieſes 
ſeltene Mädchen an feiner wichtigften Aufgabe fcheitern 
werde, indem es fie überfpanne, und daß ihr eigener 
Frieden ſchwerer als der des anvertrauten, leichtblütigen 
Knaben bedroht fei. Lydia krankte an ihrem Ideal, und 
diefes Ideal war der Glaube an vollfommenen Menfchen= 
wert. Sie hatte ihre Liebe zu Mar ald eine Irrung er- 
‚ fannt, aber ald eine Irrung, von der fie nicht zu genefen 
vermochte, und eben darum war fie hart mehr noch gegen 
fich felbft ald gegen den Bruder, in welchem fie einen 
Bluts⸗ und Geiftesverwandten des Geliebten mit nur weit 
fchwächerer Begabung fah. Selbft ihr Vater ftand viels 
leicht nicht mehr ganz fo hoch wie einft auf dem Piedeſtal 
in ihrer Bruft. 

Indem Paftor Blümel diefe forglichen ——— in 
des Sohnes Seele ergoß und deſſen Bitten um eine an⸗ 
gemeſſenere Behandlung ſeines jungen Freundes mit 
ihnen abfertigte, fuͤhlte ſich nun aber der Juͤngling weit 
mehr als der Greis der erſten Idealgeſtalt ſeines Lebens 
innerlich entfremdet. Die kindliche Vertraulichkeit hatte 
mit Marend Dazwiſchentreten ja aufgehört; Dezimus ſah 
Lydia feit Sahren nur noch gleichfam aus der Ferne; Er- 
innerung und Phantafie jedoch arbeiteten an dem weißen 
Fräulein gefchäftig weiter, bie allmählich und immer dichter 
zum Herzen hinan ein Falter Nebelbrodem ſich zwifchen fie 
und ihren jugendlichen Bewunderer drängte. 

Je fchattenhafter nun aber das Bilddes weißen Fraͤuleins 


Die erfien Prüfungen 369 


in jeiner Seele verblaßte, um jo weienhafter geitaltete ſich 
Die Neigung zu der füßen Rofe, deren Duft er nadı jeder 
Zrennungspaufe begehrlicher in fich fog. Er dadıte gar 
sticht mehr daran, nadı Ablauf feines Trienniums fich noch 
einmal zu abftraften Meffungen auf die Schülerbanf zu 
ſetzen; er Dachte nur fo raſch ald möglich ein fertiger Mann, 
ja durch Aneignung des beften Teiles feines Selbit erſt 
recht zum Mann zu werden. Dezimus, Dezimus, hüte dich! 
Du bift bisher fonder Haft noch Raft, wie es einem Gluͤck⸗ 
lichen eignet, deine Bahn gewandelt. Hüte dich vor den 
Dämonen, Süngling! Laß ed mit deinen Sternen nicht 
deinen Stern dich koſten! 

Peter Kurze war ed, der jezeitige Doktorand, welcher, 
etwaswenigereuphemiltifchausgedrüdt, dieſen Warnungs⸗ 
ruf vernehmen ließ. „Stillvergnügter,” fagte er, „das 
Kandidatenfieber ift bei dir ausgebrochen !" 

Aber Dezimus lächelte nur ob diefer Prognofe. Die 
Sache lag nicht entfernt fo bedenklich, wie der Medikus in 
spe erachtete. Keine Spur von Fieber. Peter Kurze war 
felber verliebt, daher nicht Flarfichtig ; in das liebe Nöschen 
verliebt, daher eiferfüchtig ; viel ftärfer verliebtald Dezimus, 
weil ein paar Sahr älter und obendrein Mediziner, will 
fagen ein Praftifus des Natärlichen und feine Spur von 
Idealiſt. Wächft fold, ein Kandidatenparorismug zwanzig 
Jahre lang aus der Wiege heraus? Trägt Dezimus an 
feinem Finger ein Ringlein, das zu einer künftigen Kette 
den Anfang bildet? Hat er dem ſchwarzen Strudelfüpfchen 
eine einzige Locke geraubt? Sammelt er Bergißmeinnidht 
oder Bufenfchleifen? Begnügt er fich nicht mit dem Licht⸗ 
bild in feinem Herzen, ftatt auf ihm eines zu tragen, 
wie der fortfchreitende Erfindungsgeift feit kurzem fie an 
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Schartenbilder unferer Bäter im Umſehen von der Zauberin 
Sonne zeichnen läßt? Bon all diefen Liebhabermerkmalen 
fein einziges! Nicht ein Wort tft zwifchen dem Studenten 
und feinem Röschen gefallen, das der Kandidat und feine 
Rofe hätten einlöfen müffen. Endlidy aber die Hauptſache: 
was hätte es denn verfchlagen, wenn dad Kandidatenfteber 
ausgebrochen wäre? Nur in der Ordnung würde ed ges 
weien fein. 

Hieß er denn nicht fchon feit Monden Herr Kandidat? 
Hätte er nicht Predigten halten können, fo viel ihm und 
feinen etwaigen Zuhörern beliebte, ohne daß ein gewogener 
Profeffor fein Approbatum darunter feßte? Und ift diefer 
Abſchnitt nicht lediglich darum unerwähnt geblieben, weil 
er im Grunde ein Abfchnitt nicht war und das Aufhören 
ded Trienniums und Stipendiumg in feinem Tageslauf fo 
gar wenig geändert hatte! Statt gottedgelahrte Kollegia 
zu hören gibt er etliche Unterrichtöftunden in einer höheren 
Lehranftalt, fißt aber nach wie vor zu Füßen feines herrs 
lichen Chaldäerd und arbeitet in der Zwifchenzeit mit Feuers 
eifer an ber Vorbereitung zu dem Eramen pro ministerio, 
nach weldyem der Ordination nichts mehr im Wege fteht. 
Bei dem bevorftehenden öfterlichen Ferienbefuche wird er 
feinem Bater erflären, daß im Geftritt der Schulen dag, 
was not tue, ihm unverfümmert geblieben und daß er 
freudig gewillt fei, dem Vater zur Seite zu treten, fobald 
biefer ihm fagen wird: „Ic, bin müde geworben, mein 
Sohn. Stehe mir bei, die Seelen unter meinen Augen ein 
wenig höher gen Himmel zu richten.“ Warum fol ber 
Kandidat daher nicht fo gut wie jeder andere an Huͤtten⸗ 
bauen denfen? 

Sa, er ladıte den Doktoranden recht ftillvergnüägt ob 
feiner Diagnofe aus. Bei alledem aber lachte er noch viel 
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ftillvergnügter, al& befagter Doktorand und Rival ihm ers 
Härte, daß er der verflirten Promotion halber fich heuer den 
Appetit auf Mutter Blümels Ofterfladen verfneifen müffe, 
um ohne Gefühlspanfe über der Pathologie einer Fettleber, 
feiner fchriftlichen Probearbeit, zu büffeln. Es rann in 
Freund Dezems Adern fein Othelloblut; abfolut ohne 
Dämonen geht ed aber auch in der ftillvergnügteften Bruft 
nicht ab. Die Ofterwanderung ohne feinen beften Freund 
tam ihm noch einmal fo vergnüglid, vor. 
Aber noch ein zweites, leider wenig frohftimmendes Ans 
liegen follte während ihr erledigt werden. Sämtliche 
Repetitorien, bid auf das feines jungen Landsmannes, 
waren aufgegeben worden. Jetzt mußte auch dieſes wenig 
ftend befchränft werden. Die Eramenanfprücdhe drängten, 
und ein erfter ſchriftſtelleriſcher Verſuch, ein aſtronomiſcher 
Leitfaden, den er unter der Ägide feines getreuen Himmels⸗ 
führers unternommen hatte, follte womöglich nochvorjenem 
Abfchluß vollendet werben. Es galt'daher, die Zeit gränds 
lich auszufaufen. Und Philipp hätte doch mehr denn je 
nicht bLoß einer fördernden Nachhuͤlfe, fondern auch eines 
hingebenden Umgangs beburft. 

Er war zum zweiten Male nicht nach Prima verfett 
worden und bäumte fich mit äußerftem Trog gegen ben auf- 
gedrungenen Schälerberuf. Da ihm, ald Strafe für feine 
Läffigkeit, die öfterliche Ferienreife unterfagt worden war, 
hatte Dezimus fich vorgefegt, fein Fürfprecher bei Lydia 
zu werden, um ihre Zuftimmung zu der erfehnten Soldaten» 
laufbahn zu erwirfen. Der brave Hirtenfohn! Eine Ader 
Don Quixotes ſpukte doc, wahrlich in feinem mathes 
matifchen Kopf. Sich zu unterfangen, woran Konftantin 
Bluͤmel, der Verföhner, gefcheitert war! 

Am Nachmittag vor der Reife faß er bei dem Artikel 
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„Sternſchnuppen“, einem eibartifel,überfeinem Leitfaden, 
als Philipp in das Stübchen ftürmte und fidy lautjubelnd 
ihm in die Arme warf. Die Dede in feines Profeſſors 
Rauchnefte war zufammengeftürzt, ed mußte ein Umbau und 
eine Neuordnung der Bibliothel vorgenommen werden; 
der unbequeme Hausgenoſſe wurde daher bis nadı den Felt: 
tagen zu feiner Mutter entlaffen. Dezimus hatte die Eiſen⸗ 
bahn, die zwifchen der Univerfitätds und der Werbenfchen 
Kreisftadt fchon feit Sahren fertiggeftellt war, noch niemale 
benugt; er fchritt mit Luft von Zeit zu Zeit einmal tüdhtig 
aus. Dem jungen Faulpel; war nun ale Strafe diktiert 
worden, die Reife ftatt wie bisher per Dampf diedmal per 
pedes mitzumachen. Was doch diefer gelehrte Profeflor 
für ein Menfchenfenner war! Die erfte Fußreife, eine 
Wanderung mit feinem lieben guten Dezimus — eine 
Strafe! Ach, wenn er doch die ganze Welt mit ihm hätte 
durchwandern fönnen! Das große Kind hatte fidy bereits 
probeweife Raͤnzchen und Botanifiertrommel umgehängt, 
audy einen gewaltigen Knotenftod zugelegt. Er glich dem 
Bogel, dem die Käfigtür geöffnet worden ift, er fang und 
yfiff vor heller Luft, frähte wie ein Hahn und wieherte wie 
ein Roß. Es war ja ganz unmöglid), daß er je wieder in 
das graulicdhe Neſt zurückehrte. Wenn nur fein lieber 
guter Dezimus ihm tapfer beiftände, mußte Schweiter 
Lydias fteinhartes Herz ja endlich erweicht werden. Der 
mütterlichen Zuftimmung war er längft gewiß. Zum Winter 
trug er den bunten Rod. 

Während diefes wohligen Flügelfchlagens erbröhnten 
die Treppe herauf wuchtige Tritte, die Tür wurde auf- 
geriffen, und in ihrem Rahmen erfchien eine Geftalt, die 
ſich büden mußte, um nicht anzuftoßen; halben Kopf 
höher als der Hiine unter den Mufenföhnen und mindeſtens 


Die erften Prüfungen 373 





noch einmal fo breit, wennfchon befagter Huͤne fich auch 
feiner Wefpentaille zu rühmen hatte. Ein Prachtſtuͤck von 
Mann mit feinem rötlich gelocdten Saar und Bart, dem 
wetterbraunen Geficht und den weitgeöffneten meerdunflen 
Augen. Er fam Dezimud befannt vor, obgleich er doch 
wußte, daß er ihn niemals gefehen hatte; fo wie ihn hatte 
er fich feinen Vater vorgeitellt, feinen armen Vater, ehe er 
bis zur Hutmannshuͤtte herabgefunfen war. 

. „Ra, wer von euch Jungen iftö denn?” rief der Fremde 
mit hauderfchütterndem Baß; als aber die „beiden Jungen” 
verwundert ſchwiegen, brach er in ein fchallendes Gelächter 
aus und fagte, indem er fich mit der Fauft vor die Stirn 
flug: „Dummrian! der winzige Piepmas kanns doch 
nicht fein!“ Dabei triegte er den Großen beim Kopf, 
fchmaste ihn auf beide Baden, preßte ihm die Bände, daß 
ihm, der font bei einer Kraftäußerung juft nicht zimperlich 
war, ein „Au!” entfuhr, und erft nach diefer tatfächlichen 
Begrüßung ftellte er fich vor mit den Worten: „Sch bin 
Bruder Klaus!" 

Da gab es denn viel lautes und ftilles Vergnügen, dann 
aber gewaltige Neugier und gewaltigen Durft. Den letzteren 
von feiten des Steuermannd, die eritere nur von feiten der 
beiden Jungen. Denn Bruder Klaus wuße ja aus zwei langen 
Schreibebriefen, wie es dem Zehnten des Hutmannshauſes 
gegangen war, und haͤtte er es noch nicht gewußt, wuͤrde er es 
ihm an den Augen angeſehen haben: naͤmlich gut, und weiter 
brauchte Bruder Klaus nichts zu wiſſen; denn Jahr aus 
Jahr ein zwiſchen Wind und Wellen, gewoͤhnt einer ſich 
das Fragen ab. Dahingegen liebte er es, wenn er einmal 
auf dem Trockenen ſaß, ſeinen Lungen durch Erzaͤhlen 
Motion zu machen; und ſo tat er denn ſeinen Mund auf 
und nicht eher wieder zu, bis die Punſchterrine, welche die 
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Haushaͤlterin des alten Sternenprofeflors gefällig beforgt 
hatte, bid auf den legten Tropfen geleert und das, was das 
Herz anfüllte, für heute wenigftend genuͤgend ausgefchüttet 
war. 

Der erite große Schreibebrief, deffen Eintreffen der Infels 
paſtor mit der Bemerkung, daß der Steuermann Frey auf 
einer Indienfahrt begriffen fei, angezeigt hatte, war Sahr 
und Tag vor des Adreffaten Heimkehr angelangt; die er- 
betene Antwort aber aus guten Gründen unterblieben. 
Mit dem Buchftabenmalen hatte Bruder Klaus ed fchon 
unter Kantor Beyfußend Fuchtel nicht gar zu weit gebracht, 
und während der zwanzig Sahre, daß er kreuz und quer die 
Waſſerwelt durchiteuerte, war es ihm „rattentahl” ab» 
handen gefommen. Auch feine Frau, Stina hieß fie, ver; 
ftand fich auf dieſe Fingerfunft nur ſchwach; fontrarie der 
Infelpaftor, der fich fogar bis zum Bücherfchreiben auf 
fie verftand, würde die Sache doch nicht fo ausgedruͤckt 
haben, wie ed der Klaus mit leibhaftigen Worten getan. 
„Beſſer,“ hatte er zu feiner Stina gefagt, „befler, ich mache 
bei gelegener Zeit einmal hinein.“ 

„Denn, nicht wahr,” fo fragte er lachend, „bei euch zu⸗ 
lande wird immer noch wie fonft allerwegend gemacht, 
wo bei und Strandleuten hingefegelt wird?" 

Weil Bruder Klaus nun aber erft noch verfchiedentliche 
große und Kleine Touren abzufteuern hatte, war er erſt 
geftern dazu gefommen, zum Dank auch noch für Den zweiten 
Schreibebrief, den der neubadene Kandidat in fein Inſel⸗ 
haus gefchickt, fich in Hamburg zum erften Male im Leben 
auf eine Eifenbahn zu fegen; mußte auch binnen fünf 
Tagen ſchon wieder in feinem Hafen fein, um eine Kaffees 
ladung aus Braftlien zu holen. Dann aber hatte er fidh 
eine Landpauſe vorgenommen und gebachte, wenn er es naͤm⸗ 
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ich fo lange aushielt, den Winter über bei Frau Stinen 
und dem Fleinen pyausbädigen Matrofen zu bleiben, der 
während jener vom Paftor gemeldeten Indienfahrt in dem 
Inſelhauſe eingefprungen war. Nedifcherweife diefer 
erfte Bube an einem Tage mit dem erwähnten Bruders 
brief, dem eriten Schreibebrief in Wutter Stinad Eheitande. 
Der Inſelpaſtor hatte ihn ihr im Wochenbette vorgelefen, 
dann hatte fie ihn felber durchſtudiert, und zwar fo oft, bie 
fie ihn auswendig konnte von A bie 3. Der Infelpaftor 
aber hatte beim Kirchgange der Wöchnerin eine Predigt 
über den Brubderbrief gehalten und das Gleichnid vom 
Saͤemann, das juft an der Reihe war, fo erbaulich auss 
gelegt, wie noch Feinmal zuvor. Denn dad Korn, das der 
Säemann audftreute, hatte er für gewöhnlich Gottes Wort 
genannt, heute aber nannte er ed Menfchentind. Und von 
zehn Körnern, die aus einer Mutterähre gefallen, wären 
fieben auf die fandige Düne und die duͤrre Geeft geweht und 
von den Bögeln gepict worden und nur zwei, bie, ale 
der Schnitter mit der Senfe fam, bereits weitab zwifchen 
Dornen und Steinbroden Wurzel gefchlagen hatten, wären 
Schlecht und recht fortgefommen. Das zehnte Korn aber fei 
auf guten Marfchenboden gefallen, fei darin angewachſen 
und werde, fo Gott wolle, Frucht tragen für die verlorenen 
fieben mit. Denn die Ordnung der Natur fei es wohl, daß. 
eine Kreatur die andere verdränge, um fich das eigene 
Leben zu friften; die Ordnung des Geiſtes aber und unferes 
ewigen Heilands Gebot fei es, daß ein Menfchenbruder 
für den anderen einftehe und einbringe, was der andere 
ledig gelaffen habe. Und diefe Ordnung im Gottesreiche 
nenne man die Liebe. 

. Um diefer erbaulichen Auslegung willen hatte die 
Steuermannsfrau den unbefannten Schwager im Öinnen- 
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lande ald Paten ihres Erftgeborenen in das Kirchenbuch 
eintragen laflen und darauf beftanden, daß der Bube auf 
den Namen Dezimus getauft werde; fie rechnete aber ftarf 
auf die nachfolgenden Neune, von denen jeder einen fo 
fchönen Schreibebrief zuftande bringen lernen follte, daß 
fein Paftor eine Predigt darüber halten fonnte, wie die von 
dem zehnten Korn. Und was die Steuermanndfrau fich 
einmal in den Kopf gefeßt, das ſetzte ſie auch durch. Bis 
jegt waren ed der Buben drei. Der allerinftändigfte 
Wunſch, den der Buben Mutter feit der Zeit aber im 
Herzen hegte, war der, daß der ſchoͤne Brieffteller, Schwager 
und Gevatter fie einmal in ihrem Haufe, das das allers 
fauberfte der Inſel war, bejuche, und darum hatte fte ihrem 
Steuermann feine Ruhe gelaffen, bis er fid auf die Eifen- 
bahn gefegt, die Einladung anzubringen. 

Dezimus fchlug in die mächtige Bruderhand mit dem 
Berfprechen, geitattete ed Gott, nach zurüdgelegter Prüfung 
feinen erften weiteren Ausflug in das faubere Haus feiner 
Snfelfchwägerin zu nehmen, und geftattete ed deren Herr 
Paſtor, feine erfte Predigt in der Kirche zu halten, wo der 
Erftling aus dem zweiten Gefchledht, das dem armen 
Hutmannshauſe entftammte, auf den Namen und in der 
Hoffnung des zehnten Kornes getauft worben war. 

Weniger froh ftimmend ald das Inſelidyll lautete der 
Bericht, welchen Bruder Klaus zu geben hatte über das 
zweite Korn, das juft oberflächlich Wurzel gefchlagen, als 
ber Schnitter die Mutterähre mähete. Bruber Friede hatte 
fich von amerifanifchen Agenten zur Auswanderung ans 
werben und das, was man Zufall nennt, ihn fpäter mit 
feinem Alteften in einem brafilianifchen Hafen zufammens 
ftoßen lafien. Aber Bruder Friede trug ein Lumpenkleid. 

„Er hätte im Heimlande bleiben und auf den Unter- 
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offizier dienen follen,” meinte der Steuermann. „Er war 
von jeher von einer Gemuͤtsartigkeit, Die man bei euch zu- 
Iande demide oder feige nennt. ‚Der blöde Friebe‘ hat er 
Schon auf Kantor Beifußens Schulbanf geheißen. Unter 
den Soldaten aber heißt ed parieren, was zu ber Feigigkeit 
paßt; dräben in Amerika fontrarie heißt es fid rühren und 
riöfieren, was zu der Demidigkeit ganz und gar nicht paßt. 
Bon wegen des Parierend hätte er nun allenfall® audy zum 
Matrojen getaugt; aber da war nun wiederum ber Umftand 
mit der Seefrantheit, die dem armen Kerl ganz heiden- 
mäßig mitgefpielt und vor ber er einen Reſpekt ärger als 
vor dem gelben Fieber hatte.“ 

Einmal wird der blöde Friede es aber doch noch mit dem 
fpaßigen Würgengel auf der Salzflut riskieren muͤſſen. 
Bruder Kland weiß ihn zu finden, wenn er nämlich noch 
am Leben ift, und wird ihn auf der Retour von feiner 
nädhften Sprisfahrt nolens volens in das Schlepptau 
nehmen, ihn in fein Inſelhaus transportieren und während 
feines faulen Winters ſich nach einem Schlenderpoften für 
den armen Burfchen umtun. Alfo hat Mutter Stina, in 
Erinnerung an das zehnte Korn, es defretiert. Und mit 
Mutter Stina ift nicht zu fpaßen; denn ein Ehemann, der 
durchfchnittlich von zwoͤlf Monaten elf das Schiffäfteuer 
führt, hat natärlicherweife das häusliche Steuer auch im 
swölften Monat feiner Ehefrau zu überlaffen. 

. Sm Haupte ded Bruderd Kandidaten war dieſer 
Scdylenderpoften bereitd entdedt. Das Hutmannshaus, 
jett Feine elende Herberge mehr, ftand wieder einmal ohne 
* Anwärter, da für eingeborene Ärmlinge in der Grabes- 
ftraße überfläffig geforgt war und eine Gemeinde, die wie 
die Werbener auf fich hält, fi) wohl häten wird, aus⸗ 
wärtige Ärmlinge an ihren Benefizien teilnehmen zu laflen. 
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Bruder Friede mag in dem Hauſe ſich nach Belieben die 
Zeit: vertreiben, bis über kurz oder lang — Schäfer Kunz 
bat feine Siebenzig auf dem Rüden — der Hutmanns⸗ 
poften erledigt wird. Wie aber wird die gute Wutter Hanne 
fih freuen, wenn fie eined Tages aus hohem Himmels⸗ 
fenfter herniederfchauend den einen ihrer Zehne die Weide- 
herde und den anderen die Seelenherde in ihrem Dorfe 
führen ſieht! 

Nichts hätte dem Steuermann willkommener fein tönnen 
als der Wanderplan der beiden Sungen. Natürlich trabte 
er mit in das alte Neft. Bevor der Hahn gefräht hatte, 
waren fie feelenvergnügt auf dem Wege, und der Kan- 
didat ließ fich auch die Laune nicht verderben, als wider 
die Abrede vor dem Tore fein guter Freund und Neben 
buhler aus dem breiblätterigen Klee ein Bierblatt machte. 
Das geiftliche Blut hatte fidy zu guter Legt in dem Dok⸗ 
toranden geregt und das Gewiffen ihm gefchlagen, die hei- 
lige Ofterzeit durch die Vertiefung in eine Fettleber zu ent- 
weihen. Da überdies ein mäßiger Grad perfönlicher Kurz- 
atmigleit und ein hoher Grad kaum ftillbaren Durftes von 
jener am unrechten Orte abgelagerten rechtmäßigen Sub- 
ftanz hergeleitet werden durften, mußte ed dem Doftoranden 
nicht nur gefundheitlich, fondern auch aͤrztlich von Wichtigs 
feit fein, wenn er den abmindernden Einfluß einer eners 
gifchen Musfelbewegung auf fotane Subftanz an feiner per- 
fönlichen Leber ausprobierte. Beide Motive leuchteten ein. 

unter ging ed nunmehr die pappelgefäumte Straße 
entlang, welche vor vierzehn Sahren der Held des Gluͤcks 
ald Abenteurer auf dem Bode und dann zu Füßen der 
weiland Harfenkoͤnigin mit einem Viergeſpann dahinge- 
rollt war. Bruder Steuermann führte dad Wort; der 
Doktorand wurde übertönt und verſenkte fich in die ftille 
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Erwägung, ob fein Weizen ihm nicht etwa als Schiffsarzt 
blühen fönne, oder etwa die Pathologie des gelben Fiebers 
in deffen endemifcher Zone zu ftudieren fei? 

Philipp hatte fid, an des Matrofen nervigen Arm ge- 
benfelt, und feine Hartenfteinfchen frohen Augen hafteten 
leuchtend an dem wetterbraumen Mannögefidht. Die 
Kinderftube auf dem Schloffe von Werben war eine von 
den wohl feltenen, in welcher Campes Robinfon nicht ge⸗ 
fefen worden; nun war dem Achtzehnjährigen zumute wie 
einem Achtjährigen, wenn ihm diefer unerſetzliche Liebling 
der Kinderwelt zum erftien Male unter die Augen gerät. 
Alles war der jungen Landratte neu : Seeleben und Strand- 
leben, Schiffe und Fifche, Wogen und Winde, die gefamte 
weite, freie Gotteswelt, die jenfeit feined grauen, buch⸗ 
gefüllten Kerkers lag. Seine Bruft f Binehte fi) von wols 
luͤſtigem Sehnen. 

Aber auch Dezimus erntete fein Teil von Robinſon⸗ 
freude, und auch feine Bruft ſchwellte fidy von wolfäftigem 
Sehnen. Denn die unftete Woge zu feinen Füßen be⸗ 
herrfchen, ift es ja nicht allein, was der Segler auf hohem 
Meere lernt; auch der Ozean zu feinen Haͤupten muß ihm 
ein Bertrauter werden; er muß das Steuer nach den ewigen 
Geſtirnen lenken lernen. Und wie der Freund diefer ewigen 
Beftirne nun zum erften Male aus eines Zeugen Munde 
den Eindrud fchildern hörte, den der Weltumfchiffer emp⸗ 
fängt, wenn er in der Nacht, wo er die Zone überfchritten 
bat, plöglic; eine andere Himmelswelt im Strahlenfeuer 
der Tropen leuchten fieht und er fidy nun vorfommt wie 
auf einer anderen Erbenwelt, da überriefelten Schauer 
des Juͤnglings Leib, und tief aus dem Herzen lodte eine 
Stimme: Erfi einen Blick auf Das füdliche Kreuz und dann 
Hütten bauen unter dem Richtftern des Nordens! 
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Mit kraͤftigerem Baß war noch kein Oſterlied in der 
Kirche von Werben geſungen worden als von dem Steuer⸗ 
mann Klaus Frey; ſo voll Wunder und Stolz Haus bei 
Haus in der Gemeinde noch kein Heimatskind willkommen 
geheißen als der Weltumſegler Klaus Frey. Selber die 
bleichen Wangen in der kloͤſterlichen Schloßkemnate uͤber⸗ 
flog wieder einmal ein Anemonenhauch. Die Angelegenheit 
des bloͤden Friede erledigte ſich ſonder Bedenken, denn wo 
es ein Werk der Barmherzigkeit galt, waren Lydia und 
Konſtantin Bluͤmel jederzeit eines Sinnes. Als nach ein 
paar frohen Tagen Bruder Steuermann aus ſeinem alten 
Neſte ſchied, erneuerte Bruder Kandidat das Verſprechen, 
im Verlauf des faulen Winters in dem ſauberen Inſel⸗ 
hauſe einzukehren und den Bruder Amerikaner heim in das 
elterliche Hirtenhaus zu fuͤhren. 

Nun erſt kam die Reihe an Philipps freiheitliches An⸗ 
liegen. Der arme Philipp! Er hatte das heitere Zuſammen⸗ 
leben von der erſten Stunde bis zur letzten hoffnungsſicher 
geteilt; nun traf ihn ſeiner Schweſter Schiedsſpruch wie 
ein Donnerſchlag. Es war ſeit nahezu vier Jahren zum 
erſten Male, daß Dezimus fuͤr laͤnger als eine Begruͤßung 
unter Lydias Augen trat, um als Fuͤrſprecher ihres Bruders 
dieſem den erſehnten Eintritt in den Militaͤrdienſt zu 
erwirken. Lydias ſtrenges Urteil uͤber den Knaben und 
ihre Weigerung, ſeiner Luſt zu willfahren, waren unuͤber⸗ 
windlich. 

„Auch zum Soldatwerden,“ ſagte ſie, „gehoͤrt tuͤchtiges 
Lernen, das heißt lernen wollen; denn Sie ſelber geben zu, 
daß Philipp es vermag. Zunaͤchſt aber Gehorſam lernen. 
Mein Bater hat in feinem naͤchſten Zufammenhange erlebt, 
bis zu welchem Außerften ein ungezügeltes Temperament 
vornehmlich in dieſem Stande führt, und er hat an fich ſelbſt 
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erlebt, wie erneuernd Gottes Wort und eine firenge Zucht 
auf ein Gemät voll ungeftümer Begierben wirken. Eines 
Vaters Weisheit hat für den Sohn gewählt, er muß unter 
ftraffem Zügel ausharren, bis er zur Selbſtfuͤhrung faͤhig 
geworden iſt.“ 

Lydia geleitete ihren Bruder perſoͤnlich in das Haus zu⸗ 
ruͤck, das er ſeinen Kerker nannte. Da er die unumſtoͤßliche 
Weiſung erhalten hatte, nicht fruͤher als nach beſtandenem 
Primanerexamen in die Heimat zuruͤckzukehren, mußte auch 
während der großen, fommerlicdyen Erholungsvafanz in 
unzerftreuter Arbeit ftillgefeflen werden. Der Knabe, deffen 
Phantafie eben erft die Fühlhörner in ein Reich der Freis 
heit ausgeſtreckt hatte, folgte dem eiſernen Willen ſtarr und 
ſtumm, in verbiſſenem Grimm. 

Dezimus verhehlte ſich nicht, daß Lydia dem Weſen nach 
das Richtige geſagt hatte und es tat; aber die Weiſe, in 
der ſie es ſagte und tat, beklemmte ihm das Herz. Hätte 
der Bater an feinen Sohn die gleiche Keifchung geftellt, 
wärbe ſelbſt Konftantin Blümel fie gebilligt haben. Es 
rumorte ja ein gefährlich unftetes Blut in Diefem Gefchlecht. 
Das Beifpiel Hilmard von Hartenftein und in anderer 
Richtung auch das feines Sohnes warnten laut. Nun 
aber, da es ein Weib war, ein junges Mädchen, das die 
Heiſchung ftellte, eine Schweiter, die ficdh Baterrechtanmaßte, 
nahm die gemütliche Familte im Pfarrhaufe famt und 
fonderd gegen fie Partei. Vater Bluͤmel fah mit tiefem 
Seufzen das Bruderherz fidy gegen das Schwefterherz em- 
pören und den allzu ftraff gefpannten Bogen brechen; feine 
Hanna beflagte die arme Mutter, deren Tränen fo für 
gar nichts geachtet wurden; Roͤschen fchüttelte unwirfch die 
ſchwarzen Locken und fchalt wie ein Kleiner Rohrfperling 
auf die tyrannifche Nonnenfeele im Schloß. Sie würde in 
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Peter Rurzen, naturs und vernunftgemäß, einen Sefuns 
banten gefunden haben, auch wenn er nicht zufällig ihr 
zärtlicher Anbeter gewefen wäre. Nun aber, ba er eö war, 
verboppelte ſich im Schwelgen von Rofendüften die Idioſyn⸗ 
frafie, welche der nervenftarte Mediziner mit der nerven- 
Ihwachen Klaviermeifterin gegen das Arom ber weißen 
Lilie teilte. Er nannte fie fchlechtweg nur „die Belladonna“ 
und dozierte mit naturwiffenfchaftlicher Unfehlbarkeit: 

„Ein Gramm Blutshoffart, zwei Gramm Heiligen⸗ 
hoffart von der Mutterbruft an ſtuͤndlich eine Prife voll 
eingefchnupft, und mit dem Kuckuck müßte es zugehen, wenn 
aus einem weiblichen Wiceltinde in mannbaren Jahren 
nidht ein Individuum reif für die Zwangsjacke werben 
ſollte.“ 

Dieſe allſeitige Schilderhebung hatte ploͤtzlich des Kan⸗ 
didaten eigene feindſelige Poſition veraͤndert; er lief ſporn⸗ 
ſtreichs in das andere Lager hinuͤber und brach fuͤr ſein 
weißes Fraͤulein die allerritterlichſten Lanzen. Es ge⸗ 
waͤhrt die Liebe gar oft ein ſchaͤdlich Gut, wenn ſie den 
Willen des Fordernden mehr als ſein Gluͤck bedenkt,“ 
zitierte er und fand in der Bewunderung von Lydias auf⸗ 
opferndem Streben wenigſtens in dem Vater einen ſtand⸗ 
feſten Verbuͤndeten. Des Doktoranden giftige Analyſe der 
hehren Lilie reizte ihn aber Wort um Wort zu weit ge⸗ 
waltigerem Zorn, als die Qualen der Eiferſucht auf die 
liebliche Roſe ihn fertiggebracht haben wuͤrden, und ſo 
muß es als ein Segen geprieſen werden, daß die Pathologie 
einer Fettleber wieder ſo maͤchtig in Peter Kurzen wurde, 
um ihn ſchon am zweiten Oſterabend in ſeine Doktoranden⸗ 
klauſe zuruͤckzutreiben. Wer weiß, ob die Juͤnglingsſtufe 
eines Gluͤcklichen ſonſt nicht mit einem blutigen Konflikt 
abgeſchloſſen haͤtte. 
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Gottlob ! der Störefried war fort! Und nunmehr allein 
im trauten Familienfreife, fam des Kandidaten eigenites 
Anliegen an die Reihe der Ausſprache. Er eröffnete dem 
Bater feinen freien und feſten Entfchluß und hoffte im 
ftillen ftark, daß der Vater ihm entgegnen würde: „Salve, 
mein Sohn! der Greis wird allgemad) müde, fpute dich!” 

Der Greis lächelte aber nur und fagte: „Bene vixit, 
qui bene latuit! Indeſſen, mein Sohn, die Stunde der 
Entfcheidung hat noch nicht einmal ausgehoben.“ 

Für den Kandidaten aber hatte fie vernehmlich audges 
fchlagen und für fein liebes Röschen, fo fchien es, audı. 
Sieumgantelteihren Mus wieder allerzierlichite Schmetter- 
ling; hing fich im Garten an feinen Arm und flatterte vor 
ihm her, als er, den Plab zu einem Tempelbau für das 
Rohr der Zukunft auszuwählen, die Treppe zum Boden 
hinanftieg. Natürlich wollte Röschen es nicht dulden, daß 
- am bed dummen Rohres willen ihre lieben Täubchen aus 
dem Schlage vertrieben würden, und wenn ihr alter Dezem 
ihr handgreiflich demonftrierte, daß die lieben Täubchen 
über dem warmen Kuhftall ja weit behaglicher Iogieren 
würden, da erflärte fie ihrem alten Dezem, daß Kuhdunft 
fie übel mache und daß fie doch wahrhaftig um der lang» 
weiligen Sterne willen nicht auf den Befuch ihrer Kieblinge 
verzichten fönne. Und fo ftritten fie fich hin und her über 
Taubenſchlag und Obfervatorium, wohl aud über noch 
mehr dergleichen wichtige Objekte; lachten aber dabei, 
gingen Hand in Sand und blicten ſich wie die allerein- 
traͤchtigſten Menfchenfinder in die Augen. 

So fchied denn Dezimus, wie er hoffte, zum legten Male 
als Feriengaft, aus dem Elternhaufe. Sein Gewiffen war 
leicht, voll fein Herz, auch der Nerv, welcher biöher beuns 
ruhigend auf fein Hirn gedräcdt hatte, in das Gleichgewicht 
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gefeßt, feitdem er ſich feinem früheften Zufammen- 
bange wieder eingefügt ſah. Frohgemuter als er ifi 
ſchwerlich ein Kandidat feiner Amtspruͤfung entgegen 
gefchritten. 


Wer aber überdächte den Lauf auch des glücklichften 
Menfchenlebeng, ob es fein eigened oder das eines Ber; 
trauten fei, ohne daß in jedem Stufenjahr, ja auf jeder 
Jahresſtufe einer, an weldyem fein Blid mit Anteil ge 
bangen oder der, wenn auch nur mittelbar, auf ihn ein: 
gewirkt hatte, feinem Gefichtöfelde entruͤckt worden wäre in 
das Schattenreich? Klagen und Fragen werden laut; wir 
fühlen eine Lüde; raſch aber weht die Zeit; Klagen und 
Fragen verftummen; binnen Wochen oder aud) nur Tagen 
ift Die Lücke ausgefüllt, junges Licht verbrängt Die Schatten; 
bald ift es, als hätten wir das, was war, nur geträumt. 
Das ftärkfte Menfchenherz hat nur für wenige Schmerzen 
die Kraft, fie treu bie in das Grab zu tragen. 

Auch in des Hirtenfohnes von Werben engumfchriebenem 
Sugendfreife bewegte fi), wie wir fahen, Stufe um Stufe 
ein Leichenzug, als deſſen Zeuge er klagen und fragen hatte 
hören, wohl auch befcheidentlic, mitgeflagt und mitgefragt, 
bis, wie ein Windeswechfel, ein Hochzeits⸗ oder Kind: 
taufözug ihn verdbräfgte. Und fo follte er auch feine 
Studienftufe nidyt vollenden ohne foldyen ebbenden und 
flutenden Strom. 

Noch im Frühling traf ihn die Todesfunde von feines 
Freundes Martin junger Frau. Sie war im eriten Kind- 
bett erlegen; Dezimus hatte fie nicht gekannt; ihre Fleine 
Waiſe wußte er an Frau Dttiliend Herzen mütterlicd, ges 
borgen; fo dauerte ihn denn wohl der arme Witwer, er 
fchrieb ihm auch einen herzlichen Beileidöbrief, und dann 
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war Lisbeth von Hartenftein zu den Schatten geweht — 
vielleicht nicht bloß für ihn. 

Tiefer griff für viele und auch für Dezimus felbft, eben- 
fo unerwartet, ein anderes Scheiden während der fommer- 
lichen Zeit. 

Sidoniens fürzlicher Sohannisbrief hatte des Perfön- 
lichen wiederum wenig Neues gebracht. Sie ſprach mit 
wachfender Anerfennung von ihrer Mutter und deren 
Gatten, obgleich fie den legteren noch immer nicht Vater 
nannte. Ihre früheren Heimatspläne hatte fie niemals 
wieder erwähnt; fie mochten wohl mehr Scherz ald eine 
Fühlung gewefen fein. 

Eingänglich und mit geiftvollem Humor behandelte ie 
dagegen das politifche Geftritt, das, Durd; den langer Hand 
vorbereiteten Sonderbundsfrieg in nächfter Nähe gefteigert, 
ihr an Harmonien gemöhntes Ohr ald fraufes Charivari 
umfchwirrte. Da gab es ringsum die Heine Muftfmeifterin, 
als der einzigen ftandfeften Boruffin, religiöfe Freigeifter, 
ftaatlich Fonfervativ, ftaatliche Radikale, fchwärmend für 
eine neue Religion; Xiberale aller Grade; begeifterte Polen, 
umftürzende Ruffen, italienifche Verfchwärer, Groß⸗ und 
Klein, Alt» und Neuteutonen, Republitaner, Sozialiften 
und Kommuniften im widerfpruchsvollften Miteinander 
und Gegeneinander. Aus der Ferne trug dann noch der 
franzöfierte Bruder Poet eine Klangfarbe hinein, die 
zwifchen Zrifolore und blutigem Purpur ſchwankte, alles 
mal aber ein wenig in das Hartenfteinfche Wappengold 
fchillerte. 

„sn meinem Märchen ift der Junker vom Üerbetag 
wieder aufgewacht,” fchrieb die Schwelter. 

Dezimus bewunderte an feiner jungen Freundin den 


hellen Sinn, der inmitten eined betäubenden Phraſen⸗ 
XLIII. 35 
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ſchwalls redliche Torheit fo haarfcharf von gemachter Ber- 
wogenheit unterfchied, ohne fich durch irgendwas ober 
irgendwen in der eigenen Meinung, der Billigkeit gegen 
alle und der Liebe gegen einen einzigen beirren zu laffen. 
Kritif und Neigung, die feindlichen Schweitern, gingen in 
ihrer Natur einträchtig Hand in Hand. Sie verftand den 
Menfchen, hielt fih an fein Urfprüngliches und nicht an 
die verfehrten Äußerungen, durch welche er, in eine fchiefe 
Stellung gedrängt, überfchäffige Säfte ausgärte, leider 
aber auch oftmals feine wefentlichite Eſſenz verflüchtigte. 
Bei feinem Menfchen aber mehr ald bei ihrem War. Über 
denfelben fagte fie indeffen auch heuer weiter nichts, als 
leider verftändlic, genug: 

„Paris verdirbt ihn; das heißt die Pariferinnen, für 
welche ein fchöner Mann ein Genie ift, auch wenn er ed 
nicht wie in feiner Art mein Märchen wäre.. Wer fragt 
beim Belvederifchen Apoll nadı feiner Leier? Bei aller Abs 
götterei, die der deutfche Lord Byron mit ſich treiben laͤßt, 
glaube ich aber dennoch, daß er wahrhaft geliebt nur die 
einzige hat, für die er fein Genie gewefen ift, und daß er 
eben darum fie vielleicht heute noch liebt. Das Schwanen- 
lied mit feinem Schmadhten nach heilig fühlem Frieden ift 
das rührendfte, was er gebichtet hat; und wahrſcheinlich das 
einzige, das ſich in den Herzen dauernd einbürgern wirb. 
Sc habe beim erften Leſen eine Melodie dazu gefunden, 
die in Paris entzuͤcken foll; notabene, wenn der Dichter fie 
felbft vorträgt. Ald Ehemann würde er freilich rauhe 
Seide mit feinem Schwan gefponnen haben. Nun, was 
eine Frau zur Verzweiflung brachte, eine Schwefter hält es 
aus ohne Herzensbankrott.“ 

Sidoniend Brief verfeßte, wie immer, Dezimus in eine 
prüfende Stimmung, heute aber vornehmlich nach einer 
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Seite hin, die er bisher fo gut wie gar nicht in Betracht 
gezogen hatte. Seine Grundanlage war die der ftillen 
Forſchung und feine heimifche Zone für politifche Strö- 
mungen ein ſchwach lodernder Herd. Auch auf der Hoch⸗ 
fchule, welcher er angehörte, hatte das vorwaltend theo⸗ 
Iogifche Element Aktion wie Reaktion wefentlicd, vom ſtaat⸗ 
lichen Gebiet in das geiftliche gedrängt. Ein außerhalb 
ftarf bewegendes Zeitorgan mit radifalen Tendenzen hatte 
innerhalb nur ſchwachen Widerhall gefunden und war 
faum vermißt worden, ald es polizeilich des Landes ver: 
wiefen wurde. 

Nun jedoch trafen die erregenden SchweizerNtachrichten 
zufammen mit denen von dem blutigen Aufftande in Polen, 
zufammen aber auch mit dem erften größeren parlamen- 
tarifchen Berfuch in unferem Vaterlande, der von den einen 
hoffnungsvoll begrüßt, von den anderen vielfältig bes 
mängelt, fchließlich feinem einzigen zu genügen fchien, und 
an jeden ernithaften Wann trat die Frage heran, wie er 
ſich inmitten ber immer dichter zudrängenden ftaatlichen 
Probleme zu ftellen, unter welchem Banner er die Aufgabe 
zu erfüllen habe, die auch dem Befcheidenften ald Bürger 
und Patriot geftellt ift. 

Dezimus legte fich dieſe Frage zum erften Male vor, und 
eben darum fonnte er zu einem zufriedenftellenden Ab⸗ 
ſchluß, wie er ihn zwifchen den theologifchen Parteien ge- 
funden zu haben glaubte, nicht gelangen. Es fehlte ihm 
der ausfchlaggebende Drang ded Moments: der Affekt. 
Vielleicht hat es unter den Hunderten feiner jungen 
Kommilitonen feinen zweiten gegeben, deffen Natur, die 
innerliche und die Außerliche, fo durchaus eine Deutfche war 
wie die des Hirtenfohnes von Werben. In deutfcher Weife 
glauben, denfen, wollen, handeln war ihm fo eingeboren 
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und unveräußerlic; wie Atemholen oder der Mutterlaut; in 
der fremdartigiten Umgebung würde ein fremdartiger Über- 
guß an ihm abgeglitten fein. Auch ſchwaͤrmen in deutfcher 
Sugendweife eignete ihm wohl, das heißt ſchwaͤrmen nicht 
bloß für ein individuelles, fondern auch für ein zuftänd- 
liches Ideal; aber das fchwarzrotgoldene Banner, für 
welches die Sünglinge der ihm vorangehenden Generation 
gefhmwärmt und gelitten hatten, war für ihn fein ſolches 
deal. Der Faden, der in ein deutfches Reich der. Ber- 
gangenheit zurüdleitete, war in der Pfarre von Werben 
fchwarzweiß überfponnen worden, und ihn graufte vor den 
blutigen Strömen, unter welchen allein er in ein deutſches 
Reich der Zukunft hinübergeleitet werden fonnte; die 
parlamentarifchen Forderungen aber, weldye jene naͤm⸗ 
lichen Sünglinge jest ald Männer ftellten, fchlugen chaotifch 
unverftändlich an fein junges Ohr. In Summa: der 
Kulturgipfel feiner Raffe, ja vielleicht aller Raſſen, ragte 
für ihn in einem anderen Kreife ald dem ftaatlichen; in 
einem engeren für den einzelnen, in einem weiteren für 
die Gefamtheit. Hätte er wie Mar von Hartenftein, als 
geborener Ariftofrat und Millionär in spe, inmitten einer 
Metropole zeitentzündender Ideen geftanden, wohl möglich, 
daß die der Gleichheit und Brüderlichfeit einen lebhaften 
Anklang in feinem Kerzen gefunden hätte. Als Sohn der 
misera plebs auf einem Dorfe durd die Wohltaten 
höhergeftellter, edler Menfchen herangebildet, wendete fein 
Gemüt ſich ab von dem demofratifchen Schibboleth als einer 
Undanfbarkeit und Überhebung. Wohl duͤnkte die Zeit ihm 
herrlich, und er hoffte auf ihre Erfüllung, wo fein vers 
zweifelnder Bater fein Kind ftatt eines Huhnes oder 
Lammes ald Frönerzins in das Haus barmherziger Men- 
fchen zu tragen brauchte; wo fein Richter, wie Ehren Hedt, 
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‘die Übertretungen von hoch und gering, von arm und 
reich mit ungleihem Maße büßen ließes wo ber Glaube 
eine® Ivachim von Hartenftein und der Zweifel eines 
Thomas Zacharias fonder Acht und Bann laut werden 
durften ; für ſolchen würdigeren Zuftand aber mitzuwirfen, 
anders als im perfönlichen Dienft feines befcheidenen 
Heimatöfreifes, trug er Fein herzſchwellendes Verlangen. 
Der Zögling Konftantin Bluͤmels, des freiwilligen Sägers 
von 1843, hatte gelernt, daß es füß fei, fampfend für das 
Vaterland zu fterben; daß ed auch füß fei, kaͤmpfend für 
einen Eonftitutionellen Staat zu leben, — ei nun, Held 
Dezimus iſt ja jung, vielleicht lernt er ed noch. 

Der Snhalt von Sidoniens Brief Hang noch inihmnadı, 
ald Dezimusd aus dem Pfarrhaufe die Kunde erhielt, daß 
die lebensvolle Frau, deren noch eben mit würdigender 
Anerfennung gedacht worden war, nicht mehr unter den 
Lebenden weile. Kerngefund hatte Brigitte Zacharias ſich 
in die ihr fo vertraute Seeflut geftürzt; ald Leiche war fie 
an das Ufer gefpält worden; der Gluͤcklichen eine, die mit 
Bemwußtfein in ihrem Elemente leben und unbewußt auch 
in ihrem Elemente fterben. 

Und da wurde denn wieder einmal viel bänglicheöfgragen 
und Klagen vernommen; denn ein bedeutender Plag war 
unausfüllbar ledig geworden. Man fühlte die Vereins 
famung des Gatten, der mit diefer Frau in der jeltenften 
Einigung verbunden gewefen war; man fühlte die Schuß» 
Iofigfeit der verwaiften Tochter ; vor allem aber fühlte man 
die Dual des Greifes, der das letzte, ja das einzige menſch⸗ 
liche Wefen, das er geliebt hatte, vor fich hinfcheiden fah, 
ohne es fo gluͤcklich gemacht zu haben, wie es in feiner 
Macht geftanden. 

Er hatte fich, nachdem die Schreckenskunde ihm von feiner 
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PWirtfchafterin vorbuchftabiert worden war, in feiner 


Kammer eingeriegelt und ließ feinen, der ihm Troſt zuzu⸗ 
fprechen fam, vor fich, weder den alten treuen Bluͤmel noch 
die neuen Prediger feiner beiden anderen Güter noch felbit 
den Emeritus Beyfuß, den einzigen, welchem er, ald einem 
Zeitgenoffen, fid, dann und wann vertraulich näherte, und 
auch der einzige, gegen welchen er fpäterhin einmal feines 
Verluſtes erwähnte. „Was hilft mir nun meine Gruft, 
wenn meine Brigitte nicht drinnen ſchlaͤft?“ hatte er ges 
fagt. Ihm graute feit der Zeit vor dem Sterben, nady 
welchem er in den Tagen feines Grimmes ſich manchmal 
gefehnt hatte. Vielleicht fchwante ihm, daß feine Brigitte 
fich in jener Welt vor dem allerhöchften Throne wiederum 
eine Stufe höher jtellen werde ald er und daß er fich in 
Ewigkeit ohne dankbare Tochter behelfen müffe; und in 
diefer Welt hatte er doch wenigftens feine danfbare Scholle. 
Auch Schritt er ſchon am dritten Tage die Raine feiner 
Ader freuz und quer wie vor der Hiobspoft. Er fchritt 
rüftig, wenn auch am Stod, und vor den Augen einen 
grünen Schirm. Es war ihm nur ein fchmacher Licht» 
fchimmer geblieben. Wehe aber dem, der fein Gebrechen 
ihm anzumerken fchien und daraufhin wohl gar fich eine 
Ruhepauſe vergönnt hätte! Er Fannte blindlings jeden 
Pla, der einem Arbeiter angewiefen war, und wähnte, für 
einen Sehenden gehalten zu werden, wenn er feine Stimme 
fo laut erhob, daß feine Befehle weit in die Aue hinein 
gehört wurden. 
„Der Bär brummt!“ hieß ed dann in der Gegend, und 
die Froͤner lachten ſich in die Kauft, weil der alte Spür- 
hund das faule Weſen doch nicht fohnüffeln konnte. Er 
wußte auch recht gut, daß er auf Schritt und Tritt betrogen 
werde; er witterte einen Dieb hinter jedem Zaun und legte 
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aus Furcht vor Einbrechern fich nicht zu Bett. Das Reichs 
werden hatte dem Dann feine ſchlafloſen Nächte gekoftet, 
aber das Reichſein Foftete dem Greife die Ruhe Tag und 
Nacht. Er verfiel fichtlidh. 

Mutter Blümel fügte daher ihrem Trauerbriefe an Si- 
donie die unummwundene Mahnung bei, ihren natürlichen 
Platz in der Nähe des Großvaters fobald als möglich 
einzunehmen. Nicht nur aus Kindespflicht gegen den 
blinden Greis, fondern auch zur Wacht über ihr fünftiges 
Erbe. Dringender denn je wurde die Einladung in das 
Pfarrhaus wiederholt und Tag für Tag auf einen zus 
fagenden Beicheid gehofft. Tag für Tag jedoch ver; 
gebens. 

Auch Dezimus ſchickte ſich an, Sidonien ein teilnehmendes 
Wort, ihrem tapferen Sinne gemaͤß, zu ſagen; unwill⸗ 
kuͤrlich jedoch toͤnte es aus in einen weicheren Klang, als 
er ſich vorgeſetzt hatte; denn waͤhrend des Schreibens uͤber⸗ 
fam, ihn zum erſten Male die Vorſtellung, daß — und wie 
bald vielleicht! — er ſelbſt einen gleichen Schmerz zu tragen 
haben werde, ja dem Gefete der Natur nad) ihn uns 
vermeibdlich tragen müffe, da feine Mutter ein Gefchlecht 
vor der gefchiedenen voraugzählte. Gottlob! daß ein junger 
Menſch ſolche VBorgefichte des Natürlichen nicht lange aus⸗ 
zuhalten vermag! Aber mit einem Gefühl der Befchämung 
ermaß Dezimus den Unterfchied des Gluͤcks im Empfangen 
und Empfinden der Mutterliebe zwifchen fich, der Waife, 
und dem leiblichen Kind; und dieſes Ermeffen hauchte über 
feine Worte eine Tränenfpur. Auch wollte ihm tagelang 
nicht gelingen, eine ahnungsvolle Wehmut zu bannen. 
Endlich aber griff er mit waderem Entſchluß nach feiner 
Eramenpräparation und der Korrektur der eriten Druck⸗ 
bogen feines Leitfadens, und über Präparieren und Korri⸗ 
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gieren verwehte das bängliche Ahnen mit Mutter Brigitten 
zu den Schatten. 

. Ein nadhaltigerer, weil allzu lebendiger Störenfried 
blieb der arme Philipp, wennfchon ber Kandidat ihn nur 
noch felten zu Geficht befam. Die Übungsftunden hatten 
aufgehört, auch Darum, weil der Knabe im mathematifchen 
Gebiet weniger einer Nachhülfe bedurfte ald in dem der 
verhaßten alten Sprachen und diefe Ießtere jeßt von dem 
Profeſſor felbit in verdoppeltem Maße geleiftet wurde. 
Während der großen Ferien jedoch war den beiden Heimats⸗ 
genofjen dann und wann ein gemeinfchaftlicher Spagiers 
gang — felbftverftändlich ohne Schenfenziel — geftattet 
worden ; eine Bergünftigung, Die Lydias Fürwort zu danken 
fein mochte und die der Ältere ihr auch aufrichtig dankte, 
wenngleich er mit dem jüngeren mehr denn jemals feine 
liebe Not hatte. 

Nach Haufe fehnte fich derfelbe zwar keineswegs; denn 
die Mama faß fern in des verwitweten Martin Kinder 
ftube, und Die ausſchließliche Geſellſchaft feiner hartherzigen 
Schweſter mutete ihn noch graulicher an als die des Horaz 
und des Profeffor Hildebrand. Überhaupt genügte ihm 
die ftille Heimſtaͤtte von Werben jett nicht mehr; ja, es 
gab faum einen erreichbaren Pla, der feinem Knabentrog 
genügt haben würde. Es war fein Zweifel, daß er auch bei 
‚ der nächften Verſetzung nicht nach Prima aufrüden werbe, 
und er wollte audy gar nicht hinaufrüden; er wollte nichts, 
was er follte; was er aber an Stelle des Gefollten wollte, 
das wußte er wohl felber nicht, und Dezimus wußte ed noch 
viel weniger. Denn wenn der Sunge nadı Tollfopfsart 
fagte: „Noch einen Winter in dem Loche halte ic nicht aus ! 
Laſſen fie mid, nicht gutwillig los, dann weiß ich, was ich 
tue!” da dachte Dezimus: „Sa, was fann er denn tun? 
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Defperate Burfchen laufen heutzutage nicht wie zu Vater 
Klauſens Zeiten unter die Soldaten, fondern allenfalls 
von den Soldaten fort." Der arme Philipp war des 
Kandidaten einziged Kuͤmmernis in dieſen frohgefchäftigen 
Sommertagen. 


Das Hauptexamen war glüdlidh beitanden, die wichtigfte 
Stufe zum Altar der Heimatskirche erflommen. Auch der 
Leitfaden lag zur Überrafchung für Vater Bluͤmel bereit, 
jierlich gebunden, mit kleinen Himmelskaͤrtchen durchſchoſſen 
und, was die Hauptſache war, gefrönt mit einem Vorwort 
von des greifen Sternenmeifterd eigener Hand. Diefer 
teuere Gönner hatte von Haus aus, ald Einführung in die 
Gelehrtenzunft, zu einem Berfucd aus des Günftlings 
eigener Gedanfenwelt geraten; der Günftling aber fich mit 
diefer Zufammenftellung für Schülerkreife begnügt. Eins 
mal aus geziemender Befcheidenheit; zumeift jedoch aus 
dem Berlangen, feinen Bater auf leichtfaßliche Weife in 
eine Bahn zu locken, welcher der dereinftige Verweſer der 
väterlichen nebenbei feineöwegs zu entfagen gedachte. Eine 
sunftgemäße Abhandlung über die Meteorenfchwärme, fo 
luminoͤſe Hypotheſen er darin aufftellen mochte, würde 
Konftantin Blümel, den Greis, noch weniger als in jungen 
Sahren angemutet haben, während das vorliegende Zeugnis 
einer der Schule nußbringenden Tätigkeit recht eigentlich - 
nach feinem Sinne war. 

Dezimus nahm nad) der Rückkehr aus der Provinzial? 
hauptftadt, vor deren Konfiftorium das Eramen geleiftet 
worden war, ſich nicht die Zeit, ſich Lehrern und Freunden 
zu empfehlen. Binnen furzem mußte er ja doch wieder- 
fommen, um, je nach des Vaters Enticheidung, Abfchied zu 
nehmen für immer oder feine Lehrertätigfeit zu erweitern. 
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Der Tag follte aber nicht zur Rüfte gehen, ohne daß die 
frohe Botfchaft den teuerften Menfchen von Angeficht zu An⸗ 
geficht verfündet wurde, und Darum gedachte der Kandidat, 
nunmehr ja ein gemadhter Mann, ficd zum erften Male den 
Luxus einer Heimfahrt per Eifenbahn zu geftatten. 

Audy das Lebewohl von Philipp wollte er ſich und dem 
armen ungen fparen. Der morgende Tag brachte ihm 
wiederum ein faum vermeidliches Scheitern; es follte nicht 
gefchärft werben durch den Eindruc des eigenen Gelingen, 
durd) den Sprung in die Heimat die eigene Gefangenſchaft 
nicht noch empfindlicher gemacht. Als er jedoch aus dem 
Haufe trat, um nadı dem Bahnhofe zu gehen, kam Philipp 
ihm entgegen. Er hatte des Freundes Ruͤckkehr erfahren 
und ihm Gluͤck wänfchen wollen. Nun gab er ihm das 
&eleit. 

Er war wortfarg, ja verbiffen, wie fonft immer nur in 
Gegenwart feines „Kerfermeifters” ; er hielt die Xider ges 
fentt, fchlug er fie aber einmal in die Höhe, dann glimmte 
ein feltfam unheimliched Feuer in den fchönen, blauen 
Hartenfteinfchen Augen. Auch fand der Freund ihn blaß 
and abgemagert; er mochte harte Strafreden hören, harte 
Klaufur haben aushalten müffen. Dezimus fragte nicht 
danadı. Zu helfen war hier nicht, und das Mitleid eines 
Gluͤcklichen ift ein fo ſchwacher Zroft. 

Im Borübergehen trat er bei einem Uhrmacher ein, dem 
er am Morgen fein ſtolzes Erbfleinodium zu einer leichten 
Reparatur übergeben hatte, und ed ift ber Biograph ver- 
dienten Tadeld gewärtig, weiler diefes einzigen Wertitüdes 
feines Helden erft bei fo fpäter Gelegenheit Erwähnung tut. 
Denn der Werbenfche „Erbfadfeiger” war ein vielbemertfter 
Gegenftand unter der Studentenfchaft gewefen, hier der 
Bewunderung, dort ded Witzes; am häufigiten wohl dee 
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Neides, da, wenn auch nicht ein Stußer, fo doch jeglicher 
Altertümler ein erkleckliches Suͤmmchen dafür geboten 
haben würbe. 

Umfchloffen von einem ftandfeften Goldgehäufe, näherte 
"das Kunſtwerk fidy der Kugelform und bildete demnach in 
des Trägers Weltentafche eine Aufbauchung, weldye einem 
Uneingeweihten das Leidweſen von Peter Kurzend Dokto⸗ 
randenvormwurf befürchten Laffen durfte ; dem Eingeweihten 
erhöhte felbftverftändlic, das Gehäufe des Pretiofums 
Wert; wurde nun aber gar auf der NRüdfeite ein freis 
herrliches Wappen augenfällig, mit einer Krone darüber, 
in deren Perlen fieben kleine Diamanten eingelaffen waren, 
fo konnte der Hirtenfohn, wenn er fich etwa fpäterhin auf 
Reifen begeben follte, ſich dreift für einen Baron ausgeben, 
ja für einen Kröfus gehalten werden, falld er auch noch die 
turze Kette mit dem fauftdiden Berlodenbündel daran- 
hängte, die er, ein Feind alles Übermuts, bis jegt in feiner 
Schieblade verborgen hielt. Auch fehätte Dezimus fein 
nugbringendes Pretiofum hoch, vergaß beim Aufziehen 
- jeden Morgen feine erfte Tat - niemals, der großmütigen 
Teitatorin in Dankbarkeit zu gedenken; und wenn er, aus⸗ 
nahmsweiſe, in der Nacht einmal aufwachte, ließ er die 
Uhr repetieren, lediglich aus dem Grunde, um ſich durch 
den fräftigen Schlag, deflen kein heutiges Werk ſich rühmen 
dürfte, an die energifchen Akzente der alten Harfenkoͤnigin 
erinnern zu laffen. Die Kluge hatte den rechten Mann für 
ihr Erbftüc gewählt. 

Die unbedeutende Herftellung war von dem Meifter ver- 
ſaͤumt worden; binnen einer Stunde hätte fie erfolgt fein 
fönnen; aber der Kandidat durfte feine Winute zögern, 
wenn er den legten Zug noch erreichen wollte. Er mußte 
fi, bis zur Ruͤckkehr von feinem Regulator trennen; für 
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einen an Pünktlichkeit gemöhnten Sternenfchüler und 
Mufterjüngling ein verdrießliches Ding. Aber halt! hatte 
— leider Gottes ! — Doktor Peter Kurze ihm nicht erflärt, daß 
er nicht ermangeln werde, fidy morgen zum Minifteriume- 
fchmaufe in der Pfarre einzuftellen? 

„Holen Sie, lieber Philipp, bitte, die Uhr vor Abend ab, 
und tragen Sie fie zu Doftor Kurzen, der fie mir morgen 
nach Werben mitbringen wird,” fagte der Kandidat und 
erhielt. ein williged Berfprechen. 

Haftig ging ed nun vorwärts; denn zufällig war auch 
Philipp heute ohne Uhr, und ein eiliger Menfch ift ohne 
Uhr doppelt eilig. Während Dezimus fein Billett Löfte, 
bemerfte er, daß fein junger Freund an den Beamten eines 
anderen Schalters eine Erfundigung richtete, Deren Ber 
fcheid ihn auffällig verftörte. Was hatte der Sunge vor? 
Dezimus durfte ſich mit Fragen nicht aufhalten, da die 
Glocke zur Abfahrt Läutete. Im Begriff in das Coupee zu 
fteigen, fragte ihn Philipp mit niedergefchlagenen Augen: 

„Hätten Sie wohl zehn Taler übrig, um fie mir vor: 
zuſchießen?“ Und als er nicht augenblicklich eine Antwort 
erhielt, feßte er dunfelerrötend und ftammelnd hinzu: „Ich 
— ich bin — ich habe — eine Schuld — —“ 

„Sch habe fo viel nicht bei mir,” verfeßte Dezimus; „aber 
in ein paar Tagen bin ich zuräd, und dann wollen wir die 
Sadje in Ordnung bringen.” 

Der Schaffner drängte zum Einfteigen. Philipp warf 
fidy mit Ungeftäm in des Freundes Arme. 

„Behalten Sie mich lieb, guter Dezimus,“ fchluchzte er 
und wendete ſich dann rafch ab, feine hervorftürzenden 
Tränen zu bergen. Er lief den Perron man ald werde 
er gejagt. 

Dezimus war tief betreten. Wäre se Zug nicht bereits 
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im Rollen gewefen, er würde dem Knaben nadhgeeilt fein, 
ihn andgeforfcht, ermutigt haben; er wäre morgen dann 
mit viel leichterem Herzen heimgereift. Ohne Zweifel trug 
der Arme fich mit dem Plan, nad) verfehltem Eramen zu 
feiner Mutter und Martin zu flüchten. Und auch Schulden 
hatte ver Ungluͤcksmenſch! Freilich fein Wunder, denn der 
Bormund hielt ihn knapp, und er war nicht fnapp gewöhnt; 
auch mochte die Mutter heuer nicht, wie fonft in der Ferien: 
zeit, fein Beutelchen heimlich gefüllt haben. Dezimus nahm 
fich vor, ded Knaben Lage noch einmal recht ernftlich mit 
Bater Blümel und fogar mit Fräulein Lydia zu befprechen. 
Seine vorgefchrittene geiftliche Würde machte ihn fchier 
verwegen. | 
Das ift wohl etwas Großes, wenn ein Kandidat, reif 
zum Amt und obendrein ale gedrudter und honorierter 
Schriftfteller, zum erften Male einfehrt in ein pfarrliches 
Elternhaus, in welchem ihm eine forgenlofe Zukunft und 
Löftlicher Segen gefichert ift. Da gibt ed Lachen und Weinen 
und Beten und Singen und Haͤndedruͤcken und zärtlichee 
Umfangen; da gibt e8 eine fchlummerlofe Nacht unter Luft» 
fchlöfferbauen und buntem Erinnern. Aber die glädlichite 
von allen ift doch die Mutter! Wie geftern erlebt fteht vor 
Hanna Bluͤmels Seele die Stunde, wo fie das arme nadte 
Dezemkind von ihres Konftantin Schoße nahm und es in 
ihres Töchterchend Wiege legte mit dem Geloͤbnis, ihm eine 
Mutter zu werden. Dazumal glänzte ihr Haar noch wie 
eitel Gold; heute ift es ein Silberfcheitel, und blühen die 
Wangen auch noch rofenrot, glatt und gleich find fie nicht 
mehr, fondern in hundert fraufe Greifenfältchen zufammen- 
gezogen. Aber ihr Ziel ift ja auch erreicht und fo froh er⸗ 
reicht. Wie oft begegnet ihr denn einer Mutter, die im 
ftebenten Sahrzehent, von acht Kindern nicht um ein einziges 
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NHerzeleid oder gar ein Trauerfleid getragen hätte? Die 
ſechs Töchter glüdlich in das Leben geftellt hat und nun die 
fiebente am allerglüdlichften geftellt weiß, Herz an Herz mit 
dem einzigen Sohn! So inbrünftigen Dankes voll wie in 
diefer Nacht hat Hanna Blümel wohl noch nie an Jahren 
Gott gedacht. 

Und die Herzensluſt währte noch den ganzen anderen 
Tag; und wie wurde fie laut in Sang und Schwank, als 
gegen Mittag Peter Kurze zum Minifteriumsfchmaufe ein- 
fprang! Ein redlicher Freund war er, Peter Kurze, das 
müßte ber Feind ihm laffen, wenn er einen hätte. Sonder 
Falſch noch Neid! Beim eigenen Dofktorfchmaufe war er 
nicht fideler gewefen. Freund Kandidat fonnte vor lauter 
Jokus es nicht ein einziges Mal zu einer eiferfüchtigen 
Wallung bringen. 

Wo hatte Peter Kurze denn aber die Uhr? Den Erb 
fadfeiger? — Peter Kurze wußte von ihm nichts. 

Ach, nur zu natürlich, daß Philipp in feiner Not das Ab⸗ 
holen vergefien hatte. Der arme Junge! Zwifchen Mitleid 
und Iuftiger Torheit fehlte dem Kandidaten das gewohnte 
Picken auf feiner Leberfeite aber doch. Ein Mittelmaß von 
Gewoͤhnſamkeit — geniale Leute ſchimpfen fie Pedanterie — 
gehört, fo Scheint ed, zu der Subſtanz eines Glüdlichen. 

Juſt um dieferSubftanz willen mußte nun aber nadı dem 
Subeltag der Werkeltag der Pflicht wieder in feine Rechte 
treten. Und da war es denn zunächft Peter Kurze, der ein 
ernfthaftes Dilemma zu allfeitigem Gehör brachte. 

Peter Kurze nannte fidy Herr Doktor, laborierte aber, 
wie Die Mehrzahl junger Anfänger feines Zeichens, klaͤglich 
am Patientenfteber, und gering war zurzeit die Ausficht 
auf ein ftillendes Labfal in feiner heimatlichen Provinz, der 
er ben Segen feiner Kunft Doch vorzugsweife gegönnt haben 
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würde. In einer anderen Provinz bahingegen hatten Miß⸗ 
wachs, Hunger und Not eine böfe Seudje gezeugt, von 
‚welcher die Zeitblätter ein grauenvolles Gefamtbild ents 
warfen. Noch grauenvollere Einzelnfchilderungen waren 
in die Pfarre gedrungen durch Lydia, die ein Kind diefer 
Gegend war und mit ihr noch in manchem Zufammens 
hange ftand. Bon verfchiedenen Univerfitäten, und auch 
von der unferen, waren junge Mediziner zu freiwilligem 
Helferdienſt aufgerufen worden. Sollte Peter Kurze nun 
diefem Rufe folgen? 

Sein väterlicher Freund Blümel fagte mit Entſchieden⸗ 
heit: „Ja“, und fein brüderlicher Freund Dezimus wenig» 
ftens nicht mit Eintfchiedenheit: „Nein“. Das liebe Nöschen 
fagte gar nichte, denn das liebe Röschen war gleich bei 
dem Worte „Typhus“ aus der Ratsſtube gelaufen. Mutter 
Bluͤmel aber fagte achſelzuckend: „Sa, mein Junge, wenn 
du nur ein Tiſchchendeckedich in deinen Arzneifaften packen 
tönnteft!“ 

Und da faß eben der Hafen! Peter Kurze war Arzt mit 
Leib und Seele, und Arzt fein heißt dad Gegenteil von 
einem Hafenfuß. Er dadıte nicht an Anftedungsgefahr, 
und er fchmachtete nach einem ernfthaften Duell mit dem 
MWürgeengel Tod. Aber wo blieb die Ehre der Wiſſen⸗ 
ſchaft? wo der Erfolg? und wo der Lohn, deffen ein braver 
Arbeiter doch allemal wert ift, infofern er mit dem Pflaſter⸗ 
faften nicht zugleich einen Brotfchranfaufzufchließen hatte? 
„Erft wenn die Sungerleider fatt gemacht find, kann der 
Bielfraß ausgehungert werden,” fagte er und zog ſchließ⸗ 
lid, ab mit der Entfcheidung, die Sache erft noch ein paar 
Wochen mit anzufehen, ehe er in den faueren Apfel beiße. 
Privatim verfprad, er Freund Dezimus noch, den armen 
Philipp ind Gebet zu nehmen und umgehend über den 
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Ausfall des Examens Bericht zu erftatten; fich auch ge⸗ 


legentlich nach der Uhr umzutun. 

Nun aber ſaßen im geiſtlichen Gemach Vater und Sohn 
allein ſich gegenuͤber zum Ratſchluß uͤber die beiden Wege, 
die vor dem letzteren geoͤffnet lagen. Auf jeden von ihnen 
zog ein Magnet, und jeder von ihnen bedingte einen ſchweren 
Verzicht. Entweder Altersruhe für den Vater und Roſen⸗ 
wonne fuͤr den Sohn; dann aber blieb die Chaldaͤerforſchung 
ein Fragment. Oder die Chaldaͤerforſchung fortgeſetzt bis 
zu einem zuͤnftigen Grad und ſtatt der Rofenwonne Hangen 
und Bangen. Und wie entfchied der vaͤterliche Berater? 

„Sch fühle mich noch nicht fertig, und du bift ed noch nicht, 
mein Sohn. Lehre und lerne weiter wie biöher. Wenn es 
not tut, werde ich Dich rufen.“ 

Was aber war das Hauptmoment bei dem Entfcheid, das 
Moment, aus weldyem der Greis auch keineswegs ein Kehl 
madıte? Nun eben die erfehnte Rofenmwonne. 

„Keine Sünglingständelei, mein Sohn, aber audy feine 
Sünglingsehe. Wannesreife — —“ 

Bei diefem Worte ftodte er; denn die Tür wurde haftig 
aufgeriffen, und wie in des Sohnes erfter Lebensſtunde 
ftürzte ein verzweifelter Menfch in das geiftliche Gemach. 
Lydia, die ftille, unbewegliche Lydia! Bleich wie ein Geift, 
fhauernd und bebend über den ganzen fchönen Leib, fanf 
fie in den Stuhl, von welchem Dezimusd entjegt in die 
Höhe gefahren war, und reichte ihm, feines Wortes mächtig, 
ein Blatt, das fie zufammengefnittert zwifchen ihren 
fliegenden Händen hielt. Ein Brief, an Dezimus adreffiert, 
aber erbrochen. Philipps Fnabenhafte Züge. 

„Sch fliehe, Dezimus. Wohin? fage idy Ihnen nicht, 
weil Sie ed nicht verfchweigen würden, wenn Lydia Sie 
fragt. Sch will mich nicht langſam zu Tode quälen laffen. 
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Sch will leben oder meinetwegen auch fterben ; aber ordent= 
lich fterben; wie ein Sartenftein, nicht wie ein Slave. 
Ich Ichreibe in Ihrer Stube. Wenn Sie den Brief finden, 
bin ich lange dort, wohin ich will. Dezimus, guter Dezimus, 
ich habe Sie beraubt. Ich hätte eö feinem anderen getan; 
aber ich weiß: Sie fchimpfen mich feinen Dieb. Ich fonnte 
nicht andere. Den ganzen Sommer habe ich gefpart, bei 
Mama und den Schweitern gebettelt, nur bei Lydia nicht, 
weil die mir doch nichts gegeben hätte. Aber ich weiß gar 
nicht, e8 wurde immer wieber alle, und ich mußte immer 
wieder von vorn anfangen. Nun habe ich alle meine Sachen 
und Bücher heimlich verfauft, aber es reichte doch noch 
nicht. Und Sie fommen nicht drum, lieber Dezimus. Lydia 
gibt ed Ihnen wieder; der Schande wegen. Aus Liebe für 
mich hätte fie e8 nicht getan. Und wenn wir und einmal 
wiederfehen, Iohne ich ed Ihnen taufendfach; denn dann 
fann ich ed. Lange wirds freilich dauern. Und vielleicht 
jehen wir und auch gar nicht wieder. Aber dann glauben 
Sie mir, Dezimus, daß ich in meiner legten Stunde an Sie 
gedacht habe als an den, der außer meiner Mama ed auf 
der Welt ganz allein mit mir gut gemeint hat. Ach, meine 
liebe, liebe Mama! Aber fie hat ja nun die Feine Tili, und 
fie wußte ja, wie ſchrecklich unglücklich ich gewefen bin. So⸗ 
bald m angefommen, fehreibe ich ihr und Ihnen auch. 
Philipp. 

P.S. Die Uhr hat Aaron Kalb. Sie ift nur verfeßt; 
für zehn Taler kriegen Sie fie wieder. Meine eigene habe 
ich verfauft um ein Zumpengeld, weil fie nur von Silber 
war. Und id) fönnte fie auf der Reife fo gut brauchen. 
Ach! Wäre ich nur erſt fort!” 

Was war für eine Lydia der Bruch mit dem Geliebten, 
was felbft der Tod des Vaters gegen diefed Erleben! Ans 
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geklagt der härteften Kieblofigkeit, gehaßt von dem Bruder 
den Gott ale Kind an ihr Herz gelegt hatte; verzweifelnd 
in einen Abgrund, vielleicht in den Tod durch fie getrreben 
dieſes Kind, das einzig auf ihren Schutz geftelt gewefen 
war! 

„Mörberin!" ftand es gefchrieben in ihren wahnftnn- 
ftarren Augen. 

„Wo — mo fol ic, ihn ſuchen?“ rang es fidy aus ihrer 
Bruft. 

„Nicht Sie; überlaffen Sie es mir,” fagte Dezimus, 
felbft erfhhttert bi auf den Grund; und fie darauf wie 
belebt: 

„sa, ja, gehen Sie mit mir. Sch bin fo fremd in ber 
Welt.“ 

Paſtor Bluͤmel aber und auch der VBormund, welcher 
während der legten Worte eingetreten war — das erftes 
mal, daß er dieſe geiftliche Schwelle überfchritt —, wider⸗ 
fpradyen ihrem Vorhaben. Sie fei körperlich zu angegriffen, 
um einem raſtlos Eilenden zu folgen; die Ruͤckſicht auf eine 
Frau koͤnne ihn nur aufhalten und hindern. 

Sie ſenkte das Haupt bis auf Die Bruft. „Den, welchen 
er geliebt hat, laͤßt Gott ihn vielleicht finden — mich nicht!" 
Laut geſprochen hat fie diefe Worte wohl kaum; aber 
Dezimus lag fie in ihrer gemarterten Seele. 

Er vernahm nur Bruchftüce der Erläuterungen, welde 
der Bormund nunmehr über das Entweichen feines Pfleg- 
lings gab. Hier war fo wenig zu fagen wie gu hören, nur 
Eile tat not, fliegende Eile! Der alte Herr hatte bie 
Schilderung feiner Angfte, feines Harrens, Korfchens und 
Suchens, der vergeblichen Anfragen nach allen Seiten, audı 
feiner Fehlgriffe und falfchen Schritte, die laut machten, 
was geheimgehalten werden mußte, bis zur endlichen Er- 
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fpürung des Briefed und dem Aufbruch nadı Werben nodı 
nicht vollendet, ald Dezimus reifegerüftet in das Zimmer 
zuruͤckkehrte. Richt einmal den Abfchied von feinem irgends 
wo umherfchweifenden Rööchen hatte er ſich gegönnt; der 
nädıfte Zug durfte nicht verfehlt werden. Die günftige 
Fügung, daß die Mutter die Sparfumme des königlichen 
Patengeſchenkes, deren er zum Zwed etlicyer Anfchaffungen 
bedürftig geworben war, fürzlidy erhoben hatte, befreite ihn 
auch hinfichtlich des weſentlichſten Reiſebeduͤrfniſſes von 
zeitraubenden Weitläufigfeiten. 

„Was darf id, Ihrem Bruder von Ihnen fagen, wenn 
ed mir gelingen follte, ihn aufzufinden?“ fragte er, indem 
er zum Abfchied Lydia die Hand reichte. 

„Bas das Herz Sie heißt!” hauchte Lydia und bedeckte 
in Angft und Qual dann wieder dad Geſicht mit ihren 
bebenden Händen. Ihr Bruder, ihr Kind: ein Landftreicher, 
ein Dieb ! feine Spur erforfcht von einem Fremden, den er 
geliebt hatte und fie — fie gehaßt! 

Um bie Mittagsſtunde erreichte Dezimus die Univerfitäts- 
ſtadt. Er hatte während der Fahrt mit fo kaltem Ölute, ale 
er das feine abzubämpfen imftande war, ben jpürenden 
Blick auf das Ziel gerichtet, dad dem Fluͤchtigen vor- 
geichwebt haben konnte, und was tft foldy ein anftrengendes 
Erftreben anderes als ein Gebet um Erleuchtung von oben? 
Bei feiner Wutter oder einem ber Gefchwifter war der 
Knabe nicht, und den heimifchen Militärdienft — fo viel 
mußte ihm Mar fein — verfcherzte er durch fein heimliches 
Entweichen. Was kannte er aber, und was gab es außer 
diefem Dienft Lockendes für ihn in der Welt? Der Weg 
nad; Rußland, wohin fein-Better Hilmar geflüchtet, war 
langwierig und ſchwierig, die Grenze unentdedt faum zu 
erreichen; ohne Empfehlung, ja ohne Legitimation die bes 
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ſcheidenſte Stellung nicht zu erwarten. Amerika? Aber da 
galt es zu arbeiten mit Axt und Pflug, die Freiheit, 
die dort zu finden, war nicht die, welche ein junger 
Brauſekopf ſuchte. Die Fremdenlegion in Algier? Nein 
doch, nein! Der Franzofenhaß lag allen Sartenftein feit 
Generationen im Blute, und Freund Philipp gebärbete 
fich gern wie ein Heiner Marfchall Vorwärts. Aber halt 
doch, halt! Ein Werbeplag für die holländifchen Kolonien! 

Das war fo eine von ben luminöfen Hypotheſen wie die 
beim jüngiten Meteorenſchwarm, und: „jegliche Entdeckung 
ift einmal Hypotheſe gewefen,” hatte fein weiſer Sternen 
vater gefagt. 

Wie Schuppen fiel es dem Freunde plößlich von den 
Augen. Er fah des Knaben glühende Blicke bei Bruder 
Steuermannd Wundermären von der Pracht des indifchen 
Himmels, ber uͤppigkeit ber Natur, dem wolluͤſtigen 
Schluͤrfen der eingewanderten Nabobs. Möglich, daß auch 
noch aus weniger redlihem Munde ihm ein Brillantfeuer 
vorgefpiegelt worden war oder daß er irgendwo gelefen 
hatte von den zahlreichen deutſchen Landsleuten unter den 
geworbenen Truppen, von ihrem glänzenden Sold, dem 
rafchen Auffteigen, den reichen Penfionen, ven Schägen, die 
um den Preis des Lebens im Kampfe mit:wilden Beftien 
und Bölferftämmen aufzuraffen fein follten. Die Sugend 
nimmt manches Katengold für echt, und was fragt ein 
freiheitsdurftiged Herz nach dem Freiheitöpreis? Das 
indifche Pfefferland war jener Zeit immer noch das gelobte 
für abenteuernde Naturen und verlorene Söhne. Die 
goldenen Berge, welche der arme Junge fo hoffnungsficher 
in Ausſicht ftellte, beftärften die Eingebung, daß ed aud 
fein Kanaan geweſen fei. 

Se mehr dem Freunde nun aber diefe jähe Vorftellung 
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zur Gewißheit warb, um fo bänglicher fchlug fein ‚Herz. 
Audy er, der Altere, war im weiten Weltwefen ja noch ein 
Kind. Der Zufall aber hatte gewollt, daß er von einem 
leichtfinnig verlodten Studenten, ber ald Deferteur ſich 
wieder in dad Vaterland durchgeſchlagen, die Wahrheit er⸗ 
fahren hatte über ben entwärbigenden Zuftand bes hols 
ländifchen Fremdenkorps nicht bloß fern in den Kolonien, 
fondern felbft auf den heimifchen Drill» und Einfchiffungs- 
plägen, und fo hätte er fich Flügel anheften mögen, um den 
Berblendeten zu überholen und Lydias Bruder einem Elend 
zu entreißen, dem von zehnen neun phyfifch oder moralifch 
unterliegen. 

Sein erfted war, von dem Beamten jenes zweiten 
Schalters die Erkundigung zu erfahren, welche Philipp 
neulich an ihn gerichtet hatte. Der Juͤngling war eine auf: 
fällige Erfcheinung, fchön wie alle Hartenftein, mit Aus⸗ 
nahme Martins, und diefer Auffälligfeit ed zu danken, daß 
der Beamte fich der Erfundigung noch erinnerte: der fchöne 
junge Menſch hatte nach dem Preife eines Fahrbilletts bie 
zur nieberländifchen Grenzftation gefragt; zuerft nad) dem 
der zweiten Klaffe, dann befcheidentlich nach dem ber dritten, 
und die unerwartet hohe Summe auch diefer dritten ihn 
fihtbar niedergefchlagen. Der Arglofe ahnete nicht, daß 
diefe Fragen zu einem Fingerzeig für einen praftifcheren 
Verfolger, als fein gelehrter Bormund, werden fonnten. 
Für Dezimus wurden fie zum Beweis, wennfchen weder 
diefer Beamte noch irgendein anderer fid, erinnerte, den 
auffälligen jungen Mann bei ber fpäteren Abreife wiebers 
gefehen zu haben. Da er an jenem Nachmittag nicht nadı 
Kaufe zurädgefehrt war, vermutete Dezimus, daß er zu 
Fuße bis zur nächften, nur eine Meile entfernten Station 
gegangen fei-und von dba aus den Nachtzug benutt habe. 
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Dezimus felbft blieben bid zum Abgang des weitlichen 
Zuges zwei lange bange Stunden. Um fie nicht völlig nutz⸗ 
108 binzubringen, begab er fich zu dem Pfandleiher und — 
und Kandidat, Kandidat! du fühlft dich zum Priefter reif 
und fündigft wider Gottes heiliges Gebot? Du lügft, luͤgſt 
ohne Erröten, Tügit wie gedruckt, daß du in augenblidlicher 
Geldverlegenheit, im Begriff, eine Heine Reife anzutreten, 
deinen jungen Freund beauftragt habeft, ein Darlehn auf 
deine Uhr aufzunehmen, und daß du jest kaͤmeſt, fie aus⸗ 
zulöfen ? 

Da der Huͤne der Studentenfchaft eine wohlbefannte 
Perfönlichfeit war und fein junger Freund ausdruͤcklich auf 
diefe Perfönlichkeit behufd der Auslöfung hingewieſen 
hatte, erlitt diefelbe feinen Anftand und war dem böfen 
Leumund, foweit in der Eile oder leider überhaupt noch 
moͤglich Einhalt getan. Cinigermaßen erleichtert trabte 
Dezimus, fein Pretiofum auf dem Kerzen, nadı dem Bahn- 
hofe zurüd, und nun, du Gluͤcklicher, leite dich dein Johannis⸗ 
stern! 

In der Nachmittagsftunde, in welcher er mit feinem Roͤs⸗ 
chen einen Superintendentenbefuch in ber Stadt verabredet 
hatte, dampfte er in die Welt hinein auf der Suche nadı dem 
verlorenen Sohn. Er fah im Geifte das liebe Kind daheim 
unruhig hin und wieder trippeln, wohl auch ein bißchen 
ſchmollen und fchmälen, und dann fah er eine andere ſich 
die Hände wund ringen im bitterften Seelenjammer; von 
der weiten Gotteöwelt aber, die fich zum erften Male vor 
ihm auftat, fah er leider wenig, was — verfteht ſich in 
anderer Stimmung — fein Neulingsauge erquidt haben 
würde. Er hätte fich, wie bei feinem erften Abenteuer eine 
Univerfität, fo heute beim zweiten eine Reife anders denken 
tönnen. Endlofe Stoppel- oder Rübenfelder, wirred Bahn 


Die eriten Prüfungen 407 


hofsdrängen und Treiben, langweilige Gefichter, Geſellen 
ohne Reifeluft wie er ſelbſt, und baldfah er nichts mehr, denn 
ed kam die Nacht, und mit der Nacht kam endlich auch 
der Genius, der felbft den Unruhigften ruhig macht. Als des 
ScaffnersRuf: ‚Station Deng!” den Genius verfcheuchte, 
rang fi) das erfte Morgengrauen durch den Nebel, der 
über dem Rheinftrom brätete. 

Der norbwärts führende Zug ließ ihm fo viel Zeit, um 
über die Schiffbrüde zu gehen und einen Blid auf den 
Torſo des Domes zu werfen, deflen Herftellung feit etlichen 
Fahren mit fo viel Eifer betrieben wurde. Das Königewort, 
das diefed „Werde“ rief, hatte in der Pfarre von Werben 
einen mädjtigen Widerhall gefunden. Es deutete gleid, 
einem Meifterfpruch auf einen weit größeren und noch weit 
unfertigeren Bau, für welchen Hammer und Kelle zu rühren 
waren. Die Erinnerungen feiner glorreichen Zeit und die 
Entfagungen, die ihnen folgten, wurden in dem Greife 
jung; zum erften Male empfing der Sohn aus dem Munde 
des alten Chriften die Lehre des alten Heiden, daß es füß 
fei, für das Baterland zu fterben. 

Und dieſes Lehrwort wachte an diefem Morgen in feiner 
Seele auf, ald er in dem Irren nad einem fein Vaterland 
fliehenden ‚betörten Kinde den Strom überfchritt, der, von 
ſich hebenden Dunjtfchleiern umflattert, glanzlos und doch 
majeftätifch, breit und ruhig zu feinen Füßen wallte. Auch 
diefer Fluß galt ja als Symbol. In gärenden Zeiten 
wirft alles Bedeutende als ein Deutnis, und die Zeit, in 
welcher Dezimus Frey ein Süngling hieß, fennzeichnete ja 
durchweg ein gleidyfam dichterifches Ringen aus der Bor; 
ſtellung in die Darftellung. 

Fählings haftete fein Blick, ftarrte fein Schritt. Herr 
der Welt! Mer ift die jugendlich fchmächtige Geftalt, die, 
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bleich wie ein Schatten, mit weiten, übernächtigen Augen, 
bebend und ſchwankend ſich über das Gitter beugt, fo als 
ob die nebelummogten grauen Fluten fie zugleid, lockten 
und fchredten? Der Hut ift vom Kopfe in den Strom ge- 
funfen; der feuchte Morgenwind weht durch die wirren, 
gelben Locken. „Philipp!“ fchreit Dezimus auf, und — der 
verlorene Sohn taumelt halb ohnmädhtig in feine aus⸗ 
gefpannten Arme. 

Er zog ihn in das naͤchſte Wirtshaus am Kölnifchen 
Ufer ; ein warmer Trunf belebte ihn, die beflommene Bruft. 
erleichterte ein Tränenftrom. Ach, biefes ungeftählte 
Mutterföhnchen, wie bald würde es den Heiſchungen ber 
Macht, die ed Freiheit nannte, erlegen fein an jedem Orte, 
wo es fie wirklich gefunden hätte, nicht bloß fie zu finden 
gewähnt! 

Sn der Verfolgungsangit und doch wieder der Seligfeit 
eines der Galeere Entiprungenen hatte er fich feine Raſt⸗ 
ſtunde gegönnt, nur immer vorwärts gedrängt von einem 
Haltepunkt zum anderen, bis er den Werbeplatz am Zuyder⸗ 
fee erreichte. Was er dort zu finden hoffte? Eine deutliche 
Borftellung wird er nicht gehabt haben. Aber einen bunten 
Schauplatz, einen Iuftigen Tummelplag, vielleicht fo etwas 
von einem preußifchen Paradeplag, auf dem man fang: 
„Ein freies Leben führen wir!" Und ftatt deffen fah er das 
rohe Treiben und Drillen der fremden Sälölinge — der 
Maſſe nach Deferteure, Bagabonden, Ausgeftoßene aus 
dem Walle der Familie, der Heimat, der Gefellfchaft; 
mancher mit einem Kaindzeichen auf der Stirn —, wurde er 
Zeuge einer körperlichen Zücdhtigung, die ihm das Blut 
erftarren machte. 

Ein wohlmeinender Bürger, mit dem er in einem 
Wirtshaus zufammentraf und den der Anblick des fchönen, 
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betörten Juͤnglingsknaben rührte, belehrte ihn, daß nach 
den neueren Beftimmungen fein Ausländer es im Kolonials 
dienſt weiter als bis zum Unterofftzieröpoften bringen 
fönne,— und der Knabe hatte von Generalsepauletten, von 
Drden und Lorbeerfronen geträumt! Der wohlmeinende 
Warner belehrte ihn fernerhin, daß unbärtige Bürfchchen 
wie er faft ausnahmslos fchon den Einfläffen des Klimas 
und feiner [odenden Bodenfrüdhte erliegen, daß aber felbit 
abgehärtete, entfagungsftarte Männer fidy nur in einem 
Bruchteil gegen die Strapazen bed Dienfted behaupten, 
— und das Bärfchchen hatte von Iuftigen Elefantenritten, 
von Tigerjagden in Palmenwäldern und einer Nabobs⸗ 
heimfehr geträumt | 

Aus allen Himmeln geftärzt, entfeßt, verzweifeln, 
fehrte der freiheitälüfterne Junge, wiederum ohne Atem zu 
fchöpfen, die Straße, die er gelommen war, zuräd. Die 
Luft war kuͤhl und feine Kleidung noch fommerlich, fein 
Sparpfennigaufgezehrt. Hungernb,übernächtig, fchauernd 
vor Frofl, ſchaudernd vor Angft und Scham ftand er nun 
auf der Rheinbrüde von Köln zwifchen der Wahl — der 
Heimkehr, ald Bettler und Bagabond ? nein, der Heimkehr 
nicht; aber vor der, ald Bettler und Bagabond ſich bie 
über die Grenze zu einem Werbebureau für die franzöftfche 
Fremdenlegion durchzufchlagen oder durch einen Sprung 
in die Tiefe feinem Elend raſch ein Ende zu machen. 
So ftand er, faum mehr fähig zu einem Entfchluß, und ſehr 
möglich, daß die Erfchöpfung den Taumelnden jeded Ent⸗ 
fchluffes überhoben haben würde, wenn der Stern der 
Gluͤcklichen ihm nicht einen Wegweiſer mit ftämmigen 
Armen entgegengeführt hätte. 

Dezimus erfuhr diefe Mägliche Robinfonade von vier 
Tagen erft nach und nach in weit fpäterer Stunde. In der 
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gegenwärtigen begnägte er fich, zu Dem Andgehungerten 
zu fagen: „Iß!“ und nachdem er fich fattgegeflen, zu dem 
Übermädeten: ‚Nun fchlaf!" Und was hätte auch ein 
weijerer Mentor, ald der Kandidat von Werben fich zu fein 
vermaß, biefem willenlofen Gotteögefhöpf zur Stunde 
Weiſeres heißen können als: ig und fchlaf? 

Nachdem das Gotteögefchöpf aber ausgefchlafen hatte, 
lange und feit wie ein Wurmeltier, ließ es ſich fonder 
Sfrupel noch Unterhandlungen nadı dem Bahnhofe von 
Deus zurüdführen; alle feine Sorge warf es, zwar nicht 
auf den Herrn, aber auf feinen lieben guten Dezimus, der 
würde ed wohlmachen. Der liebe, gute Dezimus wollte 
und konnte zwar nichts verfprechen ale die Vergebung 
Scweiter Lydiad nach vorausgegangener reumütiger 
Buße; dennoch währte ed nicht lange, und das leichte 
Boͤſebubenblut wallte fo frohgemut auf wie je. Was auch 
über ihn verhängt werden mochte, alles war beffer ald bie 
Fuchtel von Harderwyk und der Hunger auf der Rhein- 
bruͤcke von Köln. | 

Es war fpät am Abend, als fie die heimifche Pfarre 
erreichten, unangemeldet, da Telegramme des Privat: 
verkehrs es auf diefer Strede zu jener Zeit noch nicht gab. 
Die Bewohner hielten ſich fchonend zuruͤck; nad) fluͤch⸗ 
tiger, freudiger Begrüßung ded Sohnes überließen fie es 
diefem Glücdlichen, feinen Findling in die eigene Bodens 
fammer zu geleiten und in fein eigenes Bett zu vermweifen, 
alwo er fidy denn wiederum in Bälde des Schlummerd 
des Gerechten oder ded Murmeltierd erfreute. Dezimus 
dagegen begab fich, fo fpät ed war, nad) dem Schloß. 

Dort hatten fich infolge der Schredenöpoft die ger 
famte Familie und deren nädite Freunde zuſammen⸗ 
gefunden : die Mutter mit ihrem kleinen Pflegling, Martin, 
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feine Schweitern und ihre Gatten, der Bormund und 
felber der alte, treue Magifter Klein waren herbeigeeilt, 
um gemeinfam mit dem anerkannten Haupte der Familie, 
mit Lydia, zu beten, zu ratfchlagen, je nachdem zu handeln, 
oder auch nur zu weinen und verzweifelnd die Hände zu 
ringen. In allen Zimmern bed Schloffed brannte noch 
Licht; ein jeder faß angſtvoll wach in feinem Kämmerlein. 

Doch fah Dezimus nur Lydia. Al fie feine frohe Bots 
Tchaft vernommen hatte, faßte fie feine beiden Hände, 
neigte ihre Stirn zu ihnen herab, und heiße Tränen, die 
eriten, welche den Krampf des Herzens Iöften, rannen 
auf fie nieder. Ein vernehmliched Wort fprachen die 
zitternden Lippen nicht. Als fie das ſchoͤne Haupt aber 
wieder erhob, da ftand in ihren Augen gefchrieben: „Du 
haft mir mehr ale das Leben gerettet, Freund.” 

Keiner wußte befler als Dezimus felbfti, wie jo gar 
gering fein Verdienft bei diefer Rettung war, wie alles 
nur das Wirken jener heimlichen Macht, welche die einen 
Zufall nennen, die anderen Stern, und die Glädlichften 
Gottes Rat. Was er im Leben aber noch von Menfchen- 
freuz und Leid zu tragen haben mag, der Dankesblick, der 
in biefer Nacht aus feines weißen Fräulein Augen 
itrahlte, wird ihn bis in feine Sterbeftunde befeligen. 


Kine fchriftliche Weifung des Vormunds entbot am 
anderen Morgen den verlorenen Sohn und „feinen edlen 
Erretter“ — „hört, hört!" fpottete das Iuftige Roͤschen — 
nach dem Schloffe. Ein fchwerer Gang für den edlen 
Erretter, denn er ahnte mit Fug, kein feſtliches Gewand 
werde dem verlorenen Sohne entgegengetragen und fein 
gemäftetes Kalb zu feinem Willkomm gefchlachtet werden, 
dagegen ein firenger Areopag den Spruch über ihn fällen 
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und das Los über feine Zukunft werfen. Selbft wenn 
Lydia nad, den Erfchüätterungen der legten Tage mit fold, 
einer Manifeftation des Familienrechtes nicht einverftan- 
den gewejen wäre, wenn fie im ftilen Rämmerlein, wo ein 
Erlöfter betet, zu ihrem Bruder hätte fagen mögen: „Ich 
vergebe dir,“ wärbe fie über Nacht inmitten eines bluts⸗ 
und wahlverwandten Kreifed den hohen, feierlichen Grund» 
ton, auf welchen bei aller Abgefchloffenheit ihr Vaterhaus 
geftimmt worden war, haben herabftimmen können? 

Auch Philipp mutmaßte eine widerwärtige Szene, und 
feine Stimmung war halb troßig, halb verzagt. „An 
Ihnen, Dezimus, habe ich mid; vergangen, das ift richtig,“ 
fagte er. „Sie aber haben mir vergeben, haben meinen 
dummen Streich fogar vertufcht. Und was habe ich den 
anderen getan?“ 

„Die Ungehörigkeit gegen meine Perfon war bei weitem 
die leichtere,” entgegnete Dezimus, „wenngleich fie, nad) 
dem Maße ber Welt gemefien, fchwer genug in das 
Gewicht fallen mag. Das bittere Kerzeleid aber, das Sie 
Ihrer Mutter und Schweiter angetan haben, kann Ihnen 
fein Menfch vergeben, bid Sie ed durch freudigen Ges 
horfam gefühnt.“ 

„O, meine Mama, die ift bloß frob, daß ich wieder da 
bin,” verfeßte der Keichtfuß mit obligater Torenzuverficht. 
„Und Lydia, was für ein Necht hat denn Lydia über mid)? 
Und was fann fie mir am Ende denn auch tun? Legt fie 
mich noch zehnmal an die Kette, reiße ich mich noch zehns 
mal wieder Iod. Sie wirb ſich aber wohl hüten; denn mit 
dem Paftorwerben habe ich es — Gott fei Dank! — doch 
ein für allemal verfchättet.” 

„Mit dem Soldatwerden aber auch,“ entgegnete Dezi- 
muß. 
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Der Leichtfuß feufzte und ließ ein Weilchen den Kopf 
hängen. „Sie follen mich wie Better Hilmar nad) Ruß⸗ 
Iand fchiden —“ meinte er darauf. „Ic wäre von felber 
bingegangen, wenn ed nur nicht gar zu weit gewefen wäre. 
Und dann wollte idy doch für mein Leben gern einmal eine 
große Seereife machen.“ 

Das Wort verhallte in diefem Augenblick eindrudelos 
an ded Freundes Ohr; in dem Augenblick der Entfcheidung 
aber wachte es plöglich lebendig in dem Herzen auf, wie 
ein Samentorn, das ein Infekt in einen Blütenfelch ges 
tragen hat. 

Sie hatten den wenig bemerften Eingang über die Ter⸗ 
raflen genommen. Im Schloſſe herrfchte, ungeachtet der 
zahlreichen Inſaſſen, Totenftille. Es galt ein heimliches 
Gericht; die weibliche Dienerfchaft war durch verſchiedent⸗ 
liche Aufträge für die Morgenftunden entfernt worden; 
nur der alte Wagner, ein Getreuer und Bertrauter aus 
der einftigen Heimat, zurüdgeblieben, und fein aud) wohl 
das Verdienft, jene unzuverläfftgen Zeuginnen befeitigt 
zu haben. Schweigend mit zerwühlten Mienen öffnete er 
die Tür des Ahnenſaales. 

Dezimus hatte ihn feit der Keichenfeier für den Propft 
nicht wieder betreten. Deffen Bild hing wie dazumal über 
dem kleinen Betaltar; da, wo der Sarg geitanden hatte, 
ftand heute eine dunfelverhangene Tafel, an welcher 
der Familienrat gehalten werden follte. Die männlichen 
Mitglieder waren bereits verfammelt; die beiden Geift- 
Iichen im Ornat, der Obertribunaldrat und der Kammer: 
herr, die Gatten von Prigzilla und Phoͤbe, Das weiße 
Sohanniterfreus auf den ſchwarzen Leibrod geheftet; 
Martin im Dienftanzug, den Helm unter dem Arm. Alle 
ftanden mit den Geftchtern dem Bilde des Vaters zuge- 
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kehrt und ſchienen den Eintritt ſeines ungeratenen Sohnes 
nicht zu bemerken. 

Menſchen aus einem Guſſe — Martin etwa ausge⸗ 

nommen — waren ſie uͤber die zu treffende Entſcheidung 
eines Sinnes und der Zweck der demonſtrativen Ver⸗ 
ſammlung, neben dem perſoͤnlichen Genuͤgen, wohl kaum 
ein anderer als der, der ungluͤcklichen Mutter in impo⸗ 
nierender Weiſe eine harte Notwendigkeit erklaͤrlich zu 
machen. Denn ein ſo ſchwacher Menſchenkenner, daß er 
erwartet haͤtte, durch ſolch feierlichen Aktus einen Philipp 
zur Zerknirſchung und zur Umkehr zu bewegen, ein ſo 
ſchwacher Menſchenkenner war doch wohl nur der alte, 
ehrliche Profeſſor Hildebrand. 
Philipp hatte beim Überfchreiten der Schwelle die Lippen 
trogig übereinandergebiffen. Glut und Bläffe wechfelten 
auf feinem Geficht. Er hielt des Freundes Hand feſt um⸗ 
Hammert; die feinige war eiöfalt. Aber nur die Frauen 
waren es, vor deren Wiederfehen ihm bangte, die geliebte 
Mutter und die Richterin Lydia. Ald er daher gemahr 
wurde, daß er ed nur mit den Männern ber Familie zu tun 
haben follte und er diefe Männer ihm fo gefliffentlich den 
Rücken fehren ſah, hatte er Mühe, ein Lachen zu unter- 
drüden, und drehte in Gedanken dem hohen Gerichtshof 
eine echte, rechte Boͤſebubennaſe. 

Dezimus zog ihn in eine Feniternifche, welche der Eins 
gangstuͤr zunächft und der Verfammlung zufernft lag; und 
da fonnte der brave Martin ed denn nicht länger über das 
Herz bringen: er ging auf Dezimusd zu, druͤckte ihm bie 
Hand, zudte die Achfeln, fchüttelte den Kopf, fchlug mit 
einem Seufzer vor feinem Nichtsnutz von Bruder die Augen 
nieder und fehrte dann fchweigend zu dem fchweigenden 
Chor zurüd. 
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Noch dauerte ed eine gute Weile, in weldyer Dezimus 
nichts ald das Ticktack des Corpus delicti in feiner Weſten⸗ 
tafche vernahm. Endlich aber öffnete der alte Wagner die 
Zür, und in den Saal wankte, von Lydia geftätt, von ihren 
beiden jüngeren Töchtern gefolgt, die unglüdliche Mutter, 
Martins Töchterhen auf dem Arm. Sie ſank wie gebrochen: 
auf den eriten erreichbaren Seflel. 

Beim GErbliden dieſes gramdurchwuͤhlten, gütigen 
Mutterangefichte, der weiten, leeren Augen, welche in den. 
jüngften Tagen ihren Tränenborn erſchoͤpft zu haben 
fchienen, riß ſich Philipp von des Freundes Hand und 
ftürzte mit einem fchrillen Auffchrei zu der Matrone Füßen. 
So, den Kopf in ihren Schoß vergraben, blieb er liegen 
‚während der ganzen Berhandlung. Die Mutter hatte den 
einen Arm um feinen Naden gefchlungen, ale ob fie ihn. 
fefthalten wollte gegen den Bannfpruch ber Gerechtigkeit; 
im anderen Arme lag bie fchlummernde Enkelin, ein ſpaͤr⸗ 
liches Wärmcdhen, dad während der jachen Reife unpaß 
geworden war und das die treue Pflegerin in all ihrer 
Angft und Not nicht für eine Stunde aus den Augen ges 
laffen haben wärbe. Sie weinte auch jegt nicht; nur dann 
und wann vernahm man ein leifed Wimmern, ohne daß 
man unterfchied, kam ed aus des Kindes oder der Matrone- 
Bruft. 

Die fchweigende Gruppe unter dem Bilde hatte fich den 
Eintretenden zugewenbet; der Vormund ſchritt auf fie 
zu; die drei Schweftern neigten ſich bis zur Erde 
vor dem greifen Seelforger und Bertreter des Vaters; fie 
füßten feine Hand, fo wie fie beim Morgengruß die des 
Vaters zu Füffen gewohnt gewefen waren. Die fonft ſo 
freundliche Mutter grüßte nicht einmal mit den Augen. 
Sie hatte nicht daran gedacht, ihren Morgenanzug mit: 
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einem der Feierlichleit entfprechenden zu vertaufchen. Lydia 
trug, wie noch immer feit ihres Baterd Tode, ein Trauers 
Heid, und die beiden Schweitern hatten es ihr heute nach⸗ 
getan. Es handelte fid) ja wieder um einen büfteren Akt 
im Abnenfaale. 

Der Profeffor bot Frau von Hartenſtein den Arm, fie 
an den Ehrenplaß der Öerichtötafel zu führen. Sie [chättelte 
fchweigend das Haupt und rührte ſich nicht aus ihrer 
mütterlichen Umftridung. Priszilla und Phoͤbe hätten fich 
wohl gern in ihrer Nähe gehalten, doch rolgten fie gehors 
fam ihren Gatten an deren Seite. 

Der Ehrenplag blieb unbefegt, da — Lydia ihn 
ablehnte. Sie trat zur Seite in einen zweiten Fenſterbogen, 
von welchem aus fie die Schmerzensgruppe der Mutter 
mit dem Sohn im Auge halten fonnte. Dort ftand fie aufs 
recht mit gefaltenen Händen, ohne ſich zu regen; das, was 
um fie her laut ward, fchien an ihrem Ohr abzugleiten, 
ein innerlichfter Borgang ſich zur Klarheit durchzuringen, 
aber einer, unter welchem das gebeugte Haupt fich hob. 
Daß der uneingeweihte Kandidat dem Wink des ordnenden 
Vormunds an das untere Ende der Tafel nicht Folge leiftete, 
fondern in feinem dunfelumhüllten Fenſterwinkel verharrte, 
wird die VBerfammlung der Eingeweihten ihm als ge⸗ 
ziemende Befcheidenheit angerechnet haben. 

Magifter Klein ſetzte fih an die Orgel; das alte Luther; 
lied „Aus tiefer Not fchret ich zu Dir” wurde angehoben; 
Lydia fang nicht mit, auch die am tiefften von der Not 
Bedrängten, Mutter und Sohn, waren nicht geftimmt zu 
einem Gebet mit Sangesklang. Dann trat der Profeflor 
vor den Altar und hielt eine Anſprache über das Heilands⸗ 
gebot: „So dein Bruder an dir fündigt, fo ftrafe ihn, und 
fo er fich beffert, vergib ihm.” Gewißlich Das rechte Gebot 
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in diefer Stunde und mit bewegter Seele auch ausgedeutet, 
wie ed dem Priefter gebührt: den Folgefaß an der Spike. 

Aber die ſchwere Aufgabe diefer Stunde war zur Er» 
leichterung jedes einzelnen unter die Berufenen verteilt 
worden, und der Folgeſatz hatte einen Vorderſatz, deſſen 
Klarlegung dem Rat vom oberften Gerichtshof, ald Vers 
treter der weltlichen Gerechtigkeit, fach und fachgemaͤß 
zuftand. Daß diefer feine Aufgabe Iöfen werde fonder 
Anſehn der Perfon, daß er ftreng nad) dem Gefekeslaut 
deduzieren und urteln werde, durfte von einem preußifchen 
Nichter felbft in einem Familienrat vorausgefebt werben. 

Er verlad aus dem Landrecht die Paragraphen, gegen 
welche der Angeflagte gefrevelt hatte: durch die Aneignung 
fremden Eigentums, durch feine heimliche Auswanderung 
vor erfüllter militärifcher Dienftpflicht, durch feine Flucht 
aus der vormundfchäaftlichen Gewalt. Er verlas auch das 
Strafmaß, dad auf biefe e Vergehen gefegt war, und dad Maß 
war fein geringes. 

Died vorausgeſchickt, glaubte das rechtöbefliflene Mit- 
glied der Familie fich bei alledem — vielleicht nicht ohne ges 
Linde Beugung feines ftaatlichen Gewiſſens zudem Antrage 
befugt: in Betracht der Jugend des Übeltäters, in ferner: 
weitigem Betracht, daß durch den rechtzeitigen Eingriff 
eines Dritten die fträfliche Handlung hinfichtlich der beiden 
legten Anflagepunfte beim Verſuche geblieben fet: die 
dem Staate zuftehende Pflicht der Strafe in dieſem beſon⸗ 
deren Falle auf die Familie zu übertragen; unter der felbit- 
verftändlichen Vorausſetzung, daß eine fo gläubig in fich 
gefeftete Familie wie diefe dad Maß der Buße dem des 
Vergehend adäquat bemeflen und die bürgerliche Gefell- 
ſchaft vor fernerer Schädigung durch den jungen Übeltäter 


ſchuͤtzen werde. 
LI % 


418 Stufenjahre eines Gluͤcklichen 


Diefer friminaliftifchen Klarlegung, vorgetragen im 
allerernfthafteften Ernft, angehört dagegen mit allfeitig 
zerftreuten oder gleichgültigen Wienen, folgte eine Paufe 
atemlofer Spannung für die Mutter, ihren Sohn und 
beffen Freund. Wem von ihnen wäre auch nur einen Augen 
blid der Gedanke an die materielle Statthaftigfeit eines 
Rechtsſchutzes und Strafaftes von feiten des Fiskus in 
den Sinn gefommen? Dahingegen die Frage, in welcher 
Weiſe die fo gläubig in ſich gefeftete Familie ſolchen Rechts» 
fhuß und Bußakt fordern werde, ſchwer die Herzen jener 
drei belaftete. Die übrigen Familienglieder waren über 
diefe Frage fchlüffig geworden in einer fchlummerlofen 
Nacht; auch die jungen Schweitern hatten der Entfcheidung 
zugeftimmt, wennfchon mitzerrüttetem Herzen ; auch Lydia, 
und fie fogar mit gehobenem Herzen. Es handelte ſich nur 
noch, dem verlorenen Sohn, und vornehmlich feiner Mutter, 
den Beweis zu führen, daß um feiner eigenen Eriftenz 
wie um der Ehre und Ruhe feiner Angehörigen willen 
feine andere Wahl als die getroffene zu treffen war. Und 
diefe Darlegung hatte der Kammerherr von Behrmann, 
Phöbes Gatte,übernommen. Nach dem Priefter und Richter 
war die Reihe an dem Kavalier. 

„Welch eine Zukunft,“ fo fragte er, „bleibt einem jungen 
Edelmann, der wohlbegabt und wohlgebildet, in zu- 
rechnungsfähigem Alter, von der Scheu vor geiftiger Ans 
ftrengung und chriftlicher Zucht ſich fo weit treiben ließ, 
die natürlichften und heiligften Bande fchnöde zu zerreißen 
und ald Abenteurer in die Welt zu gehen? Der, um feiner 
eigenen Ruchloſigkeit zu frönen, unter trügerifchen Vor⸗ 
wänden ſich die erforderlichen Mittel erfchwindelt, feine 
Habſeligkeiten — gefpendete Wohltat feiner ſchweſterlichen 
Berforgerin — heimlich verfchleudert, ja, fich fogar an dem 
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Eigentum eined Fremden vergreift, eines dürftig von an- 
ftrengender Arbeit lebenden Heimatsgenoſſen, bes Schüß- 
lings feiner eblen mütterlichen Ahnen? Selbit für den 
Fall, daß infolge vorbeugender Maßnahmen, welche Die 
Dankbarkeit diefem braven jungen Manne eingegeben hat, 
der fchmähliche Handel als Geheimnis in einem Fleinen 
Kreife gewahrt bleiben follte — was im hoͤchſten Maße zu 
bezweifeln ift —, felbft für den Fall, daß, verborgen vor den 
Augen der Welt, fid, eine Umkehr wirfende Buße hätte 
erfinnen laſſen — was feinem feiner nächiten Angehörigen 
gelungen ift —, felber in diefen günftigften Fällen: welche 
Laufbahn fünnte in unferem Staate einer betreten, ober 
in welcher könnte er fich behaupten, der in feinen eigenen 
"Augen und in denen, fei ed auchnureined Dugend Menfchen, 
ein Betrüger ift, ja ein Dieb? Der Süngling hat fid) auf 
den im Blute der Hartenftein ererbten Soldatenberuf ge- 
fteift: Leutnant von Hartenftein, kann einer dem Ver⸗ 
bande eines Offizierkorps angehören, den, fei ed auch 
nur ein Dugend Menfchen, ald Betrüger kennen, ja ale 
Dieb?” 

Der Leutnant von Hartenftein antwortete Fleinlaut: 
„Nein“, und daß er dabei raffelnd an feinen Säbel ſchlug, 
gefchah wohl weniger, um das Nein zu verftärfen, ale es 
den Ohren des brüderlichen Betrügers und Diebes unhörs 
bar zu machen. Der Kammerherr von Behrmann aber 
hatte das Nein gehört und durfte fich Darauf berufen. 

„Sein edler Bater,“ fo fuhr er fort, „hatte für ven Sohn 
den geiftlichen Beruf erwaͤhlt. Des Sohnes ſtoͤrriges Wider⸗ 
ftreben trieb ihn in die Sünde. Geſetzt den Fall, die Strafe 
der Sünde wirfe Reue, die Reue Befferung: kann einer 
ald Gottes Priefter die Gebote, die auf den Gefetestafeln 
gefchrieben ftehen, verfünden, der weiß und von dem aud) 
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nur ein Dugend Menfchen weiß, wie fchwer er felber gegen 
mehr als eines diefer Gebote gefündigt hat?“ 

Die beiden Priefter der Berfammlung fchüttelten 
fchweigend die grauen Häupter. Da fie redliche Priefter 
und fidy wohl bewußt waren, daß ſchon aus manchem freis 
heitslüfternen Adamefohne mit der Zeit ein um fo eifer; 
mütigerer Apoftel geworden ift, galt ihre fchweigende Ber; 
neinung gewißlicd; nicht der Frage im allgemeinen, fondern 
dem Zweifel an einer geiftlichen Umfehr in diefem be» 
fonderen Fall. Und in diefem befonderen Fall ftimmte 
ihnen der werdende Priefter im Fenfterwinfel aufrichtig, 
wenn auch nur in der Stille des Herzend bei. 

„Kann einer Richter fein,” fuhr der Fragiteller fort, 
„Hüter des gefellfchaftlichen Rechts in irgendwelchen 
Amt, Verwalter der Autorität oder ded Eigentums feines 
Staates, der.nur vor eined Dugend Menfchen Augen und 
feinen eigenen mit dem fchimpflichften Makel behaftet ift?“ 

„Nein, dreimal nein!“ rief der Nat vom oberften Ge⸗ 
richt mit der Energie eined Mannes, der für die Sicherheit 
von König und Vaterland einzuftehen hat. 

Die Reihe der Erwägungen war mit diefem dreifachen 
Nein erfchöpftz von irgendeinem theoretifhen Berufe 
konnte bei des Juͤnglings unſtetem Temperament nicht die 
Rede fein und irgendein induftrielled Gewerbe nicht in 
Betracht kommen in einem Kreife, der von allen attifchen 
Anſchauungen feine fo gründlich wie die der ſchaͤndenden 
Handarbeit in ſich aufgenommen, der fchändenden Hand⸗ 
arbeit felbft für einen, den die Natur nun einmal abfolut 
zum Geiftarbeiter: verdorben hat. Das Korreftiv würde 
fchmählicher ald das Übel, welches es herftellen follte, er> 
ſchienen fein. Der ritterlichen Hand geziemte dad Schwert, 
die Feder und allenfalls noch — der Pflug. 
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Freund Dezimus, der während der hochnotpeinlichen 
Argumentation wie auf Kohlen geftanden und vielleicht 
mehr als Inkulpat felbft Blut und Effig gefchwist, hatte die 
fichere Hoffnung gehegt, Daß derfammerherrliche Schwager, 
der in einer abgelegenen Provinz ein ihm eignendes Ritters 
gut von mäßigem Umfang perfönlid, bewirtfchaftete, abs 
fchließend feine Bereitwilligfeit erflären werde, den Bruder 
feiner Gattin als Iandwirtfchaftlichen Eleven in feine Zucht 
zu nehmen, und wenn die unglüdliche Mutter überhaupt 
eines Rettungsplanes fähig gewefen wäre, würde auch fie 
feinen anderen als biefen ind Auge gefaßt haben. Ihr 
Eidam, der diefe mütterliche Hoffnung mutmaßen mochte, 
war daher befliffen, ihr fie mit ausführlichen Gründen 
zu benehmen. Nicht nur daß der zeitweilige Dienft beialler- 
höchften Perfonen, neben anderweitigen ritterfchaftlicyen 
Obliegenheiten, ihn außerftand feßten, eine fo fchwere Ver- 
antwortung wie die Korrektur und Rehabilitierung eines 
derartig verirrten Familiengliedes auf fich zu laden, nicht 
nur, daß die Zwitterftellung eined Blutsverwandten und 
Untergebenen faft immer eine unhaltbare ift, daß fie bei 
einem fo zügellofen Temperament zu einem gefährlichen 
Beifpiel für Die nächfte Familie wie für Untergebene werden 
fann: weldye Ausficht bot, felbft bei foliderer Anlage, die 
Ööfonomifche Laufbahn einem jungen Edelmann, der gänzlich 
ohne Vermögen war? Wohl geziemte der Pflug einer ritters 
lichen Hand; aber der eigene Pflug mußte esfein. Konnte 
ein Hartenftein wie Hinz und Kunz lebenslang Verwalter 
oder allenfalls Pächter eines Fremden fein? fonnte er der 
von einem Privatmann befoldete Säger oder allenfalls 
Unterförfter fein? Eine erneuernde Arbeit in Wald und 
Flur blieb demnach gleichfalls von der Wahl ausgeſchloſſen. 

Und fo fautete denn — wie leider fchon oftmals nad 
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einem jugendlichen Tollfopfsftreich! — der Schiedefpruch, 
der, in der Stille der Nacht einmütig gefaßt, nunmehr im 
Ahnenfaale von Werben verfündet und einmätig beftätigt 
wurde: „Das Exil!“ Nur fern von feiner Familie, feiner 
Heimat, feinem Staat und Erdteil, von allem, an dem er 
bisher gehangen, nur ald Fremdling in einer fremden Zone, 
unter einer unfertigen Geftttung, fonnte einer, der in feiner 
Ehre alfo befchädigt, in feiner Sitte alfo geſunken war, 
den Raum finden, auf dem er fich zu einem neuen Menfchen 
umbildete. Fort in eine neue Welt! fort! 

Philipp hatte bei der legten Ausführung den Kopf von 
der Mutter Schoße emporgerichtet, feine Augen funkelten 
vor Luft und Ungeduld. Was wollten denn diefe törichten 
Schwaͤtzer als fein eigenes glühendes Verlangen? War 
die Strafe, die fie diktierten, denn etwas anderes als das 
Vergehen, deffen fie ihn befchuldigten? „Suchhei in eine 
neue Welt! Fort! fort!” rief er gleichzeitig mit dem Anz 
tragiteller. 

Der Bruft der Mutter aber entrang fidy bei diefem 
bannenden und jauchzenden „Fort!“ ein fo markerſchuͤttern⸗ 
der Schrei, daß der Redner in feinem Bortrag innehielt 
und der Sohn den Kopf wieder in ihren Schoß finfen 
ließ. Alle Blicke richteten fich nach der unglädlichen Frau; 
Priszilla und Phöbe näherten fich ihr mit überftrömenden 
Augen. Der Knabe war aud, ihr Liebling gewefen; beide 
waren junge Mütter; fie hatten den Streich vorgefühlt, 
und fie fühlten ihn jett nach, der mit dem graufamen 
„Fort!“ das zärtlichite Herz wie ein Todesſtreich durch⸗ 
zudte, ohne daß fie, ady ! ihn abzuwehren vermodhten. 

Nur Lydia war auf ihrem Platze verharrt; mit weit⸗ 
geöffnetem Blick ftarrte fie auf die bewegte Gruppe; ihre 
Glieder bebten unter dem faltigen Trauerkleide, felber ihre 
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Lippen waren weiß. ‚Sie hatte den Schmerz der Trennung, 
die ihr Rettung hieß, nicht in diefer Muttertiefe geahnt; 
fie hatte das Opfer, das fie felbft befreien follte, mehr als 
das bedacht, welches fie auferlegte. „Das ift dein Werk!“ 
klagte der unerbittliche Genius in ihrer Bruft fie an. Das 
Wort der Erläuterung, der Beſchwichtigung, das Wort, 
welched die Strafe als eine Gnade barftellen follte, war 
ihr zugeteilt geweſen; da fie es nicht audzufprechen ver- 
mochte, tat ed der väterliche Freund an ihrer Statt. 

Er ging auf Frau von Hartenftein zu, ergriff ihre Hand 
und redete ihr zu Gemüt mit bewegtem, ja faft mitzärnendem 
Klang. Durfte fie ihm zutrauen, daß er ein Kind, an dem 
er VBaterftelle vertrat, einen Sohn Joachim von Harten⸗ 
fteind, einen Knaben mit noch unentwidelten, ſelbſt förper- 
lichen Kräften, in die Fremde hinausftoßen werde, in die 
Irre einer ungebändigten aͤußeren Natur, in das Wirrfal 
der wuͤſten Gefellfchaft, die jenfeit des Ozeans den Boden 
für neue Kulturen düngt? Nimmer, nimmermehr! Der 
Port, in welchem ihr verirrted Kind landen follte, war ein 
Friedensport, die Hütte, die ihn bergen follte, war eine 
Hütte der Liebe, die Arme, die ihn umfangen und leiten 
follten, waren Baterarme. Kannte die Mutter ihn denn 
nicht, hieß fie ihn denn nicht ihren Freund, den treuen 
Mann, der in der Zeit der Drangfal Amt und Heimat vers 
ließ, um ald Sendbote feines ewigen Herrn dad Licht dee 
Heild in das Bereich nachtumfchatteter Seelen zu tragen? 
Wirkten nicht Weib und Kind, lehrend und pflegend, froh: 
beglädt an feiner Seite? Hatte er nicht manchen Jünger 
aus feiner deutfchen Heimat zu gleichem Wirken ſich nach⸗ 
gezogen? Nannten Kirche wie Gelehrtenwelt feinen 
Namen nicht mit Stolz? Waren ed nidyt Fefttage in der 
Familie Joachim von Hartenſteins, wenn aus dem Palmen- 
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tale neue Kunde anlangte von dem Gnadenwunder, das die 
Gebete und die Opfer heimiſcher Bekenner in immerweiteren 
Kreiſen falſchgerichteter Seelen zeugten? 

„Unſer Vaterland, die Wiege des Proteſtantismus, hat 
ſich in einer der erhabenſten Aufgaben von ſeinen Tochter⸗ 
voͤlkern ſchmachwuͤrdig uͤberholen laſſen. Noch wirken an 
der Staͤtte, auf welcher das Heil gezeugt, von welcher es 
in die Welt hinausgetragen worden iſt, die deutſchen Send⸗ 
boten, die es in jene verdunkelte Staͤtte zuruͤcketragen, 
unter fremder Agide. Schon jedoch ſind die hoͤchſten und 
hehrſten Herzen dafuͤr erweckt, die Saͤumnis einzuholen. 
Bald wird das Friedenskreuz auf preußiſchem Banner wehen 
und unter dieſem zweifach heiligen Zeichen der dem Vater⸗ 
lande verlorene Sohn demſelben wiedergewonnen werden. 
Seine Strafe heißt Liebe dulden und ſeine Buße Liebe 
uͤben lernen; ſein Exil iſt der Boden, der jedes Chriſten 
teuerſte Erdenheimat iſt.“ 

Es war eine eingaͤngliche Schilderung, welche nach dieſen 
warmen Worten Profeſſor Hildebrand von dem aͤußeren 
und inneren Gedeihen der engliſchen Miſſionsſtation in 
Palaͤſtina entwarf; wohl nur darum ſo eingaͤnglich, um 
der aufgeregten Mutter eine Pauſe der Sammlung zu 
gewaͤhren. Denn weder ihr noch irgendeinem ſeiner Hoͤrer 
wurde etwas Unbekanntes mitgeteilt. Leider auch dem 
nicht, auf welchen jenes Gedeihen eine Heilswirkung uͤben 
ſollte. Wenn fruͤherhin der Vormund uͤber ſeines Zoͤglings 
Stumpfſinn, ja ſeinen Abſcheu vor vertiefenden Lehrworten 
geklagt hatte, ſo war es zweifelhaft, was dem Kindskopfe 
gruͤndlicher widerſtand, ob die Schulexpoſitionen der alten 
Heidendichter oder die Berichte der neuen Heidenbekehrer, 
die ein Hauptthema der Unterhaltung in feinem „Kerker“ 
bildeten. Was fragte der Saufewind Philipp nach den 
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Operationen der Gnade in einer Berbernfeele? was nadı 
den Rudimenten von Sprache und Sage femitifcher Voͤlker⸗ 
broden? Die „Friedenshütte des Palmentales“ war ihm 
nur wiederum ein Gefängnis, in welchem gefungen und 
gebetet wurde, abgefchieden von allem, was auf Erden lacht 
und lodt, noch weit einddiger ald der Ahnenfaalvon Werben 
oder die Bücherflaufe der Gelehrtenftadt. 

Während des Profefford Vortrag wachte der alte Un⸗ 
band denn auch merfbar in ihm auf; er warf ben Kopf in 
die Höhe, wollte aufipringen, murrte halb unterdrädte 
Laute. Da die Mutter aber ihren Arm immer dichter um 
feinen Hals fchlang, ihm die Locken ftreichelte und in fein 
Ohr flüfterte: „Still, ſtill, mein Kind, ich verlaffe Did, 
nicht,“ wurbe ein Ausbruch notdärftig gehindert, bis der 
Redner geendet hatte. Zuftimmungsficher überblidte ex 
den Kreis feiner Hörer; einer nach dem anderen neigte 
fchweigend das Haupt; nur Lydia ftand in ſich verfunfen, 
und die Matrone erhob fich zu einer Gegenrede von ihrem 
Platz. | 

Eine Purpurwoge überflog ihr blaffes, kindliche Ges 
ſicht; fie zitterte fo heftig, daß fie die fchlummernde Feine 
Enfelin, um fie nicht fallen zu laflen, auf ihren Seffel 
niederlegte und mit beiden Armen den Sohn umflammerte. 
Sie rang nad einem Wort, war aber fo gewohnt, fich 
fchweigend zu fügen, daß fie den Sinn nicht alfobald fand, 
und den Laut drängte alles, was Angſt und Dual heißt, 
in die Bruft zuruͤck. Nach einer erwartungsvollen Paufe 
fragte der alte Freund daher, ob fie gegen das Rettungs⸗ 
werf, welches er nach beitem Wiffen und Gewiflen, im Eins 
verftänbnis mit allen den Shrigen zum Vorfchlag gebradht, 
einen Einwand zu erheben habe. 

Sie fchättelte Das Haupt. „Nein, nein,“ preßte fie her⸗ 
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vor. „Aber — aber, ich verlaffe meinen Sohn nidht, — ich 
gehe mit, wohin er geht.“ 

Die fanfte Frau fah danach aus, ald ob fie zu Diefer 
mütterlichen Heldentat unwiderruflich entfchloffen fei. 
Keiner hatte diefen Zug von Energie je an ihr wahrge- 
nommen. Eine lange Paufe entftand. Die richtenden 
Männer blickten betroffen erft Die Matrone, dann fich unter⸗ 
einander an. Wo blieb die Strafe und wo die Buße des ver: 
lorenen Sohnes unter diefem Geleit? Die jungen Töchter 
warfen fich an der Mutter Herz, entfeßt von der Vorftellung 
der Entbehrungen und Gefahren, welche das zarte, teuere 
Leben bedrohten. Auch Martins Augen waren feucht. Er 
näherte fich der Gruppe, hob fein Töchterchen von dem 
Seffel in die Höhe und legte es in der Mutter Arm, während 
er mit dem feinen ihren bebenden Leib umfpannte. 

„Und was fol aus diefem armen Würmchen werden, 
wenn auch du von ihm gehft, Mama?” fragte er mit 
fchluchzender Stimme. | 

Die unglüdliche Frau taumelte auf ihren Pla zurüd. 
Zum erften Male entftürzte ein Tränenftrom ihren Augen. 
Sm Arm das fchwache, mutterlofe Kind, an der Hand den 
geächteten Sohn, ſchweiften ihre Blicke von jenem zu dieſem 
und von diefem zu jenem. Welches von beiden liebte te 
mehr: das fehuldige Kind oder das unfchuldige? Welches 
von beiden bedurfte der Kiebe einer Mutter mehr? Ach, 
bewahre doch Gott in Gnaden ein armes Frauenherz vor 
folcher Liebeswahl! Kein Atemzug wehte durch die Schwuͤle 
des Ahnenſaals. 

Da nahte ſich Lydia mit feiten Schritten; das fchöne 
Haupt hoch aufgerichtet, ein hehres Feuer in den Augen 
und auf den Wangen eine Purpurblüte. „Nicht du, meine 
Mutter,” fagte fie, indem fie die Hand der Witwe an ihr 


Die erften Prüfungen 427 


Herz drüdte. „Dein Platz ift bei diefem Kind. Mit 
deinem Sohne gehe ich, und id) gelobe dir, fortan mit 
Deinen Augen über ihn zu wachen.“ 

Die Mutter lehnte ihr Haupt an der Tochter Bruft. 

„Lydia!“ ftammelte fie. „Lydia, du mit ihm! du! — o, 
mein Soachim, haft du ed gehört?“ 

In diefem unter fich fo vertrauten Kreife ahnete feiner, 
daß der Entidyluß, welchen Lydia mit ſolcher Ruhe äußerte, 
nicht erſt die Eingebung des Augenblicks fei, fondern eine 
vorbedachte Selbfibefreiung von ſchwerem Drud, — keiner 
ald Dezimus, der einzige dem Kreife nicht Bertraute. Alle 
anderen fahen nur das Opfer; die Mehrzahl neben dem 
moralifchen Opfer auch das materielle, da es ja den Ber- 
zicht auf das Werbenfche Erbe in fich ſchloß; und gewiß 
berechnete mancher Die Einbuße, die auch ihn mittelbar be⸗ 
drohte. Aber fo natürlich erfchien alles, was dieſes Mädchen 
Befonderes tat, fo befonders alles, was ihm natürlich war, 
und fo unbedingt war die Schägung ihrer abligen Natur, 
daß auch nicht der leifefte Einwand gegen ihr Vorhaben 
erhoben wurde. Der fchwere Familienkonflift würde heute 
wiederum wie beim Tode des Vaters durd) das Opfer der 
Schweſter erledigt worden fein, wenn — ja, wenn nicht der 
gewefen wäre, welchem es dazumal einſchließlich und heute 
ausfchließlich gebracht wurde. 

Der aber, der törichte Knabe, gebärdete ſich ploͤtzlich, als 
ob der böfe Geift in ihn gefahren fei. In dem Geleit der 
Mutter, fo aufrichtig ed gemeint war, hatte er eine gütige 
Täufchung gefehen, einen Einfall, der ihm das Waffer in 
die Augen trieb, aber doch nicht viel mehr ald eine Seifen 
blafe. Wenn es auf ihn felber angefommen wäre, ei frei> 
lich, was hätte er fich denn Beſſeres wünfchen fönnen, als 
mit feinem Mütterchen eine Bußfahrt um die halbe Welt 
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zu machen, an irgendeinem hübfchen Plate ed zum Aus⸗ 
fteigen zu bereden und allda feines jungen Lebens froh zu 
werden! Aber die anderen! Was follte diefe liebe, gute, 
englifhe Mama unter Suden, Heiden und Tuͤrken? Weit 
eher, ald daß man fie fort ließ, ließ man ihn ja los. Die 
ganze Gefchichte war dummes Zeug. 

Nun jedoch, da Lydia an der Mutter Stelle trat, wurde 
die Gefchichte bitterer Ernft, und die lange verbiffene Wut 
brach jählings in dem Unband aus. Er riß ſich von ber 
Mutter Hand, ballte die Fäufte und ſtampfte mit den Füßen. 
Die Augen fprühten wie wilde Katzenaugen. 

„Und ich gehenichtmit!" Freifchteermitüberfchnappender 
Fiftelftimme. „Ich kann feine Heiden befehren, und ich mag 
feine befehren. Ich bin felber ein Heide. Sa, ein Heide 
bin ich. Ein Heide! Sch will nicht beten und fingen, zu 
Haufe nicht und im Gelobten Lande noch viel weniger. 
Schleppt mich nur hin; ich laufe unter die Türfen und 
werde Soldat. Sperrt mid) nur in die Kajüte, bindet mid) 
feft, beim Landen müßt ihr mich doch losmachen, und id) 
fpringe ind Meer und ſchwimme mid frei, lebendig ober 
tot!” | 

Welcher Umjchlag in den Gemütern! Lydia ftand ftarr 
und fahl wie ein Gefpenft; alle Mitleid der jungen 
Schweitern war verftummt, felbft die Mutter blickte vers 
zagt. Die Männer zitterten oder fnirfchten vor Empörung. 

„Sn die Zwangsjacke mit dem Befeflenen!“ murmelten 
die geiftlichen Freunde. | 

„Sn das Zuchthaus mit dem Boͤſewicht!“ riefen die welt, 
lichen Schwäger. 

Dann eine Paufe ftummer Ratlofigfeit. Philipp wifchte 
fidh. den Schweiß von der Stirn und den weißen Schaum 
von ben Lippen. Die Tarantel hatte ausgebrauft.: Walt 
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doch felbft in grauen Siedeföpfen die wilde Wut einen 
Atems auf und ab, und hat fie abgewallt, ift dag Gehäus 
bis auf weiteres entleert. Gegenmwärtigen findifchen Siede⸗ 
kopf aber gar, hätte man fünf Minuten, nachdem er fich 
ald Heide proflamiert, ihn an Bord eined chriftlichen 
Miffionsfchiffes geführt, er würde gefolgt fein wie ein 
Lamm. Sa, er blidte fchon wieder ganz wohlgemut dem 
Freunde zu, deffen Gegenwart er feit einer Stunde ver- 
geffen hatte und den er jegt aus feinem Fenfterwinfel auf 
die rats und ſprachloſe Berfammlung zufchreiten fah. Sein 
lieber, guter Dezimus, er würde ihn fchon noch einmal 
aus feiner argen Klemme ziehen ! 

Die Blicke der weifen Richter waren denen des jungen 
Toren nicht ohne Befremdung gefolgt. Was wollte Saul 
unter den Propheten? 

Wenn für ein Problem, das Tag wie Nacht hindurch 
Hirn und Herz zerwählt hat, im Sturme des Affekts, jach 
wie ein Blig, die Löfung und durchzuckt, dann, nicht wahr? 
dann nennen wir ed Eingebung? Und wenn, wiederum 
im Sturme bes Affelts, die Eingebung einen zündenden 
Ausdrud findet, dann nennen wir diefen Beredſam⸗ 
keit? Wirkung und Wirkſamkeit foldyer Art war dem 
glüdlichen Kandidaten in biefer Stunde befchieden. Er 
hatte einen Einfall zu rechter Zeit, was allemal ein Treffer 
ift in der Lebenslotterie; einen recht einfachen Einfall, 
ebenfo einfach wie der des Kolumbug, nicht da er Amerifa 
entdeckte, fondern da er dad bewußte Ei zum Stehen bradıte. 

Sn Parenthefe: Nah Frau Hanna Blümeld Dafür: 
halten ein weit verwunderlicheres Kunſtſtuͤck ald die Ent⸗ 
dedung Amerifad, infofern das Ei weder ausgelaufen 
noch ein hartgefottenes geweſen fein ſollte. 

Diefen einfachen Einfall brachte der Kandidat nun aus 
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eigener Machtvollkommenheit der beftürmten und beftürzten 
Berfammlung zu Gehör, aus warmem Herzen mit warmem 
Wort, denn er fprady ald Freund. Daß er dabei nicht 
ohne gewifle diplomatische Ruͤckſichtsnahmen verfuhr, wird 
man hoffentlich feinem reblichen Hirtenſinn weder als 
Sronie noch als Adyfelträgerei auslegen. Selber von ber 
Kanzel herab muß ein Rebeftüd ja wohl dem Auditorium 
ohrgerecht zubereitet werden, wie viel mehr in einem 
Ahnenfaal. 

Unabfichtlich Funftgemäß nahm er feinen Ausgang von 
dem geringfügigften Punkt, will fagen von feiner eigenen 
Perfon. Er erzählte denen, die ed noch nicht wußten, und 
juft denen galt ja feine Überrebung, von feinem Bruder, 
einem erprobten Seemann, der den fommenden Winter in 
einem befcheidenen Heimweſen auf einer der friefifchen 
Inſeln auszuruben gedenfe, und daß er, der Kandidat, im 
Begriffe ftehe, einer gefchwifterlichen Einladung in dieſes 
Heimweſen zu folgen. Unumwunden richtete er Darauf an 
die, welchen die Entfcheibung über feines jungen Freundes 
Scidfal zuftehe, die Bitte, ihm denfelben ald Begleiter 
auf diefer Reife anzuvertrauen und, falld die Verhältniffe 
feinen Erwartungen entfprechend gefunden werden follten, 
ihn alldort für eine Probezeit der Obhut braver, einfacher 
Menſchen und der geiftigen Führung des Predigers der 
Snfel, deflen Name ja als der eines treuen. Chriften und 
bewährten Pädagogen weit über den Kreis feiner nächften 
Wirkſamkeit hinaus befannt fei, zu überlaffen. 

(Erſtes Zeichen rednerifchen Erfolges: die beiden 
frommen Seelforger neigten bei dieſem Paſſus vom Inſel⸗ 
paſtor zuftimmend die Haͤupter.) 

„Snfofern nämlich der Süngling gewillt fet, fich dieſer 
Probezeit ohne Sträuben zu unterwerfen und — —“ 
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„sa, ja, ich will!" unterbrad, ihn Philipp freuderot, 
indem er Anſtalt machte, ſich feinem Erretter in die Arme 
zu ſtuͤrzen. 

Der aber wehrte ihn ab. „Nicht an Ihnen ift zunaͤchſt 
die Entfcheidung, und es ift fein Freudenleben, das Sie 
erwartet, törichted Kind,” fagte er mit Mentorwuͤrde, für 
welche Zurechtweifung er ein zuftimmended Neigen audy 
der beiden fchwägerlichen Haͤupter erntete. 

„Ein unruhig neugieriges Verlangen,“ fo fuhr er fort, 
„pridelnd in den Adern diefes Juͤnglings, den ich, über 
feine Sahre hinaus, noch einen Knaben nennen möchte, 
hat ihn in eine fchwere Verirrung getrieben, und ee ift 
im Kreife diefer Berufenen entfchieden worden, daß unfere 
gefelfchaftlichen Einrichtungen einem derartig Verirrten 
feines Standes, felbft wenn er ein anderer geworben wäre, 
nicht den Raum gewähren, auf welchem er fich zu einem 
nüglichen und glüdlichen Menſchen heranbilden dürfte. 
Mir, in meiner Stellung, gebricht wie das Urteil fo die 
Befugnis, ſolchem Entſcheid zu widerſprechen.“ 

(In Mienen und Gebaͤrden allſeitige Zuſtimmung des 
Maͤnnerkreiſes bei dieſem Zeugnis beſcheidener Selbſt⸗ 
ſchaͤtzung.) 

„Sollte aber nicht vielleicht fuͤr eine derartig angelegte 
Natur der Beruf des Seemanns in Betracht zu ziehen 
ſein? Sollte — —“ 

„Ja, ja, Seemann will ich werden!“ unterbrach ihn 
Philipp zum zweiten Male, um zum zweiten Male zur 
Ruhe verwieſen zu werden. 

„Der maritime Verkehr unſeres Vaterlandes,“ ſo hob 
ſein Fuͤrſprecher von neuem an, je mehr und mehr auch 
von einem ſachlichen Eifer beherrſcht, „beſchraͤnkt ſich bis 
jetzt auf den Handel von Privaten. Die Sehnſucht des 
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Volkes aber drängt zu Schuß, Förderung und Forſchung 
nad einer flaatlicdhen Ausdehnung dieſes Berfehre.“ 

(Seitens des Kammerherrn Zeichen der Mißbilligung, 
von dem Redner leider unbemerft.) 

„Und wenn diefe Ausdehnung eined Tages errungen 
werden follte, würde dann für einen bereits ſeemaͤnniſch 
Geſchulten nicht auf eine angemeflene Stellung im vaters 
ländifchen Dienft zu rechnen fein?” 

(Die Nichtübereinitimmung mit diefer zweifachen Er- 
wartung einer preußifchen Flotte und eines auf ihr bes 
dienfteten Schwagers wurde jest auch an dem hohen Rat 
fo augenfällig, daß der Kandidat fidy beeilte, eine fympa- 
thifchere Saite anzufchlagen.) 

„Aber auch abgefehen von diefer zweifelhaften Zufunfte- 
frage, wie häufig ift e8 ausgefprochen worden, und wem 
leuchtete ed nicht ein, daß das wagnisvolle Ringen zwifchen 
Dean und Himmel wie fein anderer Beruf geeignet fei, 
einen ſchwanken Menfchen feit, einen ſchwachen ftarf zu 
machen; warum nicht auch diefen Süngling, dem ein uns 
beftimmter Drang in das Weite den Segen der Nähe ver- 
fennen läßt? Warum mit der Zeit ihn nicht auch reif für 
das erhabene Amt, das feine Freunde für ihn erwählten, 
wenn er auch heute noch nicht fähig ift, feine heiligende 
Bedeutung zu faffen? Schon manchen unferer wirkung» 
vollften Miffionare hat der Drang der Forfchung, ja 
der Abenteuer unter die Heidenwelt getrieben, bevor das 
Erbarmen mit deren geiftiger Armut den Eifer des Apoſtels 
in ihm zum Durchbruch brachte. 

„Wenn aber audy diefer höchfte Segen eine Frage der 
Zukunft bleiben muß, fo würde der Gewinn für die Gegen⸗ 
wart wohl in feiner Weife eine Frage fein. Ein winter» 
licher Aufenthalt auf dem einfamen Eiland, unter den Ein- 
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druͤcken elementarer Allgewalt, im ausfchließlichen Umgang 
mit Menfchen, die vertraut find den herben Entfagungen 
und Drohniffen des feemännifchen Berufs, würde die Ent- 
ſcheidung für oder gegen biefen Beruf in dem Süngling 
zur Klarheit bringen, würde ben Seinen, wie ihm felbft, 
zur Wahl eines anderen bie Frift gewähren; der zarte 
Körper würde ſich fräftigen, äußere Kenntniffe und innere 
Erkenntnis würden gefördert, fnabenhafte Einbildungen 
verfcheucht werden, der Übermut Grad um Grab ſich zu be- 
fonnenem Mannesmut abbampfen.“ 

Als der Kandidat mit diefen Worten feine Sungfern- 
rede fchloß, erntete er einen großen Triumph. Der vers 
Iorene Sohn hing an feinem Halfe, nannte ihn feinen 
Retter, feinen einzigen Freund; Bruder Martin nannte 
ihn gar ein famofed Genie, und die beiden Schweitern um- 
fchmeichelten ihn unter Lachen und Weinen, ohne daß ihre 
Herren Ehegemahle darob eiferfüchtig wurden. Die un- 
glüdliche Mutter aber danfte ihm wie eine zum Tode Vers 
urteilte für die erwirfte Gnadenfrift. 

„5a, er fol mit Shnen gehen,” fchluchzte fie. „Bandeln 
Sie für ihn, ald ob er Ihr Bruder wäre.“ 

Und endlid, die weifen Richter, was blieb ihnen übrig, 
ald aus der Not eine Tugend zu machen und ihren Herr; 
gott im ftillen zu preifen, weil ihnen einen Winter lang 
vor dem böfen Buben Ruhe verfchafft worden war? Keiner 
aber inniger ald der alte Familienfreund, der vier Sahre 
hindurch bei feinen Bormundspflichten weit Unleidlicheres 
auszuftehen gehabt hatte als der junge Leichtfuß bei feinen 
Mündelpflichten. Die Seemannsprobe unter der geiftigen 
Dbhut des wohlberufenen Infelpfarrerd war eine Er- 
Löfung für den gotteögelehrten alten Herrn. Er ftellte da; 
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zubeugen, audy lediglich die Bedingung, daß die Reife ſo⸗ 
bald ald möglich angetreten werde; und ald Dezimus fich 
jede Stunde zu ihr bereit erklärte, gleichviel ob Bruder 
Steuermann bereits in fein Winterquartier gerädt fei 
oder nicht — Kerr im Haufe war ja doch die Steuers 
frau —, wurde gleidy der heutige Abend zum Antritt 
der Bußfahrt beftimmt. Diefe würde unter perfönlicher 
Führung des treuen Vormunds vonflatten gegangen 
fein, wenn nicht Fräulein Lydia ſich zu feiner Stell 
vertretung erboten hätte; ein Taufch, gegen welchen von 
feiner Seite Einwand erhoben wurde und von Seite des 
Kandidaten Frey am wenigiten. 

Die ungluͤckliche Lydia! Sie allein teilte die allgemeine 
Befriedigung nicht. Wohl drüdte auch fie Dezimus die 
Hand, wie man fie einem nothelfenden Freunde zu drüden 
pflegt; aber die Purpurblüte war auf ihren Wangen er- 
loſchen und auf ihre Seele die Laft zuruͤckgewaͤlzt, von 
welcher fie ſich durch ein edles Opfer zu erlöfen gehofft 
hatte. Keiner im Kreife ihrer Gleichgefinnten ahnete diefe 
Laft. Der einzige Fremde in diefem Kreife aber verftand 
und empfand fie wie einen eigenften Schmer;. 

Sm Pfarrhaufe feierte der Kandidat, der eine bängliche 
Scidfaldfrage ſo befriedigend gelöft hatte, einen zweiten 
außerordentlichen Triumph; wenn aud) nidyt gerade ale 
infpiriertes Genie, fo Doch als ein Held des Gluͤcks. Vater 
Blümel, der Verföhner, würdigte diefe Loͤſung zwar ale 
den erften tatfädhlichen Beweis, daß der Sohn über den 
Angelegenheiten im hohen Himmel und an demſelben nicht 
zum Simpler und Tolpatich in den Nöten des Menſchen⸗ 
lebens geworden fei; Mutter Hanna aber, die eines ſolchen 
Beweifes laͤngſt nicht mehr bedurfte, fah in dem böfen 
Buben bereitö den Admiral einer in Zukunft möglichen 
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deutfchen Flotte oder doch zum allerwenigften einen 
wackeren Schiffefapitän; das jedoch keineswegs um feiner 
maritimen Begabung willen, fondern lediglich aus dem 
Grunde, daß die Hand ihred gefegneten Johanniskinds 
fid) in feine Untaten gemifcht hatte; und Nöschen — ja 
freilich, das liebe Röschen fchmollte und fchmälte recht 
firudelföpftfch, bei Kichte befehen war aber auch Diefes 
Schmollen und Schmälen ein Triumph und ein recht füßer 
Triumph. 

Diefer alte Dezem! Kaum in das Haus, wollte er ſchon 
wieder fort, und Röschen hatte fich Doch den ganzen lang- 
weiligen Sommer hindurd) auf die Kandidatenvafanz, 
und zum erften Male feit vier Fahren auf eine Iuftige 
Weinleſe gefreut! Und wenn er nod) ganz allein auf feine 
wuͤſte Infel gegangen wäre! Aber in Gefellfchaft eines 
wunderfchönen Fräulein — denn der dumme Sunge zu 
dritt, der zählte für Null — bei Nacht und Nebel in die 
weite Welt hinein zu dampfen, ſchickte ſich das? Schidte 
fi} das ganz befonders für einen Kandidaten pro mini- 
sterio? Nein, es fchicfte fich nicht. Und darım wollte 
Roͤsſschen mit. Nöschen wollte endlich auch einmal eine 
Reife machen, dad Meer fehen, eine große Stadt und was 
ed etwa jonft noch KHübfches bei Wege zu genießen gab. 

Fa, das liebe Röschen wollte mit, abfolut mit; und 
ihren alten Dezem, ei nun, den hatte fie bald genug herum. 
Fürs Leben gern hätte er fie mitgenommen. So als 
zehntes Korn, von Rofen und Lilien eingefaßt, oder ald 
Dezemshuhn, von Lerche und Schwan begleitet, was hätte 
das für einen Einzug in Mutter Stinens Infelhaufe ges 
geben! | 

Der Plan fcheiterte aber leider an dem Nein des fonft 
fo nachgiebigen Papa Blümel, der feinen Kiebling eine 
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Heine Toͤrin fchalt; und ald nun auch Leutnant Martin 
fi) die Borftellung erlaubte, daß eine fo fchöne Dame 
wie Fräulein Rofe doch eine gar zu gefährliche Eskorte 
für einen jungen Sträfling wie Bruder Philipp fein 
würde, und weheleidig hinzufebte, daß er und feine beiden 
Scmeftern fi fo herzlich auf ein zerfireuendes Zus 
fammenfein mit ihrer liebenswärbigen Freundin gefreut 
hätten, was blieb dem lieben Röschen da übrig, als zu 
lachen und ihrem alten Dezem zu erflären: während er 
mit dem fchönen Fräulein Bußpfalmen finge, werde fie, 
um ſich feiner angemeflen zu befchäftigen, es fid 
angelegen fein laſſen, einem betrübten Witwer gruͤndlich 
Troft zu fpenden. 

Zu welchem Iobenswerten Borfaß der alte Dezem feinen 
Segen gab. 


Ach, ed war durchaus feine Luftreife in des lieben Roͤschens 
Sinn, zu welcher die drei jungen Menſchen mitten in der 
Nacht aufbrachen. Eine haftige, ftillernfte Fahrt durch 
Gegenden, in welchen, auch wenn die Sonne fcheint, die 
fchlummernde Seele nicht erwacht und die bedrücdkte ſich 
nicht erhebt. In Feiner der bedeutenderen Städte wurde 
geweilt; umgehend Löften Dampfs und Poftverbindung fi 
ab. Mit fchwerem Kerzen durch Dunkel und Nebel nur 
immer voran! 

Aber nicht Lydia allein, auch Dezimus fühlte fidy bes 
flommen. Bon feinem Heldenſtolze war eine Flägliche 
Meige übriggeblieben. Wie ein Erperimentator, ja, wie 
ein Abenteurer kam er ſich vor, wie ein waghalfiger Spieler 
mit fremdem Gluͤck. Graue Dunftfchleier umhällten das 
Snfelhaus, bas er als einen Hafen gefchildert hatte; und 
wenn dad fteuerlofe Boot, das er in dieſem Hafen bergen 
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wollte, nun ald Wrad an die heimifche Küfte zuruͤckgeſpuͤlt 
wurbe, wie follte er vor dem Chor der ftrengen Richter 
beftehen, wie vor Lydias ernfter Seele? 

Nur der, welcher dieſe Zweifel um das Geratewohl ein, 
flößte, empfand von ihnen feine Regung. Nachdem er fich 
den Abfchied von feinem Mütterchen aus dem Sinne ges 
Schlagen, fchante er fo wohlgemut brein wie feit feinen 
Kinderjahren nicht mehr; bald genug aber drüdte er, da 
ed des Unterhaltenden weber zu fehen noch zu hören gab, 
feine Gudaugen zu und ließ fich in den Schlummer rütteln, 
der Gluͤckliche feines Schlags auf hartem oder weichem 
Polfter, bei gutem oder böfem Gewiffen nicht lange auf 
fidy warten läßt. 

So ohne Zeugen, in ftiller Nacht dem jungen Manne 
gegenüber, dem fie fo Bebeutendes zu danfen glaubte, bes 
zwang Lydia endlich den in ſich gefehrten, mitteilungs- 
fcheuen Sinn. Dezimus war ihr feit Sahren ein Fremder 
geworden, und ſchwerlich mochte fie ihn jemals in irgend» 
einem Sinne als ihredgleichen geachtet haben. Nun je 
doch, da er in einer entfcheidenden Weife in ihr eigenftes 
Leben eingegriffen hatte, erfannte fie fein Anrecht, ihren 
Nächten zugezählt zu werden. Denn nur Vertrauen fann 
eine Guttat Iohnen; und wie ed einen Spürfinn gibt für 
die wahrhaftige Teilnahme, weldyer ver vernehmbare Aus⸗ 
druck nicht genügt oder nicht gelingt, fo Löfte fich im Sagen 
und Berftandenfühlen dad Band, das ihre Bruft zufammen- 
ſchnuͤrte, und fieredete, wiefieesfeitihrergroßen Schickſals⸗ 
wendung nicht mehr getan hatte, in vollen, freien Herzens⸗ 
tönen. So geitand fie denn auch, was Dezimus von vorn» 
herein geahnt hatte, daß der Entfchluß, ihren Bruder zu bes 
gleiten und fich dauernd aus allen heimifchen Verhaͤltniſſen 
zu Iöfen, nicht bloß als Gewiſſensakt einen Iodenden 
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Zauber auf fie geübt und daß feine Bereitelung ihr einen 
tiefen Niederfchlag bewirft habe. 

„Wie oft,” fagte fie, „ift es doch die nadte Selbftfudht, 
welche die Aureole eines Opfers umſchimmert! Ohne es 
mir deutlich einzugeftehen, fehnte idy mid, nad) einer ver- 
änderten Sphäre, nad, einem Anfang gänzlih neuen 
Lebens. Die Aufgabe, welche ic; meiner Familie gegen- 
über zu erfüllen hatte, wäre überdies mit dieſem Neuanfang 
erfüllt geweien. Deine Schweftern find verforgt, die 
Mutter hat in Martins Haufe den ihr gemäßelten Wir- 
fungsfreid. Den durch meine Schuld verirrten Bruder 
glaubte ich in meines Vaters Sinne und törichterweife 
auch in des Knaben eigenem beweglichen Sinne auf einen 
guten Weg zu führen: ich durfte einen Plag räumen, auf 
dem ich mich allezeit ald Eindringling gefühlt habe.” 

Dezimus erlaubte fid), dieſe legte Auffaffung als eine 
unrichtige zu bezeichnen. Sie ließ aber feinen Widerfprud; 
nicht gelten. 

„sch mußte,” fagte fie, „in jener äußerften Bedrängnis 
ed als eine göttliche Fügung nehmen, ‚die mir diefe Aus⸗ 
flucht bot. Sie Eoftete mid) mein Selbftgefühl; aber ich 
hatte Feine Wahl. Nach ihrer Mutter Tode fteht Sidonie 
heute hülflofer da als ich, und es ift mir nicht etwa Pflicht, 
nein, Wohltat, fie an meine Stelle treten zu laflen und dag, 
was fie aus meiner Hand ablehnen zu muͤſſen glaubte, 
dankbar aus der ihren anzunehmen. Das heißt die Mittel, 
welche Philipps von neuem zweifelhaft gewordene Eriftenz 
erfordert, während id; meinen eignen Weg einfchlage.“ 

Dezimus kannte die Feine Sidi gut genug, um voraus 
zu wiſſen, daß fie audy diefe in eine zu erweifende Wohl: 
tat umgelleidete erwiefene Wohltat noch ablehnen werde. 
Muß einer denn aber wahrlich nicht ein Sohanniskind 
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fein, der auf diefem „am Golde hängenden, nach Golde 
drängenden“ Erbenrund das feltene Schaufpiel genießt, 
zwei gleich bebürftige und feineswegs durch Sympathie 
verbundene menjchliche Wefen fich gegenfeitig einen Gold⸗ 
haufen zufchieben und gegenfeitig zurüdichieben zu ſehen? 
Eine Schimäre ift das Gold leider Gottes nicht, aber hier 
wurde e8 fchlecdhthin zur Schikane. 

Während er lächelnd diefe Betrachtung anftellte, war 
Lydia unvermerft auf bie jammervollen Einzelnheiten übers 
gegangen, weldye ihr alter Xehrer über die Heimſuchung 
in feiner Provinz den Freunden hinterbradht hatte. Hier 
wäre nun der geeignetfte Plaß für eine, die eine Lebens⸗ 
aufgabe fucht, geweſen; ungefchult, wie fie in der Kranten- 
pflege großen Stile indeffen noch war, würde fie für bie 
gegenwärtige Not zu ſpaͤt gefommen fein. Sobald fie aber 
zu einem einigermaßen befriedigenden uͤberblick über ihres 
Bruders neue Lage gefommen fein werde, erflärte fie fich feit 
entfchloffen, fidy zur Diakoniffin auszubilden und dauernd 
ihren Beruf in diefem Amt zu finden. Was hätte denn 
auch einer Lydia angemefjfener fein koͤnnen als folcher 
Entſchluß? 

Dennoch war Dezimus auf dieſe Konſequenz ihres 
Planes, das Vorrecht an Werben ihrer Couſine abzutreten, 
nicht gefaßt geweſen, und ein Krampf ſchnuͤrte ploͤtzlich 
ſeine Bruſt zuſammen. Er fand keinen ſtichhaltigen Ein⸗ 
wand, und er hätte feinen finden koͤnnen. Aber Lydia 
fählte ihm an, daß er nach ſolchem Einwand ringe, und 
fam ihm mit einem ehrlichen Bekenntnis zuvor: 

„Meine natürliche Aufgabe war, einigen wenigen viel 
zu fein. In eigenfinniger Verblendung habe ich dieſe Aufs 
gabe verfehlt, und id; nehme ed ald Buße hin, fortan allen 
Einfluß auf des mir anvertrauten Kindes Schickſal feinen 
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befferen Freunden zu überlaffen. Was könnte in ſolcher 
Lage nun aber gebotener fein ald das Streben, vielen etwas 
zu werben, und gäbe es für eine Frau, die der Familien 
pflicht enthoben ift, wohl einen erfüllenderen Beruf als 
den, welchen wir, ziemlich hochtrabend, Samariterdienft 
nennen?" 

Dezimus hätte wohl einen erfüllenderen Beruf gewußt; 
aber durfte ein dreiundzwanzigjähriger Kandidat der 
Gotteögelahrtheit dem allerfchönften Fräulein, das es für 
ihn gab, unter vier Augen raten: „Sa, einem einzigen 
alles werden!" Obendrein, da dieſes allerfchönfte Fräulein 
fchon einmal an diefem Alleswerden geſcheitert war? — 
So fagte er denn nur Eleinlaut, mit niedergefchlagenen 
Augen, indem er das Blut in feine Wangen fchießen fühlte: 
„Keinen für eine, der das Ungemeine dad Naturgemäße 
iſt.“ 

„Warum,“ rief Lydia mit einem Eifer, ja mit einem 
Feuer, wie fie vielleicht niemals geredet hatte, „warum fol 
dem Weibe nidyt naturgemäß fein, was ed dem Manne 
body ift? Oder nennen Sie den Beruf ded Arztes auch 
einen ungemeinen? Es müffen mehr folche allgemeine Auf- 
gaben und erfchloffen werden. Die Erfüllung, die Sie zu 
meinen fcheinen, Liegt nicht in unferer Gewalt; wofür wir 
aber die zulängliche Kraft des Organs in und erkennen, 
müffen wir auch das Recht haben, und auszubilden und 
das Ausgebildete zu verwerten. Ich bin von meinem Vater 
für ernfte Lebenszwecke erzogen worden. Soll ich die legten 
Sahre der Sugendfraft ratlos und tatlos in einer Sine⸗ 
fure verträumen? Darf ich e8? Und wenn idy dürfte, 
ich vermöchte es nicht. Nicht mehr. Seit der Stunde, wo 
mein harter Wille einen ſchwachen Knaben an den Rand 
des Abgrunds trieb; feit ich erfannt habe, daß das, was 
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ich für meine Reife hielt, meine Unreife war, drängt eine 
unwiberftehliche Gewalt mich aus meiner beengenden Stille 
heraus. Mir ift, als ſenke fid, ein dichter Schleier, der 
mir feit Jahren das wahrhaftige Leben verhüllte, und ich 
fehe feine Hülfe für mich ald die Hülfe einer Tat.“ 

Die Sonne war während diefer Rede aufgeftiegen, eine 
goldigflare Oftoberfonne. Philipp ermachte von dem 
Schein, der ihm plötzlich in Die Augen fiel, und Lydia verfant 
wieder in ſtilles Sinnen. Dezimus wechfelte mit dem Juͤng⸗ 
linge gleichgältige Bemerkungen über äußere Eindrüde; 
fein Herz aber war froh bewegt; auch ihm hatte ſich der 
Schleier gefentt, der ihm fein weißes Fräulein feit Jahren 
verhält hatte. 

Nach einer ruhigen Überfahrt Iangten fie auf der Infel 
an. Die Brüder waren vor ein paar Tagen heimgefehrt; 
der timide Amerifaner, um — fo hatte es die regierende 
Steuerfrau defretiert —, bevor er in das binnenländifche 
Sirtenhaus überfiedelte, in Eräftigender Stranbluft und 
Bekoͤſtigung fich von der Iäppifchen Seekrankheit gründlich 
auszuheilen. 

Die Freude des bruͤderlichen Wiederſehens und Sich⸗ 
kennenlernens aͤußerte ſich, je nach der Art, in ſtarken, 
ſchwachen oder auch in gar keinen Lauten; aufrichtig aber 
war das Willkommen, das die unbekannten Begleiter emp⸗ 
fing. Dieſe ſeefahrenden Inſulaner ſind Leute, die mit 
allerlei Volk umzugehen lernen, und das ſaubere Haus am 
Strande war auf Gaſtlichkeit eingerichtet. Waͤhrend der 
Badezeit hatte es Herrſchaften, die ebenſo fein waren wie 
die gegenwaͤrtigen, wohl ſchon des oͤfteren beherbergt. Im 
Winter jedoch und aus barer Freundſchaft noch nie; auch 
erklaͤrte Mutter Stina, ſo wunderſchoͤne Menſchenbilder 
wie dieſe Hartenſteinſchen noch nie mit Augen geſehen zu 
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haben, nicht einmal gemalt. Der blöde Bruder Friede 
aber, ber, wenn aud etwas abgezehrt, an Leibeslänge 
feinem Alteften faum etwas nachgab, verwendete faum 
die Augen von dem lieben prächtigen Junkerchen und 
folgte ihm auf Schritt und Tritt, wie eine Neufundländer 
Dogge einem freundlichen Kinde folgt. 

Die Bedingungen zu Philipps Beherbergung erledigten 
fich daher zu allfeitiger Zufriedenheit, und daß es der fern- 
haften Steuerfrau, famt Steuermann, fein Herenftüd 
deuchte, neben ihren bis jeßt bloß drei perfönlichen Buben 
einen freiherrlihen Wildfang zum Sciffsjungen au 
dreffieren, verdient ſchwerlich der Erwähnung. 

Tiefer eingeweiht in des Wildfangs VBorgefchichte wurde 
der Inſelpaſtor, ein Dann fo recht von Grund aus, wie 
er Lydia in ihrer gegenwärtigen Stimmung not tat und 
für ihr dringendſtes Anliegen wie gefchaffen. Als Sohn 
eines Schiffsfapitäng mit nautifcher Kenntnis vertraut, 
war ed ihm leicht, den Süngling auf den erwählten Be- 
ruf hin zu prüfen ; ald vormaliger feftländifcher Gymnaſial⸗ 
lehrer und als unverheirateter Mann war es ihm ein wohl; 
tuender Wechſel, fich ein paar Tagesftunden dem Haffifchen 
Unterricht zu widmen und feine Augen wachſam auf eine 
junge Seele gerichtet zu halten. Philipp verſprach feinem 
Freunde Dezimus in die Hand, gehorfam und fleißig in 
feiner Verbannung auszuhalten. 

„Und da ich Ihnen die Hand darauf gegeben,” fo lautete 
feine Logik, „halte ich ed auch. Lydia hatte ich nie etwas 
gelobt, warum hätte ich ihr parieren follen ?” 

Es verſchwand demnad) von vornherein das Feinmütige 
Berzagen. Alles und jedes ließ ſich an fo, wie der Held 
des Gluͤcks im entfcheidenden Moment ed gefchaut und 
gefchildert hatte. Er hat ſich weder auf feinen Scharffinn, 
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noch auf feine Rhetorik etwas zugute getan, die Wochen 
aber, welche er an der Seite feines weißen Fräuleind des 
frohen Gelingend Zeuge ward, hat er nicht aufgehört, zu 
den Föftlichften feines Lebens zu zählen, denn ed waren 
ewige Offenbarungen, welche beider Seelen auf der ftillen 
Inſel eingegeben wurden. 

Sie, wie er, feierte den erften weiten Ausblick in die 
Welt; fie, wie er, fühlte zum erften Male den ftarfen Puls- 
ſchlag der Natur: denn fie ftanden am Meer. Wohl waren 
es nicht die heöperifchen Seftade, zwifchen welchen Lydia 
nach dem Palmentale zu jegeln gehofft, nicht des Kreuz 
des Südens, das Dezimus fehnend fich im tropifchen Ozean 
fpiegeln fah. Ed war ein fahler Strand, ein nebelgrauer 
Himmel, eine nordifche See. Aber doch die See! Und 
von allen Natureindrüden wirft feiner jo überwältigend 
wie der des Meeres, weil e8 nicht nur den höchften Sinn, 
fondern jeglicdyen Sinn des Leibes und de Geiſtes gefangen 
nimmt. 

Wir fehen fein Lächeln und fein Zürnen wie die einer 
befeelten Kreatur, wir hören den Rhythmus feiner Sprache, 
atmen feinen feltfam würzigen Brodem, fühlen Die wogende 
Kühle, mit der ed und umfpült. Und wie lodt es die 
Phantafie in feine Tiefen, wie lockt es den forjchenden 
Gedanken in alle erreichbare Fernen, während es gleich 
dem unerreichbaren Firmament, das es widerftrahlt, das 
Ahnen und Mahnen des Unendlidhen im heimlichiten 
Seelengrunde aufitört. 

Endlich aber: es ift unfer eigen! Welches Gemüt er- 
fchätterte nicht das Ringen, unter weldyem die ſchwache 
Eintagsfliege, Menſch, zum Herrn über den Leviathan fich 
fegt? fei ed, daß fein Kiel die Brandung durchfurcht, fer 
ed, daß er mit Ameifenfleiß feine Scholle zum Schuß gegen 
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Sturm und Woge ummallt. Wie zengt und hebt es jede 
Manneötugend und Kraft! Wer darf fagen, daß er das 
Geheimnis der Heimatsliebe fpüre fo wie der fpärliche 
Menfchenreft auf diefen Sinfelbroden, die einftmals bluͤ⸗ 
hender, fefter Boden waren? Hunderttauſende, die er ges 
nährt, hat die einbrechende Flut verfchlungen, und bie 
wenigen, die fie verfchonte, hat fie jede Stunde zu ver- 
fchlingen die Madıt. Und doch Flammern fie ſich an ihn, 
fhügen, bebauen ihn, und aus parabiefifcher Üppigfeit 
lockt eöden Seefahrer an feine rauhe, umbrandete Küfte wie 
in einen weichumfangenden Wutterarm, und der fturms 
gepeitfchte Wogenfchlag halt ihm wie ein Wiegenlied. 

Und all diefe Schauer einer hehren, herben Größe emp» 
fanden Lydia und Dezimus zu zweien fo, ald wären fie 
allein. D, was waren das für Stunden am Strand, im 
Boot, in dämmernder „heiliger Frühe”, bei glutdurch⸗ 
firömtem Tagesfinfen, unter dem nädtlidy ftrahlenden 
Firmament! Wie weitete ſich feine Bruft, wie färbten fich 
ihre lange bleichen Wangen! Diefe reine Menſchenbluͤte, 
die unter rauhem Frühlingsfturme ihren Kelch zufammen- 
gezogen hatte, fie öffnete ihn zu büftereichen Strömen, und 
die ernfte Freundfchaft, die fich in Diefen Stunden bes Er 
wachens fchloß, die wird wohl ftandhalten wie am mitters 
nächtigen Horizonte der Stern, der dem Piloten auf hoher 
See die Richtung gibt. 


Freund Kandidat faß wieder im Giebelftübchen des Chal⸗ 
daͤerhauſes. Da der Seelenvater fidy wie zuvor fchon 
der Sternenvater für Zuräüdlegung auch des Oberlehrer- 
examens entjchieden hatte, war wider Hoffen und halb 
und halb auch wider Berftehen die Rofenwonne in die 
. Ferne gerüdt. Indeſſen Tieß nachts die Beobachtung ges 
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wiffer Lieblingsphänomene, die am novemberlichen Simmel 
zu fchwärmen pflegen, und ließ am Tage die Rüdfchau auf 
phänomenale Meeresoffenbarungen es zu beängftigenden 
Schauern ded Kandidatenfteberd nicht gelangen. Unter 
fprühenden Weltenfunfen und goldenen Erinnerungen, 
unter Träumen von eitel Frieden und Freude flogen Tage 
und Wochen dem Glüdlichen hin, als jach das Schickſal 
gefchritten kam, das mit ehernem Tritt Bahnen verfchüttet 
und Bahnen bricht. 

Die mehrerwähnte böfe Seuche hatte fich von ihrem ur 
fprünglichen Herd auch über andere Teile des Baterlandes, 
wo fie ein Dichtgedrängtes Volk der genügenden Nahrung 
entbehrend fand, ausgebreitet. Für die Werbener Gegend 
war man jedoch außer Sorge; unter den erquiclichen 
Luftfirömen ihres Tales und feinen der Mehrzahl nadı 
wohlhäbigen Bewohnern hatte feit Menfchengedenten 
felbft Feine Kinderkrankheit epidemifch Fuß gefaßt. Die 
Cholera war vor Sahren in den nachbarlichen Auen: 
ftädten und Dörfern wie ein Würgengel aufgetreten; an 
der Werbener Flurmarf machte fie halt. Im frommen 
Dant für diefe Gnade hatte man dazumalin der Pfarre wie 
auch in diefem und jenem Bauernhofe, wo die Blümelfche 
Sinnedart allmählic, Widerhall gefunden, für die Heim⸗ 
gefuchten gearbeitet, gefammelt, gefpart, das Entbehrliche 
hingegeben, und alfo geſchah es heuer wieder. Tropfen 
leider auf einen heißen Stein! 

Lydia fandte unter des Kuratord Zuftimmungdengrößten 
Zeil der aufgefparten Hälfte ihrer Rente in die bedrängten 
Gegenden; fie glaubte fich zu diefem Eingriff in ihre eigene 
Drdnung berechtigt, da binnen furzem ja das volle Ein- 
fommen auf ihre Coufine übergehen werde. 

Denn das herzftärfende Zwifchenfpiel am Meer hatte 
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Lydia in ihrem erniten Zukunftsplane nur gefeftigt; Sidonie 
war durch Freund Bluͤmel bereits davon benachrichtigt, 
daß jene unmittelbar nad, Philipps Enticheidung Aber 
feinen Beruf, alfo zum Frühling, in die große Diakoniſſen⸗ 
anftalt am Rhein eintreten werde. Sie lebte zurzeit auf 
dem Schloffe wieder ganz allein. Die Gefchwifter waren 
in ihre Heimftätten, Die Mutter in Martins Haus zuruͤck⸗ 
gefehrt. 

Paftor Blümel befämpfte ihr Vorhaben nicht; doc 
bangte ihm vor deſſen Ausführung, weniger um ihret- 
willen ald um feiner felber willen. Lydias Verhältnis zu 
ihm und feinem Haufe war feit der Heimkehr von der 
Inſel ein verändertes. Sie befuchte regelmäßig feine 
Kirche; von Mutter Hanna wurde fie in ihrer Einfamfeit 
gleich einer Angehörigen gehegt, und auch Röschen ge- 
wöhnte ſich an das „In die Höhe blicken“ und „Schweigen- 
hören”, wie fie ed nannte; der Vater aber liebte fie mehr 
denn je wie ein eigenes Kind, ja wie ein im Greifenalter 
erfüllte hehred Traumbild der Seele. In feinem Er- 
innerungsfalender aus jener Zeit fteht, offenbar in bezug 
auf Eydia, die Bemerkung: 

„Wie gewiſſe ſtark organifierte Körper fich erit völlig 
entwiceln nach einem Fieber, das die in der Ruhe ſtau⸗ 
enden Säfte in Umſchwung bringt, fo gibt e& hochgerichtete 
Seelen, in denen erft durch einen Irrtum, ja durch ein 
Fehl ein Gleichmaß der Wirkungen hergeftellt wird. Hier 
wie dort ringt die unterdrüdte Natur ſich aus ihrem 
Bann.” 

Aud, mit Dezimus war Lydia in Briefmechfel getreten. 
Der Austaufch der immer zufriedenftellenderen Nadjrichten 
von der Inſel gab den Anlaß dafür, wenn auch nicht feinen 
einzigen Stoff. Da aber neben jenen Nachrichten Die Außens 


Die erften Prüfungen 447 


welt innen wenig Erfahrungen zutrug, taufchten fie die 
immer reichlicher ftrömenden ihres inneren Lebens gegen⸗ 
einander aus, und Dezimus genoß die volle Seligkeit, in die 
Seele einer Freundin zu ergießen, „mas durch das Paradies 
der Bruft” in feinen Sternennäcdhten gewandelt war. Er 
hätte fchwerlich entfcheiden koͤnnen, welches Kuvert er 
freudiger erbrach, das von einem ernften Lydiabriefe oder 
das von feines Roͤſchens fchelmifcher Wochenepiſtel. 

Es war am Morgen des legten Sonntags im Kirchen 
jahr, welcher dem Gedächtnis der Verftorbenen geweiht ift, 
ale Dezimus vor der erwarteten Familienpoft einen Brief 
von Lydia erhielt; ſchon ehegeftern gefchrieben, hatte ein 
Zufall die Beförderung verzögert; leider verzögert, da er 
eine zur Eile drängende Kunde enthielt: die Fieberfeuche 
war in Talwerben ausgebrochen. 

Einer von den AÄrmlingen des Eichöfeldes, weldye im 
Frühling aus ihren Dörfern wandern, um tief in das Land 
hinein Arbeit zu fuchen, hatte in Schlefien größeres Elend 
gefunden, als er daheim verlaffen, und ftatt Winterbrot den 
böfen Krankheitsſtoff zurüdgetragen. Bettelnd ſchleppte 
er ſich muͤhſelig den weiten Weg entlang, bis er endlich 
vor der Schenke des Talgutes zuſammenbrach und in einer 
Scheune verſchied. Unerfahrenheit in der Behandlung 
und Beſtattung mochte die Schuld getragen haben, daß 
das Unheil mit der Haſt und Vehemenz eines boͤſen Zau⸗ 
bers ſich von Haus zu Haus, von Dorf zu Dorf in der 
Aue verbreitete. Der zur Leichenſchau berufene Gerichts⸗ 
aktuar, der Kuͤſter, ein paar Knechte und Maͤgde des 
Gutshofes waren bereits erlegen. Ein paniſcher Schrecken 
hatte das Volk gepackt, man ſcheute ſich der dringendſten 
Handreichungen. Lydia durfte autodidaktiſch eine tuͤch⸗ 
tige Vorſchule zu dem erwaͤhlten Berufe durchmachen. 
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Auch ärztliche Hülfe tat not, da die aus den Nachbar: 
ftädten meiftenteils erft gefucht wurde und gebracht werden 
fonnte, wenn Huͤlfe zu ſpaͤt fam. Lydia forderte Dezimus 
baher auf, fo raſch ald möglid, einen jungen Mediziner 
für den Dienft in ihrer Gegend anzuwerben. Sie bot ihm 
bis zum Erlöfchen der Epidemie freie Station im Schloß 
und neben feinen ärztlichen Gebühren ein Saldr aus ihren 
Mitteln. Noch fügte fie hinzu, daß Hochwerben bis jegt 
verfchont geblieben fei, der Bater aber feined Amtes im 
Filial mit Sünglingseifer warte. 

Dezimus war entfchloffen, noch heute zur Unterftügung 
feines Baterd und feiner Freundin nadı Haufe zu eilen, 
fobald er nur des Auftrags der leßteren fich entledigt hätte. 
Die natürliche Wahl fiel auf Freund Kurzen, nicht bloß 
weil er ein Seimatsintereffe für die Sache hatte, fondern 
aud; weil er feinen eifrigeren und tüchtigeren jungen 
Mann feines Faches Fannte und fein guted Zutrauen 
ihm noch kuͤrzlich von dem erften Flinifchen Lehrer der 
Univerfität beftätigt worden war, ald er mit ihm bei 
feinem alten Chaldäer zufammentraf. Er fand den Freund 
indeffen weder in feinem unbehaglichen Dachgelaß noch 
in den behaglicheren Lokalen, in welchen er feinen gefunden 
Appetit, zumal auf „flüffiges Brot“, zu ftillen pflegte. Wo 
hätte er ihn außerdem fuchen follen? Auf Praxis leider 
nicht; denn feit netto fechd Monaten hatte Doktor Peter 
Kurze in Blättern und Blättchen, zwanzig Meilen in der 
Runde, feine Arztlichen Dienfte audgeboten wie — fein 
eigened Gleichnis — wie fauer Bier; jedweder rationellen 
Kur, influfive Zahnausziehen und Hühneraugenfchneiden, 
würde er fich mit Hochgenuß unterzogen haben: dennoch 
hatte fich, etwelche afademifche Kneipfumpane ausgenom> 
men, die honoris causa behandelt werden mußten, noch 
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fein einziges einer rationellen Kur bebürftiges Individuum 
in feine ausgefpannten Nee verfangen. 

Als nad, langem, vergeblichen Umherirren Dezimus 
nach feiner Wohnung zurüdging, in der Abficht, feinen 
Auftrag fchriftlic, anzubringen, ftärmte ihm von dorther 
der Gefuchte entgegen, indem er fchon auf zwanzig Schritt 
Diftanz die große Mär zu verfünden begann, daß heute, an 
dem jedes medizinische Herz bewegenden Totenfefte — ob- 
ſchon für feine eigene ärztliche Perfon an jeglichem wiſſen⸗ 
fchaftlihen Verbrechen noch unfchuldig wie ein neu⸗ 
geborenes Lamm —, der Entſchluß in ihm reif geworden 
fei, aus der Not eine Tugend zu machen und feine Künfte 
bei den Waflerpoladen an den Mann zu bringen. Er hatte 
“ feine afademifche Legitimation bereitd in der Taſche; 
morgen in Tageöfrühe wollte er aufbrechen. 

Da, in der legten Stunde ftößt er auf den Fortunatug 
aus der Heimatsaue, der ihm ftatt der fernen Klientel, die 
den Bettelfad trägt, in naͤchſter Nähe eine andere mit ges 
füllten Brotfchränfen anbietet, dazu freie Station in einem 
Edelhofe und ein ganz reſpektables Gehalt! 

Wie das Elend einer Menge dem einzelnen ja häufig 
zum Gegen wird, jo wird die anftedende Hungerſeuche 
Doktor Peter Kurzen zu einem Schmausd. Er tut auf offener 
Straße einen Freudenfprung in die Luft, dann einen 
zweiten dem hünenhaften Gluͤcksboten an den Hals. Ade, 
Wafferpoladei! Morgen mit dem Tagesgrauen ift der 
Retter in der Heimat! Er würde es fchon heute abend 
fein, wenn er nicht zuvor feinen Pflafterfaften mit Säft- 
hen und Pülverchen für die erfte Hülfe zu füllen hätte; 
zum Zweck welcher Vorfichtömaßregel auch noch in der 
Eile ein Meines freundfchaftliches Bargefchäft erledigt 


werden muß. In Peter Kurzes Augen genoß der Stis 
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yenbiat und Legatar von Werben das Anfehn eines 
Millionärs. 

Während Dezimus fein Bündel Ichnürte, wurde ihm ein 
zweiter Brief gebracht; nicht der erwartete von Rofens, 
fondern wiederum von Lydias Sand. Er war mit citissimo 
bezeichnet und enthielt nichts ale die Worte: „Kommen 
Sie ohne Verzug!“ Selbft Datum und Unterfchrift 
fehlten. 

Das Herz ftocte in feiner Bruft. Welches Unheil hatte 
diefen Ruf der Todesangft eingegeben? Er hätte ſich 
Flügel anheften mögen und mußte warten, warten, warten 
bis zum Abend. 

Endlich braufte der Zug heran. Gegen die eine Stunde, 
welche die Dampffahrt währte, bünften ihm die früheren ' 
fieben Wanderſtunden ein Flug. In dunkler Nacht er⸗ 
reichte er die Halteitelle; Feuchend legte er den Reft des 
Weges zurüd; die Schritte ſtockten in Dem vom Regen er- 
weichten Boden. Kein Stern leuchtete am Himmel, und 
im Herzen — ach, verhülle did; nicht auch bu, Stern aller 
Bangenden in dunkler Weltennadht! 

Des Eilenden Blicke haften an dem lieben Haufe auf der 
Höhe, aus deffen Fenftern je näher je mehr ein fladernder 
Lichtfchimmer den Nebel durddringt, fo ale ob angit- 
zitternde Menfchen von Zimmer zu Zimmer irrten. Wer 
war da oben franf, wer vielleicht — tot? 

Als er um die Friedhofsmauer bog, rollte von der Pfarre 
her ein Fuhrwerk ihm entgegen. Doktor Brands wohls 
befannte Chaife. Mit einem Satz war Dezimus am Schlag, 
das fahle Katernenlicht fiel auf feine qualverzerrten Züge. 

„Sie fommen zu fpät, armer Freund,” rief der alte 
Familienarzt ihm zu. 

„Ber, wer?” ftieß Dezimus hervor. 
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Die Pferde zogen an, Dezimus, der ſich an den Schlag 
geflammert hatte, wurde zu Boden gefchleubdert; die 
Antwort verhallte.. 

Er raffte ſich auf und eilte nach der Pfarre. Die Haustür 
ftand offen, doch mochte fein Schritt gehört worden fein, 
denn auf dem Treppenabfag trat Rofe ihm entgegen. Die 
blühende, fröhliche Roſe, fahl wie ein Gefpenit, mit 
gläfernen Augen, von Schauern gefchüttelt, auf den 
Wangen eiöfalte Tränen und eiskalte Schweißtropfen auf 
der Stirn. Sa, frank audy fie, aber Gott fei gelobt, noch 
lebend. Ohne einen Laut fant fie an feine Bruft. 

„Der Vater?” flüfterte er. 

Sie fchättelte den Kopf. 

Die Mutter alfo, feine Mutter! 

An den Bruder gefchmiegt, von feinem Arm umfangen, 
trat Rofe in das Kranfenzimmer. Der Bater faß auf dem 
Bettrande, die Hände der fterbenden Gattin in den feinen. 
Ihre Augen waren gefchloffen, die Züge friebvoll wie in 
ber erften Stunde nach vollbrachter Erdenqual. Doch lebte 
fie noch und liebte auch noch. Denn als fie dad Nahen der 
Kinder fpürte, fchlug fie den Blick in die Höhe, und ein 
letztes Lächeln flog über ihr gutes Geſicht. 

Sie fanfen vor dem Bett auf die Knie. Die Sterbende 
machte eine unruhige Bewegung, indem fie auf ihren 
Irauring deutete, richtete dann einen flehenden Blick zu 
ihrem Konftantin hinüber und ſenkte mit dem Ausdruck 
freudiger Erfüllung die Lider, ald der Vater die Rechte 
des Sohnes und die der Tochter ineinander und die halb» 
eritarrten Mutterhände auf die Häupter der Verlobten 
legte. | 

Und fo im Segen tat das fröhlichite Mutterherz feinen 
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legten Schlag. Eine und die nämliche Minute hatte die 
Liebenden einander zu eigen gegeben und ihnen die Altefte 
Liebe geraubt. Dezimus fühlte nicht feinen großen 
Gewinn, er fühlte nur feinen großen Berluft; den erften 
von den Schmerzen, die ein Glüdlicher trägt bie in das 
Grab. 


Sein Brautitand 


Ei" jähe Bewegung unterbrad die heilige Stille, in 
welcher die Verlobten, die falten Segenshände der 
Mutter und die warmen des Vaters auf ihren Häuptern, 
dem Entatmen laufchten. Rofe war ohnmädhtig zu⸗ 
fammengefunfen. Ald Dezimus fie in feine Arme nahm, 
um fie in ihre Kammer zu tragen, bemerfte er Lydia, die 
ftil zu Füßen des Sterbebetted geftanden hatte. Sie folgte 
ihm, um bie gebotenen Belebungsmittel anzuwenden; 
tröftend fläfterte fie ihm zu, daß fie feinen Anfall der 
herrfchenden Krankheit befürchte, da diefe unter anderen 
Symptomen aufzutreten pflege. „Sterben fehen ift ſchwer 
— und dieſe Mutter!” fagte fie. 

Dezimus fehrte in das Totenzimmer zurüd, ale eben 
der Vater der treuen Gefährtin zum letzten Tebewohl die 
Hand drüdte. Er war fo ruhig wie alle Tage. „Ic 
komme bald, meine Hanna,” fagte er leife, und Dezimus 
las in feinen erjchöpften Zügen, daß diefe Zuverficht nicht 
trügen werde. 

„Nimm auch du Abfchied,“ wendete er fich darauf zu dem 
Sohn, „du darfit dieſes Zimmer nicht wieder betreten.“ 

Während der Tüngling die toten Lippen und Hände 
füßte, öffnete der Greis die Fenfter und drängte den 
Miderftrebenden dann aus der Tür, die er verfchloß und 
deren Schlüffel er zu ſich ſteckte. 

„Es ift unfere Pflicht,” fprach er, „voranzugehen mit 
dem Beifpiel der firengen Vorſicht, die wir von anderen 
fordern müffen, felbft wenn fie, wie hier wahrfcheinlich, 
‚nicht vonnoͤten wäre.“ 

Während eines Ganges durch den Garten erzählte er 
dem Sohne darauf den leidvollen Vorgang, der erſt in der 
vorigen Nacht mit einem Schüttelfroft feinen Anfang ge- 
nommen und deffen Ende, ohne Schmerzgefühl, Schon nach 
zwölf Stunden eine Lähmung auf die fanftefte Weife vor- 
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bereitet hatte. Es war daher glaublich, daß, durch Sorgen 
und Mühen der legten Tage befchleunigt, es lediglich der 
Lauf der Natur war, ber ſich an der Greifin erfüllt hatte. 
Wenn ed aber audı der Beginn der Epidemie geweſen 
wäre, jo gebührte Gott zweifady Dank für diefe rafche 
Erlöfung ohne Dual und Angft, in Klarheit und Freudig- 
feit bis zum legten Augenblid. Sie hatte vollbracht! Des 
Greiſes Sorge galt der Tochter, die erft vollbringen lernen 
follte. 

„Sie ift dein geworden, mein Sohn, früher, als ich ge- 
dacht, wolle Gott nicht zu früh!” fagte er, „führe fie an 
fefter Hand treu durdy das Leben!“ 

Mit dem Händedrud, der ftatt des Danfesworts des 
Baterd Rede erwiderte, betraten fie Rofens blumen; 
geſchmuͤcktes Mädchenzimmer. Sie lag auf ihrem Bett in 
Lydias Armen. Das Leben fchien ihr in Übermaß zurüd- 
gekehrt; das Geficht flammte, nad, Atem ringend wendete 
fie fich ruhelos hin und wieder. Plöglich richtete fie mit 
ftarrem Bli den Kopf in die Höhe, und ein Blutſtrom 
entquoll ihrem Munde. So in Todesfchmerz begann und 
in Todesängften endete Dezimus Freys Berlobungsftunde. 

Spät in der Nacht Fehrte er mit Doktor Brand, den er 
zu Huͤlfe geholt, aus der Stadt zurüd. Die Geliebte lag 
einer Schlafenden gleich, Doch mit nur halbgefchloffenen 
Augen; Glut und Blutung waren geftillt; die Flammen 
auf den Wangen erlofchen. Sie gab auf feine Frage einen 
Laut, fein Zeichen des Verfteheng, fie regte ſich nicht, atmete 
faum merklich. Der alte Vater war auf einem Stuhl an 
der Bettfeite eingefchlummert. Lydia hatte die eine Hand 
auf die Stirn der Kranfen gelegt, mit der anderen hielt 
fie deren beide Hände, ineinandergefügt, umfpannt. Sie 
glaubte an das Auflegen der Hände. Man braudıt aber 
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nicht fo ftarten Glaubens wie Lydia zu fein, um die wohls 

tuende Wirkung zu fpüren, wenn durch innige Berührung 
eines fraftoollen Menfchen gleichjam ein Strom warmen 
Lebens in einen Entkräfteten übergeht, oder ein fühlender 
Hauch in das Blut des Fieberglühenden. 

Der Doktor fand feine beunruhigenden Symptome. Er 
fannte Rofen feit ihrer Geburt; ihre Lungen waren heil; 
der matte Puls deutete nicht auf Entzündung. Das froh⸗ 
lebige Kind war ekel und krankenſcheu; die fchauervollen 
Schilderungen, die ihr nicht hatten erfpart werben können, 
die Furcht vor Anftedung, der Anfall der Mutter, Angft 
und Schmerz, das erfte Totenbild im Leben hatten bie 
Nervengeifter überreizt und einen abnormen Ölutandrang 
bewirkt, deffen Ergiefung naturgemäß die Erfchöpfung 
folgte. Unbebingte Ruhe, zweckmaͤßige Koft und einige 
leichte Tonika würden den erfchlafften Lebenögeift bald 
wieder aufrichten, meinte Doftor Brand. 

Er hatte ſich noch nicht aus der Pfarre entfernt, alg, 
wie er verheißen, Doktor Kurze ſich in diefer einftellte. 
Wenngleich ein Anfänger, konnte ihm ald Verwandten 
und Freunde des Haufes ein Einblick in den Zuftand der 
Kranfen nicht verweigert werben. Und fo gewährte — 
wenn auch ald Braut eines anderen, wie leider, natur: 
und vernunftgemäß, feit Jahren vorauszufehen — Schoͤn⸗ 
rööchen den heißerfehnten erften fritifchen Fall, über 
welchen Doktor Peter Kurze ein Ärztlicyes Gutachten ab⸗ 
zugeben hatte. Da Doktor Peter Kurze aber mit Leib und 
Seele zu den Erftlingsjüngern der neuen Schule zählte, 
die beim Abweichen von typifchen Lebenderfcheinungen 
das Pünktchen über dem i zu ergründen tradıtete, wollte 
er von bed alten Kollegen feelifch geftörtem Lebensgeiſt 
nichts wiſſen und fuchte den Sitz des uͤbels in Störungen 
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eines leiblichen Organs und einem Außerlichen Motiv. 
Seine erfte Frage war nadı Quantität und Qualität des 
entleerten Bluts, und als er von feiner Seite eine bes 
friedigende Antwort erhielt, da es ununterjucht befeitigt 
worden war, fchüttelte er mit energifcher Entrüftung 
fein ärztliche Haupt. Er machte darauf mit der Neuigfeit 
des Beklopfens, Behorchens und anderer eraften linter- 
fuchungen, allerdings nur bei den Laien in der Kranken⸗ 
finbe, einen bedeutenden Effekt. Lächelte nun der alte 
Spiritualift über den modernen Hokuspokus, mit welchem 
fein Hund aus dem Ofen gelockt werde, fo lachte der junge 
Naturalift über die blutfpeiende Seele und die vor Olims 
Zeiten auögehedten Arkana, die nur den Apothelerfarren 
fhmieren helfen; nannte der Alte den Sungen — ſelbſt⸗ 
verftändlid; hinter feinem Rüden — einen in der Wolle - 
gewafchenen Scharlatan, fo nannte der unge den Alten 
— ebenfo feldftverftändlich hinter feinem Rüden — einen 
mürben Schlaudy, an dem fein neuer Fliden hafte. Und 
da mußte ed denn um der lieben Rofe und derer willen, die 
für ihr Leben zitterten, ald ein Segen betrachtet werben, 
daß der Antagoniemus in Diagnofe und Prognofe ſich 
nicht auch auf die Behandlungsweife erftredte. Kühle 
Temperatur, kuhwarme Mildy und Ruhe, anderes als der 
ſpiritualiſtiſche Askulap wußte der materialiſtiſche auch 
nicht anzuraten, und mit der Vorſchrift: „Keine Jammer⸗ 
mienen! lachende Geſichter!“ — einer Vorſchrift, die doch 
auch nicht lediglich auf eine Stoͤrung deutet, die man taſtet, 
hoͤrt und ſieht, verließ Peter Kurze des geliebten Roͤschens 
Lager, um unter Fuͤhrung des ungeliebten Schloßfraͤuleins 
als Held auf ſein erſtes Kampffeld vorzudringen. 

Roſe lag unveraͤndert, ohne merkbares Leiden, ohne 
Regung und Beduͤrfnis irgendwelcher Pflege. Der alte 
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Bater wich nicht aus ihrer Nähe; am Abend übernahm 
Dezimus die Wacht. Der Tag war ihm auch äußerlich 
ruhelo® vergangen: er hatte das Begräbnis anzuordnen, 
das fchon am anderen Nachmittag ftattfinden follte, auch 
die Trauerbotfchaft in die Ferne mitzuteilen. Es war des 
Vaters ausdruͤcklicher Wille, und er war überzeugt, darin 
nach dem feiner Hanna zu handeln, baß feines der Kinder 
oder Enkel um diefer Feier willen die infizierte Gegend 
betrete. Ä | 

„Kür die unheilvollen Folgen rechtmäßiger Handlungen 
gibt es Feine Verantwortung,“ fagte er und machte ſich 
daher auch nicht Die geringften felbftquälerifchen Gedanken, 
den Anſteckungsſtoff vielleicht in feine Familie getragen 
zu haben. Eine Befriedigung des Gemüts und der Sitte, 
die niemand Hülfe und vielen Gefahr bringen fonnte, 
rechnete er aber nicht zu jenen obligatorischen Handlungen. 

Auch die Kranzbinderin der Gemeinde hatte der Mutter 
nicht den Ießten Schmud reichen tönnen, und als in der 
fchweren Stunde ein Sonnenblid, den Serbftnebel durch⸗ 
dringend, auf ihr Lager fiel und ein flüchtiges Lächeln auf 
ihre Lippen zauberte, da ahnete fie nicht, daß er das frifche 
Grab ihrer Mutter bejchien und daß der wärmite Liebes⸗ 
ſtrahl aus ihrem Leben gewidhen war. 

Dem Sarge folgte nur der greife Gatte, geftüßt auf den 
Sohn und hinter beiden Lydia. Die angfizitternden Ges 
meindeglieder hielten fidy in weitem Abftand von der 
Grube. Keinen der Befallenen hatte der Würgengel ja 
fo haftig abgetan wie die alte Paftorfrau. Doch fehlte es 
an Tränen, an aufrichtigen Tränen nicht. Hanna Blümel 
hatte viel früher als ihr Konftantin und faft ohne Aus- 
nahme die Herzen feiner Pfarrfinder zu finden gewußt. 

„Bater, ich danfe dir für den Segen, den du mir für 
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Zeit und Ewigkeit in diefem Weibe beſcheret halt,” fagte 
Konftantin Blümel mit feiter Stimme, fpradı dann den 
Friedensfpruch über dad Grab und ftand, bie dasſelbe ges 
füllt war, in ftilem Gebet auf der Stelle, die er ſich Dicht 
daneben zur legten Ruheftatt vorbehalten. Wenige Schritte 
zur Seite lag der Hügel der armen Hirtenfrau, welche 
Dezimus das Leben gegeben hatte; aber erft heute war ihm 
eine Mutter verfenkt worden. 

Das Opfer im Pfarrhaufe blieb das einzige der Ober: 
gemeinde; um fo weiter verbreitete ſich die Epidemie in 
der Aue. Doktor Peter Kurze ſchwamm wie ein Fifchchen 
in feinem Element; er gönnte fid) nur wenige Raftftunden 
im Schloß; diefe wenigen aber wußte er zu rühmen. Ein 
Komfort, wie er unter Frau Ottiliens Walten zur haͤus⸗ 
lichen Regel geworben, war für Doktor Peter Kurzen ein 
entdecktes Schlaraffenland, und daß er in der unnahbaren 
Schwanenfönigin, die er vor wenig Monaten reif für das 
Narrenhaus erflärt hatte, über einen fo praftifchen, un» 
ermüdlichen Amanuenfid zu verfügen haben werde, das 
hätte Doktor Peter Kurze ſich noch viel weniger träumen 
lafien. Lydia fchaltete mit angemaßten Herrenrechten in 
der Untergemeinde Haus bei Haus, und Haus bei Haus 
ließ man in der Not den angemaßten Herrendienft fid) ges 
fallen. Peter Kurze zog aus dem phyfiologifchen Grund» 
faß von den angewandten Kräften einen ihm neuen 
pſychologiſchen Beweis: 

„Wie fcharmant diefe heilige Sungfrau latente Stoffe 
aus ſich herausarbeitet,” fagte er zu feinem Freund, dem 
Kandidaten. 

Lydia dahingegen dachte ftill bei fich: „Wie die Tuͤchtig⸗ 
feit in feinem Beruf doch den gemöhnlichiten Menfchen zu 
adeln vermag!” 


Sein Brautftand 461 


So blühten „Dfop und Lilie“ friedfertig nebeneinander 
und wirkten einträcdhtig Hand in Hand. Bei Peter Kurzen 
aber datierte feit den Erftlingstagen feiner ärztlichen 
Prarid die Schwärmerei für eine Sprungfedermatrage 
und ein weibliches deal. 

Sooft er von feinen Rundgängen nadı dem Schloffe 
zurüdfehrte, fpradı er in der Pfarre vor, um nad) dem 
„berzigen Dinge”, dem NRöschen, zu fehen, deffen aus⸗ 
fchließliche Behandlung er für fein Leben gern in die Band 
genommen hätte, da die andauernde Erfchlaffung ihn zu 
beunruhigen begann. Sämtliche innere Organe hatte er 
nach eraftefter Unterfuchhung — wie fein altmopdifcher 
Kollege ohne eine foldye — als heil, erflären müffen; für 
das Sprengen etwelcher überfüllter Äderchen machte er da> 
gegen ftatt heimlich empörter Nervengeifter den fpirituofen 
Inhalt eines zur Hälfte entleerten Fläfchchens verant- 
wortlid,, dad von dem alten Kollegen als vorbeugendes 
Mittel in das Haus geftiftet worden war und von weldyem 
das arme Kind im Glauben, daß viel viel helfe, über Ge⸗ 
bühr Gebraud; gemacht haben mochte. „Das Blut, fo viel 
deffen noch vorhanden, ift mit Gift verfeßt,” erflärte er. 
Indeſſen nur guten Muts! Doktor Peter Kurze ift bei der 
Hand, und wenn alle Strängereißen, weiß er ein heroifches 
Korreltiv, für deffen Wirkung, naturs und vernunftgemäß, 
gutzufagen ift. Einftweilen gilt ed, mit gelinden Reiz- 
mitteln den Grad der Inertie auf Apathie oder Anäfthefis 
zu unterfuchen und zunaͤchſt mit dem unverfänglichften aller 
Reize, dem auf die Lachmusfeln, eine Probe zu machen. 
Wenn freilich der Feine Schelm über einen Heidenſpaß 
nicht mehr lachte, dann ftand es bedenklich um das arme 
Kind, und das heroifche Korreftiv mußte geanBa in das 
Auge gefaßt werden. 
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Auf diefe Probe hin betrat Doktor Peter Kurze in der 
Befperftunde des Begräbnistages das Krankenzimmer, 
nachdem er ſich außerhalb desſelben wegen feines not⸗ 
gedrungenen Fehlens beider Trauerfeier entfchuldigt hatte. 

„sch fomme direkt von Ihrem großen Feinde Mehlborn, 
Papa Blümel, und quafi ald deffen Friedendgefandter an 
Sie,” hob er mit feinen munterften Trompetentönen an. 
„Nämlich und fo, wie Bater Walbe fagt: Auf Befehl 
meiner hohen Prinzipalin bin ich in die fagenhafte Bären 
höhle gedrungen, nach deren Erforfchung ich fchon Längft 
einnaturwiffenfchaftlichestüftchengehegt. MuhmeTimpel, 
die Wirtfchaftsdame, hatte ſich am Morgen gelegt, wie ich 
ſchwarz auf weiß geben kann, indeflen nicht unter den. 
Erfcheinungen ded Hungertyphus, au contraire, im Gegens 
teil unter denen einer übervölligen Ladung von Wellfleifch 
und Sauerfraut. Das ſchmauſt und zecht anjego im 
Herrenhaufe, als ftünde man vor dem Juͤngſten Tag.“ 

„Sit der Amtmann denn frank?“ fragte Paftor Bluͤmel, 
indem er den Erzähler in die Nebenftube winkte. Der 
draftifche Erregungsverſuch entheiligte ihm feines Kindes 
Leidensftatt. Zu des Heilkuͤnſtlers Arztlichem wie zärt- 
lichem Bedauern hatte er ſich auch als total unwirkſam ers 
wiefen. 

„Krank! nichtö weniger,” antwortete der Doktor lachend. 
„Aber rein aus dem Häuschen, fage ich Ihnen. Der Tod 
der Tochter mag ihm doch ärger mitgefpielt haben, ala er 
ſich merfen ließ, und die unerlebte Seuchennot macht ihn 
nım vollends toll und töricht. Gott weiß, in welcher alten 
Schartefe er einmal von dem fchwarzen Tod, will fagen 
von der Veit, die vor ſoundſo viel Sahrhünderten audy in 
ber Werbenfchen Gegend reinen Tifch gemacht haben foll, 
gelefen hat; Choleragefchichten neueren Datums fommen 
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Dazu, furzum, der alte Knabe bildet fich fteif und feſt ein, 
das fchwarze Gefpenft fei wieder da und habeihm, Sohann 
Mehlborn, zur Strafe für feine Sünden den Morbus in 
den Leib gejagt. Befagten Morbus läßt er fich nun abfolut 
nicht ausreden, wennichon ihm keine Ader weh tut und er 
lediglich vor Sterbensangit verfällt. Sein Leichnam ift 
heil wie der eined bemooften Hechts. Bis auf die Augen 
verfteht fih. Denn die find futfch, infofern er es nicht auf 
eine Operation anfommen läßt. Sch habe ihm den Staar- 
ftich gratis angeboten. Was täte ed, wenn er mißläng’? 
Blind ift er fowiefo; und wo fände ich eine herrlichere 
Gelegenheit zu einem eriten Verfuch? Aber gegen diejen 
Mehlwurm ift ein Stier ein Tamm.“ 

„Welches ift denn nun aber der Auftrag, den er dir an 
mich gegeben hat?“ unterbrad) mit merflichem Unwillen 
Paftor Blümel den Vortrag diefed „aufheiternden” Er; 
lebniffes. 

„Daß Sie zu ihm fommen und fein Herz entlaften follen, 
Papachen,“ antwortete der Doktor, in feinem natur- und 
vernunftgemäßen Vorhaben keineswegs irritiert. „Seit 
die Timpel ihm dummerweife den Heimgang der guten 
Mutter hinterbracht hat, ächzt er, ringt die Hände und 
flennt wie ein geprügelter Bube. „Wenn idy nur hinan 
koͤnnte!“ ftöhnt er ein über dad andere Mal; „aber kann 
einer fich rühren, der den Morbus im Leibe hat?” Sch 
ſchlug ihm zur Herzensergießung und eventuellen Ab- 
fpeifung — in deren Folge bei derartigen Todestandidaten 
regelmäßig die Genefung einzutreten pflegt —, item, ich 
ſchlug ihm den werten Amtöbruder in Bielik vor. Aber 
da fam ich fchön an, Papachen! Was weiß fo ein grüner 
Junge — er ift vorige Woche ein Sechziger geworben! — 
von Werbenfchen Zeiten und Mehlbornfcher Not? Kat 
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der Bieliger die Brigitte nur mit Augen gefehen? hat er 
der Röfe und dem Hannes den Sermon gehalten? Nein, 
fein Werbenfcher mußte es fein, fein Blümel mußte es 
fein. Und wenn der ’runter fam und ihm feine Sünden 
vergab und ihm den Lebenslauf zu halten gelobte, dann 
mochte es feinethalben mit dem Schwarzen Morbus fein 
Bewenden haben.“ 

Konftantin Blümel, der Greis, bedachte ſich feinen 
Augenblid, wenige Stunden, nachdem er fein Weib bes 
ftattet hatte, dad Krankenbett feines liebſten Kindes zu 
verlaffen und, erfchöpft von ram und Sorge, wie er war, 
bei anbrechender Nacht in das Tal hinabzufteigen, um der 
Einbildung eines alten Toren genugzutun, des einzigen 
Menfchen, der ihm im Leben feind geworden war. Der 
Sohn mochte warnen, foviel er wollte, Freund Kurze 
mochte fich ob feiner übel angebrachten Aufmunterung 
zehnmal einen Eſel fohimpfen — wer aber hätte natur 
und vernunftgemäß einem Siebziger auch noch folchen 
Hitzkopf zutrauen koͤnnen? — Der Paftor hängte fein Chor⸗ 
mäntelchen um und fohritt voran. | 

Indeſſen ſchon unter der Tür knickte er zufammen; die 
jungen Männer mußten ihn zu feinem ftillen Rinde zurüd- 
führen. 

„Geh du an meiner Statt,“ fagte er zu Dezimus; und 
als diefer zögerte, Vater und Braut, beide feiner Pflege 
bedürftig, um eines eingebildeten Kranken und auch feines 
einzigen Feindes willen zu verlaffen, rief der Alte, ale 
ginge ed, wie Anno 13, fort von Weib und Kind in den 
Kampf: „Tapfer voran, mein Sohn! Recht trauern heißt 
ſich felbft überwinden.” 

Sp madıte der Kandidat fich denn auf den Weg zur 
eriten Probe in feinem feelforgerifchen Amt. Freund Kurze 
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verfprach, während feiner Abwefenheit in der Pfarre Wacht 


zu halten. 

Dezimus hatte feit feiner großen Srfahrung noch feine 
Biertelftunde gehabt, in welcher feine Tränen unbeobadhtet 
fließen durfteny nun genoß er diefe Wohltat auf dem 
abendlichen Sange. Im Kahn traf er mit Lydia zufammen, 
die in dad Tal ging, die Nacht bei einem fchwerfranfen 
Kinde zu durchwachen. Sie reichten fich ſchweigend die 
Hände und gingen dann fehmeigend nebeneinander hin. 
In Freude oder Leid, mit Lydia fühlte Dezimus fich nie> 
mals zu zweien. 

Auf dem Talgute fah ed wuͤſt und öde aus. Dienftboten 
zur perfönlichen Abwartung hatte der Amtmann niemals 
gehalten; die alte Ausgeberin lag krank im Oberftod; 
Knechte und Mägde taten fich gütlich auf Schlendermwegen ; 
feiner fümmerte ſich um den blinden Greid. Sie machten 
ſich Iuftig Über ihn und gönnten ihm die Qual, Die er fich 
in den Kopf gefeßt hatte, da der liebe Herrgott nun ein- 
mal mit fo unverdienter Barmherzigkeit feine Geißel an 


dem erbarmungelofen Geizkragen und Leutefchinder vors 


übergehen ließ. 

Der alte Mann faß mutterfeelenallein in feiner Bären 
hoͤhle; im Ofen qualmte ein halberlofchenes Torffeuer, der 
Docht der zinnernen Öllampe blafte; ſchwaͤrzliche Dünfte 
von Ruß und Rauch zogen gleich Wolfen durch die wochen» 
lang nicht gelüftete Stube. Auf dem vielleicht ebenfo lange 
nicht abgeftäubten ZTifche flanden eine Kanne Falten 
Kamillenteed und ein Napf gleichfalls Falter Roggenfuppe; 
beides noch geftrige Kranfentraftamente Muhme Timpels. 
Daneben lag das Rezept, das Doftor Kurze verfchrieben 
und für das fich noch fein Bote gefunden hatte. Es mochte 


wohl von dem Kaliber deffen der Muhme Timpelfein, über 
XLIIL 80 


‘ 
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welches Doktor Kurze vorhin geäußert hatte: „Wäre fie 
eine Dame gewefen, würbe ich gefagt haben: ‚Reinen Born 
getrunken! da fie eine alte Großmagd war, verfchrieb ich 
den Born mit Sirup braun gefärbt.” 

Dezimus hatte feit feinen Knabenjahnen den Amtmann 
nicht in der Nähe gefehen. Hätte er nicht gewußt, daß er 
feinem anderen als ihm gegenüberftehe, er würde den bes 
häbigen Mann nicht wiedererfannt haben in der fchier 
unheimlichen Geftalt mit dem verfallenen Keib, dem eifens 
grauen, firuppigen Haar und Bart, der weißen Nebeldede 
über den eingefunfenen, ſchwarzen Augen. Das ift der 
Menſch! 

Der Kandidat hatte von ſeiner Adoptivfamilie an⸗ 
genommen, das ſachſenhoͤfliche „ſchoͤn“ vor dem „guten 
Morgen” oder „guten Abend“ fortzulaflen; als der Alte 
daher einen ungewohnten Tritt und die Furze „preußifche" 
Begrüßung hörte, Freifchte er vor Freude laut auf, und dann 
fchluchzte er vor Rührung wie ein Kind: 

„Sie kommen, Herr Paftor! Ach, Sie guter Herr Paftor, 
Sie armer Herr Paftor! Weiß der Herr, ich habe nicht 
zum Begängnis ’nauf gekonnt! Sie fehens ja, fann ich 
mich rühren? Und was für eine fchöne Predigt werden 
Sie ihr gehalten haben! Und nun find fie alle beieinander, 
die Frau Paftorin und meine Brigitte und meine Röfe und 
mein Hannes, alle beieinander, und ich, id) habe den Tod 
im Leibe und muß auch fort. Herr Paftor, Herr Paftor, 
glauben Sie, daß ich, wenn ich fort bin, zu den Meinigen 
fommen werde?” 

„sc glaube, daß wir im jenfeitigen Leben mit denen 
wiedervereinigt werden, bie wir hienieden treuliebend im 
Herzen getragen haben,” verfette Dezimus, durch feine 
Erinnerungen bewegt. „Sm übrigen ift e& nicht Paftor 
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Bfümel, der vor Shnen fteht, Herr Amtmann. Da er 
ſelbſt für den Weg ſich koͤrperlich zu erfchöpft fühlte, fendete 
er mich, um ihm Ihre Wünfche zu hinterbringen. Ich bin 
Dezimus Frey.“ 

„Dezimus Frey!” fchrie der alte Mann auf und fuhr 
von feinem Stuhl in die Höhe, als hätte ihn eine Horniſſe 
geftochen. Die Schwäche ließ ihn jedoch alfobald zuruͤck⸗ 
finfen, und fo faß er eine lange Weile in fich gelehrt und 
nickte und murmelte vor fich hin, indem er aufwachende 
Erinnerungen und Borftelungen, wie fonftmald die Wag⸗ 
niffe und Treffer einer Spekulation, an den Fingern abs 
zählte. „Dezimus Frey, — der Hirtendezem, — dem ich den 
Inſpektor gelobt habe, — der Königepate, — den, ben ich 
um ein Haar maffafriert, — der, der fommt gerade alles 
weile, wo ich den Tod im Leibe habe. — Gottes Finger | 
Gottes Finger! — Röfe, meine Röfe! — Herrgott, id) 
fchwerer Sünder! — Und er ift am Ende fchon ordentlicher 
Paſtor droben — —“ 

„Noch nicht, Herr Amtmann,“ unterbrady ihn Dezimus. 
„And, jo Gott will, noch lange Zeit nicht.“ 

„Aber doc; Paftors Subititarius, gelt?” 

„Auch dazu bedürfte ich erft nody der Ordination. Ich 
birf erft Kandidat und nur nadı Werben gefommen, um 
meinem Pflegevater bei den jet fo fchhweren Obliegenheiten 
feines Amtes, foweit ich dazu berechtigt bin, beizuftehen.” 

„Aber das ift ja Jacke wie Hofe! Subftitariud oder 
Kandidat! Paftord Abgefandter, das ift die Sache! Und 
er fommt aus gutem Willen herunter und fürchtet fich 
nicht vor dem Gift in meinem Leib. Und abfpeifen wird 
er mich, und mir den Lebenslauf halten wird er. Und ich 
habe ihn windelweich geblaͤut, und ich hätteihntotgefchlagen 
in meiner Wut. Aber ich will alles wieder gleichmachen, 
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alles wieder gut; verlaſſen Sie ſich auf mich, verehrlicher 
Herr Kandidat.“ 

„Nennen Sie mich doch du und Dezimus, wie ſonſt, 
Herr Amtmann,“ ſagte Dezimus laͤchelnd, worauf der Alte 
jedoch mit Eifer entgegnete: 

„Beileibe nicht! Beileibe nicht ‚höre‘ ſagen zu einem, 
der einem zum geiftlichen Trofte abgefandt ift und einem 
die lebte Ehre erweifen darf. Nur wenns mir einmal fo 
unverfehens herausfährt, da nehmen Sie mird nicht für 
ungut um der alten Freundfchaft willen, verehrlicher Herr 
Kandidat.“ 

Wieder faß er eine lange Weile in Gedanken verfunten, 
wiegte den Kopf und zählte an den Fingern. Dann aber 
fchlug er jählings mit beiden Fäuften auf den Tifch, daß 
Kanne und Napf aneinanderflirrten, und rief mit einer 
Stimme, die an den alten Kraftmenfchen Mehlborn er 
innerte: 

„sa, fo ftimmts; fo fol fein. So und nicht anders; 
fo wahr idy Sohann Mehlborn heiße! Alles fol dir zus 
fommen, alles follft du haben, Kandidat, alles! Denn 
warum? Wen habe ich außerdem? Und was wird, wenn 
ich fort bin, aus dem lieben Gut? Und du haftd um mid 
verdient. Denn warum? Was gehe ich dich an? Mabe 
ich wie ein Pate an dir gehandelt oder nur wie Könige 
Prokuriſt? Wie ein Safermenter habeich an dir gehandelt, 
und du handelft an mir wie ein Chriftenmenfd. Und du 
bift aud) der Mann dazu, Kandidat. Was für ein hübfcher 
Kerl du geworden bift! Komm doch einmal recht dicht an 
mich heran; mein Geficht ift bei Abend ein bißchen bloͤde 
geworden. Aber das hat nichts auf fih. Was ich fehen 
will, fehe ich doch. Und fchneiden laſſe ich mich nicht. 
Partoutement nicht. Aber eine Brille will ich mir anfchaffen, 
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wenn ich wieder gefund geworben bin. Eine grüne, wie 
die von Beyfußen. Grün ftärft.” 

Der Kandidat mußte ganz nahe an feinen Stuhl treten, 
mußte ſich buͤcken, drehen, fidy betaften, beftreichen,, der 
Länge und Breite nach mit den Fingerfnöcheln ausmeffen 
laffen, genau wie eine Kreatur, die vom Roßfamm ers 
handelt wird. 

„Sa, weiß Gott, ein ftrammer Burfche bift dur geworden,“ 
wiederholte der Alte nach der Unterfuhung. „Einen Kopf 
höher wie mein feliger Hannes und noch einmal fo breit. 
Und fchon einen Bart, und Haare fo weich wie ein Seiden⸗ 
hafe. Wie die Haare, ſo's Gemüt, ftehts gefchrieben. Und 
fein Finger tut dir weh, gelt? Hundert Sahre fannft bu 
werden und was vor dich bringen in deinem Leben. Denn 
warum? Ein Rechenmeifter bift du gewefen, wie du noch 
im Kittel liefft, und wie mans fo nennt, einen Turfel haft 
du gehabt vom Mutterleibe an. Und fiehft du, Kandidat, 
Gluͤck haben ift im Menfchenleben Numero eins und 
Grüße im Oberftübchen Numero zwei. Und wenn bein 
Bater auch ald ein Saufaus bis zum Schafhirten herunter- 
gekommen ift, ein richtiges Werbener Kind bift du doch 
und heißt anjetzo Herr Kandidat und dürfteft einen ab- 
fpeifen, und wenns ein König wäre; und wenn einer 
feine eigenen Angehörigen hat, da ift einem der Pate doch 
immer noch der naͤchſte. Denn fiehft du, Kandidat, meine 
Brigitte, die ift Dir im Seebade ertrunfen. Hätte fie ihre 
Schuldigfeit an mir getan, wäre fie bei mir geblieben, fie 
lebte heute noch und friegte nun alles. Für wen habe ich 
mich gefchunden und gepladt? Was habe ich nicht alles 
an fie gewendet: erft in der Benehmichte und dann bei 
der Wirtfchaft mit dem Windhund von Baron! Hätte fie 
mir gefolgt, — aber Strafe muß fein, fo ſtehts gefchrieben, 
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und darum hat fie in ihren jungen Sahren daran glauben 
müflen. Und höre, Kandidat, der zweite Mann, den jie 
genommen hat, der ift dir nodh zehnmal ärger als der erite. 
Denn warum? Der erite, das war doch bloß ein Schwere: 
nöter, Dahingegen der zweite, — na, es wird dir nicht ver- 
borgen geblieben jein auf deiner hohen Schule, — der zweite, 
das ift ein Freimaurer, fo einer von der Zunft, die den 
Herrgott im Himmel abfegen will; und meine Brigitte, 
fagen die Leute, hat ihm mit ihrer Feder bei dem Geſchaͤfte 
geholfen. Und nun ftelle dir einmal die Wirtichaft hie 
nieden vor, Kandidat, wenn den beiden und ihren Helfers⸗ 
heifern ihr Vorhaben gelungen wäre: feinen Schöpfer im 
Simmel, feinen Bater, feinen Richter und zu guter Lest 
feinen Erbarmer! Der Erdenmenſch ein Wurm, der auf- 
frißt, was er findet, und am Ende felber von den Würmern 
gefreflen wird !” 

Der alte Mann madıte eine Paufe; er faltete die Hände, 
vielleicht betete er zu dem Erbarmer für feine Brigitte, die 
an die Würmer geglaubt, und die nun die Würmer nagten. 
Der Kandidat machte einen fchwachen Verſuch, ihn über 
die freimaurerifche Wirkffamfeit Frau Brigittens und ihres 
zweiten Gatten troͤſtlich aufzuklären, da er heute aber durch⸗ 
aus nicht in lehrhafter Stimmung war, lenfte er des alten 
Mannes Gedanken auf feine Enfelfinder, die jener völlig 
aus dem Gedächtnis verloren zu haben fchien, fchlug jedoch 
mit den bloßen Namen wie mit einem Stock in einen 
MWefpenfchwarm. Der alte Mehlborn, wie er vor zwanzig 
Sahren leibte und lebte, war jählings wieder aufgewacht. 

„Die, die!” fchrie er, die Hände zu drohenden Fäuften 
geballt, „die find erft recht von der giftigen Souleur! Für 
die ift das vierte Gebot nun vollends ein Kinderfpott. 
Meine Brigitte, die hat mir zum wenigiten Doch alle 
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Monate einen Schreibebrief gefchictt. Gelefen habe ich 
fie feit ihrer zweiten Heirat nicht mehr, aber aufgehoben 
habe ich fie alle, eine ganze Kifte voll, Kandidat. Aber die, 
die Brut! Fragt eined nur nach mir in meiner fchweren 
Not? Da laffen fie mid blind werden und fterben und 
verderben. Und fie, juchhei, oben hinaus! Und wenn ich 
tot bin, da fommen fie und faden ein. Aber profit die 
Mahlzeit! Nichts follen fie haben, das blanfe Nachſehen 
follen fie haben; du ſollſt alles haben, Kandidat. Grün und 
gelb follen fie ſich ärgern, berften vor Boßheit follen fie, 
Kandidat!” 

Der Kandidat ließ geduldig den aufgebrachten Groß⸗ 
vater feinen Ingrimm auspoltern, feßte fich und dachte an 
feine liebe ftile Mutter im Grabe und fein liebes ftilles 
Röschen auf dem Krankenbett. So viel von der menfch- 
lichen Naturgefchichte verftand allenfalls auch er, um zu 
wiffen, daß ein deutfcher Bauer, folange er noch einen 
Blutderben hat, fein Hab und Gut nicht einem Fremden 
gönnt, und wenn der Fremde fein befter Freund und der 
Blutserbe fein Erzfeind wäre. Der ſchwarze Tod und die 
Patenerbfolge erledigten ſich Hand in Hand. Ohne Wider; 
rede rückte er daher auch, wie der Alte ed ihm hieß, eine 
fhwere Eifentruhe unter feinem Stuhle hervor, feßte fie vor 
ihn auf den Tifch, öffnete fie und reichte ihm das Konto> 
buch, das obenauf lag. Des Blinden zitternde Yinger 
blätterten darin, während er mit einem mißtrauifchen 
Schielen fagte: | 

„Bei Heller und Pfennig weiß ich, was drinne fteht, und 
was im Kaften drinne liegt, bei Heller und Pfennig weiß 
ichs auch. Nur über das Mußteil bin ich nicht ganz helle. 
Denn fiehft du, Kandidat, Dad Mußteil kann ich ihnen nicht 
entziehen, fo ftehtd einmal gefchrieben im Gefeß. Aber 
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feine hohle Nuß friegen fie über das Muß; das übrige 
friegft du, alles du, Kandidat. Und wenn wird miteinander 
ausgerechnet haben, dann laſſe ih anfpannen, und du fährft 
heute noch in die Stadt und holft die Gerichte. Aber nicht 
den alten Hecht. sch hätte eö für die Langeweile bei ihm, 
denn er ift mein Suftiz. Sch wende eö aber dran: bu holft 
das richtige Amt. Denn fiehft du, Kandidat, der Hecht, 
der ift ein Fuchs. Der hat mir die Suppe mit der alten 
Erzellenz eingebrodt, und du, armer Kerl, haft fie aus- 
tütfchen müflen. Wahrlichen Gott! ich hätte dich tots 
gefchlagen, fo war ich in der Wut. Aber nun Eriegft du 
dafür auch deinen Lohn, und wenn die Sonne aufgeht, ift 
alles baumfeft gemacht, und der dickſchnaͤuzige Abfalon und 
feine budlige Schweiter follen daran glauben lernen, einen 
Muttervater wie Sohann Mehlborn über die Achfel an- 
zuguden.” 

„Sie irren, Herr Amtmann,” wendete Dezimud ein. 
„Ihre Enkelin ift eine vortreffliche Dame, fehr gefchent und 
gar nicht ftolz. Sie wird ohne Säumen zu Ihrer Pflege 
herbeieilen, fobald ich ihr fehreibe, daß Sie nach ihr vers 
langen.“ 

„sc verlange aber nicht nach ihr, dummer Junge,“ 
fuhr der Alte auf, „und das Schreiben follft du unterwegs 
laffen! Das Muß follft du mir ausrechnen, und in bie 
Stadt follft du fahren und mir die Gerichte holen.“ 

„Sch verftehe mich auf derartige Berechnungen nicht, 
Herr Amtmann,” verfeßte Dezimus, „und für einen Stadt 
weg.habe ich heute abend feine Zeit. Sch muß nach Haufe 
eilen, da Vater und Schwefter franf liegen.” 

Der alte Mehlborn zudte bei den lebten Worten zu: 
fammen, als fähe er ein Gefpenft. Hatte eben noch der 
Bär gebrummt, nun frümmte ſich der Wurm. 
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„Die auch! die auch!“ aͤchzte er. „Das Rofenpatchen 
auch! Großer Gott, in deine Hände! die auch den fchwarzen 
Tod!” 

„Wir fürchten fo Schlimmes nicht, Herr Amtmann. 
Nur die ſtarke Erfchütterung — —” 

„Aber fie liegt doch krank, fie kann doch fterben, und fie 
wird auch fterben, ſchon mir zum Schure wird fie fterben 
und vor mir hinaufgehen und mid) droben anflagen bei 
meiner Röfe — und — und — und das ward ja eben, ders 
halben ich den Herren Paftor zu mir herunter gendtigt 
habe, und was Sie nun als fein Abgefandter anhören 
follen, verehrlicher Herr Kandidat, daß Sie, wenn Sie 
mir den Lebenslauf halten, mid) nicht vor der lieben 
Menfchheit blamieren.” 

So hörte denn Pate Kandidat ald ehrwuͤrdiger Beicht⸗ 
vater dad Bekenntnis an, das halb mit Reue und halb 
mit Selbftbefchönigung ſich der alten Seele in ihrer vers 
meintlichen Todesnot entrang. Habſucht, Geiz, Hart⸗ 
herzigfeit im allgemeinen war ed nicht, was ihn behelligte, 
und unerwartet Befondered erfuhr der Sohn Mutter 
Hannas auch nit. Der Mann, der für einen Millionär 
gefchäßt wurde, war, um zirfa hundert Taler willen, feiner 
treueften Freunde Feind geworden, und ohne daß er es ſich 
eingeftand, fein eigener zumeift, denn mit dem Reſpekt vor 
fich felbft war es feitbem vorbei, mit dem vor allen andern 
Leuten aber auch; denn was ich denf und tu, das trau idy 
anderen zu. 

Er hatte die Patenbüchfe aus der Hand feiner fterbenden 
Röfe genommen, mit dem Gelöbnis, fie der Frau Paftorin 
zu dem bewußten Zwecke auszuhändigen, und dieſe Aus⸗ 
händigung nun; „die hatte er in der Rage vergeflen.“ Er 
hätte fie freilich auch gar nicht nötig gehabt; denn was in 
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der Wirtfchaft erübrigt wird, gehört dem Ehemann und 
nicht der Frau; fo fteht es gefchrieben im Geſetz; und 
ſchwarz auf weiß war auch nichts über Die Sache dageweſen. 
Wenn einer aber einen in den letten Zügen liegen fieht, 
verfpricht er manchmal etwas, was ihn nach der Zeit 
wurmt. Kurz und gut: der Amtmann hatte die Paten- 
taler — beileibe nicht etwa unterfchlagen — nur auf Hy⸗ 
pothef gegeben, jeßt aber wollte er fie auöliefern, oben- 
drein Zins auf Zins; aber freilich nur dritthalb Prozent, 
denn mehr komme bei der Okonomie nicht heraus, und tue 
er ein übriged mit einem Dokument über hundertfünfzig 
Taler. Das aber follte der Kandidat noch diefe Nacht 
feiner Schweiter aushändigen, ehe fie etwa auch noch daran 
glauben müffe und Johann Mehlborn am Ende alg ein 
fchwerer Sünder von feiner Rofine vor Gottes Thron emp⸗ 
fangen werde. 

Er framte während diefer Beichte unter den. Papieren 
in feinem Kaften und taftete troß Blindheit und ſchwarzen 
Todes gefchicdt genug ein Hypothekendokument hervor, von 
welchem der Kandidat nidyt mit Unrecht vermutete, daß 
es auf fhwachen Füßen ftehe, da Sohann Mehlborn ſich 
fonft wohl faum fo leichten Herzens von ihm getrennt 
haben würde. Er, der Kandidat, madıte zwar den Ein- 
wand, daß er die Sache erjt mit feinem Vater bereden und 
morgen deſſen Entfcheidung bringen werde, da er aber fah, 
wie fo gar eilig der Alte ed hatte, zwei Fliegen mit einem 
Schlage zu Klappen, indem er gleichzeitig fein Gewiſſen 
entlaftete und fich eines verdrießlichen Wertzeichend begab, 
ſteckte er das Schriftitüd ein. 

Mit merklich erleichtertem Herzen fagte der reuige 
Sünder darauf: 

„Und wie ichs mit dir vorgehabt, Kandidat, dabei 
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bleibtd. Denn warum? wer ſolls friegen? Und weißt 
du, was meine Röfe in ihrem legten Stündlein für mich 
gefagt hat? ‚Sohann,‘ hat fie gefagt, ‚fooft du der 
armen Hirtenwaiſe etwas zugute,tuft, wird es der liebe 
Heiland dir an Leib und Seele gefegnen.‘ Und was einer 
in feinem letzten Stündlein prophezeit, das fommt von 
oben. Der Herr wird mird an meinem Leiblichen ge- 
fegnen. Und darum ſollſt du alles haben, Kandidat, alles 
bis auf dad Muß.“ 

Der Kandidat riet ihm, die Angelegenheit zuvörberft zu 
befchlafen, dann ruhig zu überlegen, bie eines feiner Enkel⸗ 
finder, mit dem er fie befprechen könne, in feiner Nähe 
fei. „Nur eine Woche Geduld, Herr Amtmann, und id) 
bürge Ihnen dafür, daß wenigſtens Fräulein Sidonie 
Ihnen zur Seite fteht.“ 

„Wenn fie die Erbfchaft wittert, ja warum denn nicht !“ 
verfeßte der Alte mit höhnifchem Gelächter. „Was ein 
Rabe tft, fliegt nach Gold.” 

„sch wiederhole Ihnen, Sie verfennen Ihre Enkelin, 
Herr Amtmann. Fräulein Sidonie ift weder hoffärtig 
noch verfchwenderifch. Sie hat diefe Sahre her Klaviers 
ftunden gegeben, um ihrer feligen Mutter die Haushaltung 
zu erleichtern.“ 

Das war eine glüdliche Wendung. Sie machte dem 
reichen Mann, der fein einziges Kind hatte darben laffen, 
fihtbar einen bedeutenden Eindrud. „Stunden? Stunden 
für Geld?” fragte er. 

„Für Geld, Herr Amtmann.” 

„Aber was kann bei dem Fingerieren denn heraus» 
fommen, Kandidat?“ 

„Fraͤulein Sidonie ift fehr geſchickt in ihrer Kunſt; fie 
ſchlug ihren jährlichen Erwerb auf taufend Taler an.” 
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„Ba-wa-was, tanfend, tanfend Taler?“ 

„Sie wird aber feinen Augenblid anftehen, diefen ein⸗ 
träglichen Erwerb aufzugeben, um dem Bater ihrer feligen 
Mutter — —” 

„Ra, die Spielftunden, die müflen ihr freilich an⸗ 
gerechnet werden im Teftament,“ unterbrach ihn der Alte. 
„Kür dich bleibt dann immer nody genug und fatt, Kandidat. 
Aber mehr, ald dad Muß und die Stunden zu Kapital ger 
macht, nicht. Denn fiehit du, Kandidat, die Sache hat 
einen Haken. Das Mädchen ift fhief. Und wenn einer 
fchief ift und wenn einer ſchielt, da traue ich ihm nicht 
quer über den Weg. Und Männer kriegt fie, weil fie aus» 
gewachfen ift, wohl zehne, aber Nachkommenſchaft feine. 
Und wenn an Nachkommenſchaft nicht zu denken ift, was 
wird da aus dem fchönen Anmefen, das Johann Mehl: 
born fechzig Sahre lang fich zufammengeradert? Grund 
und Boden wird um ein Dubdeldei verfchlendert, alles zu 
bar gemacht für den Bruder Luft und von dem Bruder 
Luft außer Landes verjuchheit. Nein und ein Punftum 
dahinter: Nein! Die Wirtfchaft muß beieinanderbleiben; 
der Bruder Luft foll auch auf Umwegen nichts erlangen, 
feinen Pfifferling über das blanfe Muß!“ 

Dezimus wendete ein, daß Fräulein Sidonie beſſer ald 
er felbft imftande fein werde, des Großvaterd ungünftige 
Meinung über feinen Enkelſohn zu zerftreuen, und daß fie 
für ihre eigene Perfon gar wohl an die Gründung einer 
Familie denken dürfe, da ihr förperliches Gebrechen durch⸗ 
aus nicht fo erheblich fei, als jener es fich in den Jahren 
der Entfernung vorgeftellt. Fräulein Sidonie wäre eine 
gefunde und fehr hübfche Dame. Das aber waren gute 
Worte und keineswegs in den Wind geredet. Der Großs 
vater Dachte Schon gar nicht mehr an das Patenerbe, und 
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wenn er ed auch nicht eingeftand, brannte er vor Verlangen, 
fein Tochterfind zur Stellezuhaben. Ald Dezimus erflärte, 
daß er fie morgenden Tages nach Werben einladen werbe, 
da hatte der alte Mann nur noch das einzige Bedenken, 
daß das Schweizerland erjchredlich weit gelegen fei und 
der fchwarze Tod rafchen Prozeß mit einem Menfchen 
mache. Der Kandidat fuchte ihn auch Darüber zu beruhigen. 

„Doktor Kurze verfichert ja aber, daß Sie von der 
böfen Krankheit gar nicht befallen feien, Herr Amtmann, 
und Sie fehen auch wahrlich nicht danach aus, ale ob Sie 
diefelbe zu befürchten hätten.“ 

„Nicht, meinft du wirklich nicht, Kandidat? Aber fiehft 
du, meine graufamen Schmerzen!“ 

„Bo tut e8 Ihnen denn weh, Herr Amtmann?“ 

„Hier und da, ach du meine Güte, überall. Das Herz: 
gefpanne! das Kreuze — —“ 

„Aber zum Aushalten ift es doch?“ 

„Se nun, zum Aushalten wäre es allenfalld. Aber die 
Beine, wie die fteif find und eiskalt. Undhörenur, Kandidat, 
wie’ mir im Bauche knurrt.“ 

„Ste werden Hunger haben, Herr Amtmann.“ | 

„Ra freilich, Mordhunger! Die Krankheit heißt ja 
eben darum die Hungerſeuche. Denn wenn einer, der fie 
hat, was zu ſich nimmt, drückt ed ihm auf der Stelle das 
Herz ab. Seit zwei Tagen ift fein Biffen über meine 
kippen gekommen. Nur wie ichs gar nicht mehr aushalten 
tonnte, hat mir die Timpeln ein bißchen von ihrem Tee 
und von ihrem Mehlmus gefchickt. Ich Fonnte aber nicht 
einen Löffel vol hinunterbringen, fo wendete ſich mir dag 
Eingeweide um. Und fiehft du denn nicht, Kandidat, meine 
Hände find ſchon ganz fchwarz.“ | 

„Der Lampenfchatten fällt darauf, Herr Amtmann. Ei, 
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nicht doch, Sie haben fich beim Torfanlegen gefchwärzt. 
Wachen Sie fi, und Sie werden fehen, bap fie rot wie 
alle Tage find.“ 

„Waſchen, ja wafchen!" entgegnete der Alte in ärgerlich 
weinerlichem Tone. „Wo foll ich denn Waſſer hernehmen 
und Seife und eine Quehle? Kann ich denn aufftehen ? 
Habe ich denn einen, der nach mir fragt? Ta, wenn meine 
Roͤſe noch lebte oder mein Sidonchen wäre ſchon da. 
Siehſt du, Kandidat, wenn einer ein Lump iſt, da ſpringen 
die Leute ihm bei und greifen ihm unter die Arme. Wenn 
einer aber in Schweiß und Plack etwas vor ſich gebracht 
hat, da beſchreien ſie ihn, wuͤnſchen ihm die ſchwere Not 
an den Hals, und iſt fie da, lachen ſich die Neidhammel in 
bie Fauft. Du wirfts ſchon auch einmal erleben, Kandidat, 
wenn du erſt oben in deiner fchönen Pfarre ſitzeſt.“ 

Der geiftliche Berater und Beichtiger ging in die Küche, 
holte warmes Wafler und Waſchzeug und reinigte dem 
reuigen Sünder das Geficht, das nicht weniger wie bie 
Hände von Ruß und Kohle gefchwärzt war, dann aber ließ 
er den Sünder fidy die Hände fo lange feifen und reiben, 
bis wieder eine menfchliche Karbe zum Vorſchein Fam. 
" Bon Gram und Sorge bedrädt, wie er war, und wahrlich 
nicht aufgerishtet durch die Findifche Zerfnirfchung und 
felbftfüchtige Großmut einer Greifenfeele, die ſich am 
Grabesrande wähnt, muteten diefe Handreichungen ihn 
nahezu erheiternd an. Denn wenn eine rafche, mutige 
Tat, für welche einem Menfchen — und audı nur dem 
gluͤcklichſten — vielleicht ein» oder zweimal im Leben die 
Herausforderung geboten wird, ihn aus feiner Bedraͤng⸗ 
nid über ſich felbft erhebt, fo find es die gemeinen Er- 
weifungen des Tageslaufs, welche das geftörte Gleich⸗ 
gewicht maͤhlich wieder in die Nichte bringen. Und ift 
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denn dieſes Gleichgewicht am Ende nicht unfer wahrhaftes 
Süd? 

Die Hände waren rein; aud) das Zimmer notbürftig 
gelüftet und das qualmende Dfenfener zum Lodern ges 
bracht. Der Kandidat riet dem armen Hungerleider nun 
mehr auf feine feelforgerifche Verantwortung hin, ſich 
etwas Leibliched zugute zu tun, erbat fidy die Schlüffel zu 
Keller und Speifefammer, die der Hausherr Muhme 
Zimpeln bei ihrer Erfranfung abgenommen, holte Brot 
und einen Schinken, entdeckte glücklich auch noch eine Flaſche 
alten Rheinweing, die während der ſtolzen Magnatenzeiten 
in dad Haus geftiftet und in einem Kellerwintel vergeflen 
worden fein mochte. Und der arme Todeskandidat fchlürfte 
ben Labetrunf wie ein lechzender Storch und verfchlang 
die föftlichen Mundbiffen wie ein ausgehungerter Wolf. 

„Ad, wie das gut tut!” rief er ein über dad andere Mak 
fidh auf den Magen Elopfend. „Nun erzeige mir aber auch 
noch den Gefallen, Kandidat, und ftelle die Neigen hier 
unter meinen Stuhl, daß feiner dazu fann und ich fie 
gleich bei der Hand habe. Oder möchteft du etwa auch ein 
Häppchen?“ 

Dezimus danfte. 

„Aber doch einen Schlud?“ | 
„Auf Ihr Wohl, Herr Amtmann!“ fagte Dezimus, indem 
er ihm das Glas aus der Hand nahm. Der Alte bemerfte 
ſchmunzelnd, daß es fich nicht leerer anfühlte, als es ihm 
wieder zuruͤckgereicht wurde. 

Noch mußte der Kandidat die Eifenlade wieder forg- 
fältig fchließen und verbergen, dann entfleidete er den 
taumelnden alten Mann, führte ihn an fein Bett, und nach⸗ 
dem er ihm die dicke Federdede bis an die Ohren gezogen, 
died kaum gefchehen auch fchon die erften Laute eines 
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Mehlbornſchen Schlummers vernommen hatte, fchüttelte 
er den Staub von feinen Füßen und eifte freiaufatmend 
feinem ftillen Kaufe zu. Als er fich der Fähre näherte, 
hörte er ein Pofthorn fchmettern; ein Wagen bog von ber 
Stabdtfeite her in die Dorfgafle ein. „Wiederum ein 
Kranker, dem ein Arzt zu Hülfe gerufen worden ift,“ dachte 
Dezimus feufzend. 

In der Pfarre ruhte der Vater bereits, und Peter Kurze 
fehnte ſich laut gähnend, nad, des Tages Laften auf feiner 
Sprungfedermatrage einen tiefen Schlaf zu tun. Auch 
dem armen Bräutigam fielen vor Erfchöpfung die Lider zu. 
Auf die litauiſche Lene war ja Verlaß. Strickſtrumpf und 
Kaffeetrank halten alte Augen wach; das liebe Röschen 
war ja auch ihr Hätfchelfind, und leider verlangte es nichte 
anderes ald dann und wann mit einem matten Blid nad) 
einem Tropfen Wafler. Dezimus warf fid in feinen 
Kleidern auf das Sofa der offenen Nebenftube. Der Tag, 
der im hehrften Schmerzgefühl begonnen hatte, in Trübfal 
und Trivialität verlaufen war, endete mit einem Toten 
ſchlaf. Darf einer aber ein Gluͤcklicher heißen, der mehr 
als einen foldhen Tag erlebt? 


Am anderen Morgen entfchied der Vater dafür, das 
Dokument anzunehmen. Sein Wert erfchien auch ihm 
Außerft fragwürdig; „aber,“ meinte er, „was kann ed und 
auf ein Dankeswort anfommen, wenn ber Findifche alte 
Mann durch diefes Scheingefchent mit fich felber aus- 
geföhnt wird?” 

Dezimus machte den Berfuch, fein Nöschen durch die 
Mitteilung von dem Patenlegat zu erheitern. Ste verblieb 
unbeweglich mit halb gefchloffenen Lidern, und als er die 
blaffen Wangen ftreichelnd fie fragte, ob fte fich denn nicht 
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auf das Heine Treibhaus, das fie fich für das. Geld bauen 
wollten, ein wenig freue, wendete fie, als ob fie fein Wort 
mehr hören möge, den Kopf nad) der Wanpdfeite. Das be- 
wegliche junge Herz fchien gegen Wunſch wie Gram ers 
ſchlafft. Dezimus zitterte bei der Vorftellung, daß das 
liebte Leben in ſolch geheimnisvoller Stille entweichen 
fönne. Er hätte die welfen Hände nicht aus den feinen 
laffen, die Blicfe nicht von dem weißen Rofenantlig ver- 
wenden mögen. 

Aber der Vater geftattete ihm fein müßiges Weilen. 
„Laß den Greid wachen,” fagteer, „und wirfe du an feiner 
Statt.” 

Der Amtöbruder in Bielig mußte um feine Vertretung bei 
faframentalen Handlungen angegangen werben, inmanches 
Kranfen-, in manches Trauerhaus der Untergemeinde war 
Ermutigung und Troft zu tragen. Sa, Vater Blümel 
ging fo weit, an die Vorbereitung zur Sonntagspredigt, 
des Sohnes erfte Predigt, zu mahnen; damit hatte er des 
Sohnes Kraft und guten Willen aber doch überfchäßt. 

Der Abend Dämmerte, ald er das Gut betrat, in welchem 
er die dankbare Annahme des Bermächtniffes melden follte. 
Wie eilig er nun aber aud) war, wie tief von Weh und 
Angſt erfchüttert, wie baͤnglich er ſich in die ftille Leidens⸗ 
fammer der Geliebten fehnte: eine fonderbare Veränderung 
bes verwahrloften Herrenhaufes Eonnte ihm nicht entgehen. 
War es doch, ald ob Fleine dienftfertige Wichtelmännchen 
über Nacht darin gewaltet hätten. Die blinden Fenfter- 
fcheiben blinften hell, die Spinneweben waren fortgefegt, 
die Steinfliefen des Flurd geſchwemmt und mit weißem 
Sand beftreut; aud Kohlenpfannen wirbelten würzige 
Wacholderdaͤmpfe in die Höhe. Auch die Wohnftube war 
gefcheuert und gelüftet, auf dem fauber gededten Tifche 
XLIII. 81 
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Mein und ein Vefperimbiß aufgetragen. Der Amtmann 
gewafchen, gefämmt und rafiert, mit dem guten Kirchenrod 
angetan, fchien um ein Mandel Jahre verjüngt, um feine 
breiten Lippen fpielte eine nedifche Laune, die früherhin 
feineöwegs zu feinen Temperamentdeigenfchaften gezählt 
hatte. Als Dezimus vom Flur her dad Zimmer betrat, 
verließ es jemand durch die Kammertär. Wer? war im 
Zwielicht nicht zu unterfcheiden. Dad Raufchen eines 
Frauenfleides ließ indeffen darauf fchließen, daß Muhme 
Timpel die Anfechtung von Wellfleiſch und Sauerfraut 
fo gluͤcklich überwunden habe wie ihr alter Herr den Würg- 
engel der Hungerfeuche, und daß zum Dank für diefe 
Gnade fie einen neuen, reinlihen Menſchen angezogen. 

Dezimus richtete feinen Auftrag und ſprach feine Be⸗ 
friedigung über des Herrn Amtmanns fichtliche® Wohls 
befinden aus, worauf der Herr Amtmann, indem er das 
Glas, aus welchem er fich eben geftärft hatte, aus der Band 
feste, lachend erwiderte: 

„Ra ja, mein Junge, wie e8 fo den Anfchein hat, Fannft 
du ed noch zum richtigen Paftor bringen, ehe du mir den 
Lebendlauf zu halten haft. Aber höre, Kandidat, die Klug⸗ 
hänfe von Doftores, die follen mir mit ihrem Mehlmus 
und Kamillentee gewogen bleiben. Nicht heraus, hinein 
treiben fie das ſchwarze Gefpenft. Du bift mein Mann, 
Pate, mit deinem Schinken und deinem Wein ! Aber freilich, 
noch ein dritted muß dazufommen, wenn dem Morbus 
der Garaus gemacht werden fol.“ 

Er blinzelte bei diefen Worten mit den Augen, die nicht 
mehr ganz fcharf fehen, und fpannte mit den Ohren, die 
noch immer fehr fcharf hören fonnten, nach der Kammer⸗ 
tür, durch welche der Weiberrock verfchwunden war. Pate 
Kandidat aber lächelte und dachte: „Sawohl, das Gemüt, 
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befreit von dem Drud eined Sandgelöbniffes und eines 
unficheren Dofumentd.“ 

Der fo wunderbar vom Tode Gerettete rieb ſich ſeelen⸗ 
vergnügt die Hände. Ploͤtzlich jedoch fchien eine unbehags 
liche Borftellung ihm durd, den Kopf zu fchießen. Er 
fragte, ob der Kandidat fic mit der Zitation des ftädtifchen 
Gerichts auch nicht übereilt habe, und als die Frage vers 
neint ward, fehrte die joviale Stimmung ihm zuräd. 
„Siehft du, mein Junge,” fagte er, „ed wäre bloß weg- 
gefchmiflenes Geld. Wofür brauche ich denn ein Teftament ? 
Du wirftd wohl gemerkt haben, es war naͤchtens in meinem 
Dberftübchen nicht ganz helle. Die graufame Krankheit 
hatte mir gar zu fchmählich mitgefpielt. Und darum hatteft 
du von wegen bed Befchlafend wieder einmal ganz recht. 
Heute bin ich auf dem richtigen Punkte. Wozu brauche ich 
einen letzten Willen? Sch habe zwei leibliche Todhterfinder, 
und das mit dem Muß — Pflichtteil nennens bie Gerichte, 
ich konnte mich nur naͤchtens nicht auf den gehörigen Titel 
befinnen — wäre zuwider Gotted Ordnung in der Heiligen 
Schrift. Meinft du nicht au, Kandidat?“ 

„Sedenfalls, Herr Amtmann, zuwider der Natur und 

einem gütigen Baterherzen,“ antwortete Dezimus. 
- Der Amtmann brüdte ihm, nach feiner Art gerührt, die 
Sand. „Eine ehrliche Haut bift du, Kandidat," fagte er, 
„das muß. der Feind dir laffen. Eine grundehrliche Haut. 
Und helle bift du auch, mordhelle, haft ein Einfehn in 
jedwede Sache, wie fie ſchmeckt und riecht. Aber dein 
Schade ſolls nicht fein. Verlaß dich auf den alten Mehls 
born, wenn er auch nicht dein Pate ift. Denn was ver- 
fchlägt am Ende ein königlicher Profurift? Der alte Mehl- 
born hats gut mit dir im Sinn.“ 

Er machte eine Paufe, fimulierte ein Weilchen, indem er, 
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wie vorhin, nad, ber Kammertür ftarrte, dann hob er von 
neuem an: 

„Siehft du, Kandidat, es ift mir über Nacht, wie man 
zu jagen pflegt, ein Licht aufgeftedt worden. Mein Enkel⸗ 
fohn betreibt in der franzöfifchen Hauptſtadt die Wiffen- 
Schaft und fchreibt Lefebücher. Er hat die Kunft von feiner 
Mutter, meiner Brigitte, geerbt; nur daß das, was mein 
Enkelſohn madıt, ſich reimt wie die Lieder, die im Geſang⸗ 
buche ftehen. Aber eine Sünde ift das Verſemachen nicht 
und eine Schande audy nicht; und ein ganz huͤbſches Stüd 
Geld kommt bei dem Bücherfchreiben heraus. Meinft du 
sticht auch, Kandidat?" 

„Unter Umftänden allerdings.“ 

„Unter Umftänden bloß, he? Wovon hätten denn meine 
Brigitte und ihr Profeflor gelebt und gut gelebt? Geld 
wie Heu, fage ich Dir, wenn auch nicht ganz fo viel, wie fich 
bei der Ökonomie herausfchlagen läßt. Aber die kann mein 
Enfelfohn ja auch noch betreiben lernen, er ift ja noch ein 
junges Blut. Was aber den Profeffor anbelangt, ben 
Wittmann von meiner Brigitte, fein Gedanfe an einen 
Freimaurer bei ihm! der Beyfuß ift ein Efel, daß er mir 
den Freimaurer in den Kopf geſetzt. Die Lefebücher, die 
der Profeffor ſchreibt, kann einer wie Beyfuß ja gar nicht 
verftehen. Und den Herrgott hat der Profeflor in feinen 
Schriftſtuͤcken auch beileibe nicht abgeſetzt. Nur einen 
anderen Mantel hat er ihm umgehängt; grasgruͤn und 
bimmelblau, ftatt nach der alten Mode Purpur und Gold. 
Na, das iſt feine Sache. Herrgott bleibt Herrgott. Die 
Hauptſache ift das Geſetz. Was nun aber vollends mein 
Sidonden — —“ 

Er machte von neuem eine Paufe, und Dezimus ftand 
vor Staunen ftarr und ftumm. Wer hatte dem blinden 
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Greife diefes Ficht aufgeftedt? Ein Traumgeift, der Geift 
ded Weins, oder bloß das Frohgefühl der Genefung? 
Hatte Peter Kurze ihn in die Kur genommen? oder etwa - 
etwa Lydia? Zuzutrauen wäre die Abficht dem weißen 
Sräulein fiherlic, gewefen; aber die Wirkung, diefe 
Wirkung einer Lydia auf einen Johann Mehlborn? Des 
Kandidaten Blicfe folgten denen des Amtmannd nach der 
Tür. Er unterfchied aber nichts als die blanfgepukte 
Meſſingklinke. 

„Was aber mein Sidonchen anbelangt,“ fuhr der Alte 
fort, „ſo haſt du zum dritten Male wahrgeſprochen, Kan⸗ 
didat. Mein Sidonchen iſt dir ein ganz ſcharmantes Maͤd⸗ 
chen; rund und rot wie ein Borsdorferapfel, zum Anbeißen, 
ſag ich dir, und von wegen des Schulterſtuͤcks, na, weiß 
Gott, die Brille muͤßte einer aufſetzen, wenn er die Schiefig⸗ 
keit bemerken ſollte!“ 

Kicherte da nicht jemand hinter der Kammertuͤr? Toͤrichte 
Einbildung! es ift ja alles mäuschenftill, und der über Nacht 
befehrte Großvater fährt auch ganz ungeftört in der Ans 
preifung feines Fleifches und Blutes fort: „Zehn Männer,. 
Kandidat, kann dir mein Sidonchen friegen; ein Dugend 
MWochenbetten wären nicht zuviel für fie; bis zur goldenen 
Hochzeit kann ſie's bringen. Und höre, Kandidat, gefcheut 
ift dir mein Sidonchen, gefcheut wie ein Advofat, und Die 
Worte kann fie dir fegen wie der allerfchönfte Paftor, und 
auf die Wirtfchaft verfteht fie fich, daß meine felige Röfe 
bir nichtö, egal gar nichts dagegen gewejen ift. Eine 
Käferei will fie bei mir anlegen, fo wie fie Draußen in der 
Schweiz ſchon manchen armſeligen Hutmann, wiebein Vater 
einer war, Kandidat, zum reichen Manne gemacht hat. Nur 
daß draußen, außer dem Rindvieh, anſtatt wie bei uns 
Schafe, mehrenteils Ziegen gehalten werden und die Ziegen 
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nicht fo viel Fütterung brauchen. Dafür haben wir aber 
die Wolle.” 

Der Kandidat faßte ſich mit beiden Händen nach ber 
Stirn. Träumte er, oder war hier ein Wunder gefchehen? 
Sollte Sidonie gefchrieben haben? Aber der blinde Groß- 
vater hätte den Brief ja nicht Iefen koͤnnen. Die Frage 
nad) Lydia brannte auf feinen Lippen, des Alten Redefluß 
ließ fie aber nicht zum Ausdruck fommen. 

„Und fiehft du, mein Junge,“ fuhr er in einem Atemzuge 
fort, „weil du doch nun einmal halb und halb meine Pate 
biſt und ich dir den Inſpektor verfprochen und nicht ge- 
halten habe, — denn warum? du wollteft ja nun einmal 
abfolut auf den Poftor ftudieren, — und weil meine felige 
Roͤſe dich mir, fozufagen, aufs Herz gebunden hat, und 
weil ich dir nächteng, wo mid die Morbuslaune ein bißchen 
benebelt hatte, mit der Erbfchaft einen Floh ind Ohr gefebt 
habe; desfelbigengleichen aber auch, weil die Werbenfche 
Pfarre ein einträglicher Poften ift und einer ganz bequem 
die Wirtfchaft auf dem Talgute daneben betreiben kann, 
und weil die paar Taufend Legation von dem römifchen 
Fräulein doch auch eine angenehme Zubuße find, kurz und 
gut, weil alles Flappt und ftimmt wie gemauft, derhalben 
will ich dir mein Sidonchen zur Frau geben, und lieber 
heute ald morgen kann die Hochzeit fein.“ 

Dezimus, bei aller Betrübnig feiner Seele, hatte Mühe 
ein Lachgelüft niederzufämpfen, und noch war er zu einer 
ſchicklichen Gegenrede nicht gelangt, als eine fühle Frauen- 
band fich in die feine legte und eine wohlbefannte Fang» 
frifche Stimme fragte: 

„Nun, was fagen Sie zu dem Antrag, Johanniskind?“ 

Da ftand er denn wie eingewurzelt mit ftodendem Atem, 
fo, als wäre der liebe Mond gleich einer Bombe zu feinen 
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Füßen niedergeplagt. Gottlob! daß ed halb Nadıt in der 
Stube war und feiner bemerken fonnte, wie der kalte Angſt⸗ 
ſchweiß ihm von’ der Stirne tropfte. 

Der alte Mehlborn hatte nad) feiner anftrengenden 
Merbung ſich durch ein Spigglädchen von feiner bewährten 
Medizin geftärkt; — Johann Mehlborn ftand wahrlich in 
Gefahr, in alten Tagen zum Bacchusjünger auszuarten! — 
nun ficherte er, ſich die Hände reibend, vor fich hin: 

„Stodftumm vor Pläfier fteht er da, hihihi! wie der 
dumme Junge von Meißen fteht er da, hihihi!“ 

„Sie fagen nichtd, und das ift genug gefagt,” flüfterte 
Sidonie, indem fie langfam ihre Hand aus der feinen 
3095 Dezimus aber, der ſich muͤhſam gefaßt hatte, er⸗ 
widerte: 

„Ich beklage, gnaͤdiges Fraͤulein, daß dieſe Greiſen⸗ 
ſchrulle vor Ihren Ohren laut werden u und ich bes 
ſchwoͤre Sie, zu glauben — —“ 

„Na, was tufchelt Shr denn fo heimlich miteinander ?" 
unterbrady der Großvater die feierliche Beſchwoͤrung. 
„Liebeswoͤrtchen fchon? hihihi!“ 

„Nicht doch, Großvater,“ antwortete Sidonie mit ruhiger 
Stimme, wennſchon Lippen und Glieder leiſe zitterten. 
„Der Schlaukopf hat es gemerkt, daß du deinen Spaß mit 
ihm getrieben.“ 

„Ich, einen Spaß? einen Spaß, ich?“ rief der Alte voͤllig 
verdutzt. 

„Nun was denn ſonſt, Großvater? Habe ich dir denn 
nicht gefagt, daß er ſchon feit Jahren ein Schaͤtzchen im 
Herzen trägt? Nicht? Ei was, da habe ich gedacht, Die 
Sache verftünde fich von felbft. Siehft du, Großvater, ein 
Kandidat, der bloß mit einer KHerzallerliebften von der 
hohen Schule abgeht, der fann fagen, daß er noch mit einem 
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blauen Auge davongefommen ift; gewöhnlich erfreut er 
fich fchon einer verlobten Braut. Habe ich nicht recht, Herr 
Kandidat?“ 

„Soweit ed meine Perfon betrifft, allerdings, gnädiges 
Fräulein,” antwortete Dezimus bewegt, „ihhabefeitSahren 
eine Liebe im Herzen getragen, und die Geliebte ift meine 
verlobte Braut geworden. Auf ihrem Sterbebette hat meine 
Pflegemutter die Hand ihrer Tochter in die meine gelegt 
für das Leben.“ 

Er atmete nach dieſem Geftändnis auf wie erlöft. Sidonie 
war betroffen ein paar Schritte zurüdgewichen; ed war 
minutenlang in dem bunflen Zimmer fein Atemzug zu 
hören. Jaͤhlings jedoch ſchlug der alte Mehlborn mit beiden 
Fäuften auf den Tiſch und ftieß mit der Naturfraft feiner 
guten Tage einen Fluch aus, vor weldyem eine andere 
nervenfchwache Dame ald die gegenwärtige bis zur Ohn⸗ 
madıt erfchroden fein würde. „Das ift,“ fchrie er, nach⸗ 
dem das Donnerwetter ihm Luft gemacht, „das ift ja egal 
wieder fo ein hinterrüdfcher Streid; wie dazumal der mit 
der alten Erzellenz, das ift ja — —“ 

„Richt doch, Großvater,” unterbrach ihn Sidonie, die 
ſich gefaßt hatte. „Es ift eine Zuneigung und ein mütters 
licher Plan von Kindesbeinen an. Wenn du in letter Zeit 
mehr mit unferen guten Freunden in der Pfarre zufammens 
gefommen wäreft, würdeft du den Braten längft gerochen 
haben.“ 

Sidonie lachte bei den Worten mit feltfam vibrierendem 
Klang; der Bär war aber einmal aufgewacht, und fo 
brummte er ſich unerfchütterlich aus. 

„Schwatz doch nicht fo dummes Zeug, Sidonchen! Das 
ift ja alles nicht hatte und nicht hi. Wenn zwei miteinander 
in der Boje gelegen haben, zum Henker, das ift ja egal, 
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als ob Bruder und Schweiter Wann. und Frau werben 
wollten. Die Gefchichte muß audeinander. Ein Sterbes- 
bett ift doch nicht etwa Gottes Altar und Brautftand noch 
lange fein Eheftand. Der Junge müßte ja des Teufels 
fein, Sidonchen. Die Heine Roͤſe iſt arm wie eine Kirchen- 
maus, und mit dir friegt er einmal ein Rittergut und eines 
in der Taſche obendrein.” 

Sidonie lachte von neuem und natürlicher als vorhin. 

„Sa, wenn er nur früher gewußt hätte, wie gut bu es 
mit ihm vorhatteft, Großvater,” fagte fie, trat an den Tiſch, 
ſchenkte das Spitzglaͤschen wieder voll, und der Großvater, 
nachdem er ed ausgefchlürft, ftreichelte ihr zaͤrtlich die Backen 
und fagte ſchmunzelnd, von einem lichtvollen Einfall durch⸗ 
zuckt: 

„Weißt du was, mein Sidonchen, weil du es biſt, will 
ich ein uͤbriges tun. Hoͤre, die kleine Roͤſe, ſo pauvre wie 
ſie iſt, die geben wir deinem Märchen, und er zieht mit ihr 
hinüber und wirtſchaftet als mein Verwalter in Bielitz. 
Du nimmft den Kandidaten und bleibft hüben bei mir. 
Und wenn bein Märchen etwa — —“ 

„Du haft recht,” fiel Sidonie ein, „Das wäre ein Vor⸗ 
fhlag zur Güte, den wir miteinander überlegen wollen, 
Großvater. Jetzt aber mußt du durchaus ruhen. Das viele 
Sprechen hat dic, angegriffen; du fiehft ſchon ganz bla 
aus und bift rauh auf der Bruft. Daß um Gottes willen 
fein Rüdfall kommt! Mit foldh einer Krankheit ift nicht 
zu fpaßen, Großvater!” 

Der ftörrifche alte Mann gehorchte wie ein Kind. Er 
ließ fich von feinem Sidonchen nach dem Kanapee führen, 
ftredite fich, wie fie es vorfchrieb, „der Länge lang” aus 
und drückte die Augen zu. Bald verriet der fchnarchende 
Atem, daß die ungewohnte Labe auch heute wieder ihre 
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Schuldigkeit getan. Sidonie legte ihren Arm in den des 
Kandidaten, und fie verließen das Zimmer. 

Eine Weile gingen fie nebeneinander her und fchwiegen 
fih aus. Ach, ſolch ein armfeliger Stuͤmper ift ja der 
ftolze Willensheld, Menfc genannt, daß eine unbehagliche 
Situation die wärmften Affekte feiner Seele wettzumachen 
vermag. Wo fanden wir den idealen Helden, welcher die 
Weihe des Oftermorgens Doktor Fauften unverdroſſen nach⸗ 
empfunden hätte, wenn ebenfo unverdroffen eine Brumm⸗ 
fliege fidy auf feine Naſe fette? Dezimus Frey hatte geftern 
feine Mutter begraben, er zitterte für das Leben einer ge- 
diebten Braut, rings um ihn her wüteten Tod und Ber: 
derben, in diefen Minuten jedoch empfand er nichts, rein 
gar nichts ald die Verlegenheit des armen Schäferfohnes, 
der einem reichen Edelfräulein ind Angeficht einen Korb 
gegeben hat; eine Verlegenheit, die allerdings Märchen: 
helden öfter empfinden werden ald ein Kandidat der Theo» 
Iogie. Die Not wurde aber immer romantifcher, da das 
verfchmähte Edelfräulein ſich mit der Unbefangenheit einer 
glüdlichen Braut an des Schäferfohnes Arm hängte und 
zweifelig mit ihm im Mondenfchein |pazierte über den Hof, 
durch den Garten, längs des murmelnden Fluffes, bis zu 
dem friedlich ruhenden Nachen. Das Fräulein hätte, 
fürchten wir, bis zur Stadtbrüde mit dem Hirtenfohne 
fpazieren können, ohne daß ihm in der Schmwüle feines 
Intelleftö ein würdiged Wort oder auch nur eine un⸗ 
würdige Redensart zur Aufklärung und Entfchuldigung 
gelungen wäre. 

Das Fräulein war ed, welches, beherzter ald er, endlich 
den Bann der Stimmung brad), und — ja Laut feheucht 
Furcht — und mit dem erften fonoren Klang ihrer Rede, 
da wurde auch dem verlegenen Kandidaten wieder ganz 
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frifch und beherzt zumute; das aber um fo mehr, daer ledig» 
lich zuzuhoͤren und nur felten ein Wörtchen bareinzugeben 
hatte. 

„Menfchen wie Sie, Dezimus, und ich," hob Sibonie an, 
„dürfen fich, denfe ich, ohne Verwirrung alled fagen und 
alles voneinander hören. Und fo fage ich Ihnen denn, was 
Sie ohnehin von vornherein durchſchaut haben werden, 
daß Papa Mehlborns Antrag weder ein Scherz noch die 
Schrulle eines Greiſes gewefen ift, fondern mein eigener, 
zwar rafch gefaßter, aber wohlbedachter Plan. Auf Ihre 
Ablehnung war ich gefaßt und würde fie Ihnen zugute 
gehalten haben, auch wenn Sie — worauf ich allerdings 
nad dem Tone Ihrer Briefe keineswegs gefaßt war — 
nicht: bereitd der hoffnungevolle Eheſtandskandidat einer 
anderen gewefen wären. Die Wahrheit zu fagen, id; hatte 
Ihr Röschen von jeher Freund Kurzen zugedacht. So wenig 
ih nun aber Ihnen den Ungefchmad in der Lebenskunſt 
zutraue, fich, und wäre ed um zehn Rittergäter willen, zum. 
Mann einer Frau machen zu laffen, die Ihnen mißftel 
oder einfach bloß nicht gefiel, fo wenig werden Sie meiner 
Perfon die Abgefchmadtheit einer verliebten Laune zu⸗ 
trauen, auch wenn ich Ihnen ehrlich geftehe, daß Sie der 
einzige Dann find, dem ich einen folchen Antrag hätte 
ftellen laffen, ja eben darum nicht. Ich dachte mir aber, 
Dezimus, daß zwei gute Freunde, beide frei und Flug, ohne 
Anlage zu leidenfchaftlichen Problemen, ungeplagt von 
dämonifchen Störefrieden, beide Dagegen anhangend einem 
tief aus der Seele treibenden Lebenszweck, Daß diefe beiden 
ihre Hände ineinanderlegen könnten, vertrauend jenem 
Gleichgewicht und jener verftändnisvollen Selbftbewußt- 
heit, auf welchen letztlich Die Befrtedigung jedes Zufammens 
lebene doc; beruht. Sie, Dezimus, würden durch die 


492 Stufenjahre eines Glücklichen 


Berbindung mit mir Ihrer befchränftenden Lage entrüdt, 
Ihnen die weitefte Umfhau am Simmel und auf Erden, 
die freiefte Entwidlung gewährt worden fein, dazu ber 
Anteil, das völlige Verſtehen eines Nächftgeftellten. Mir 
gewährte fie ein ſtarkes Herz und eine feſte Hand. Und 
fehen Sie, Freund, die arme Heine Sidi bedarf mehr deun 
jemals eines ftarfen Herzens und einer feſten Hand, um 
ihr eine Gefahr abwenden und ein Schidfal tragen zum 
helfen, denen fie ganz allein machtlos gegenüberfteht.“ 

„Sie fpredhen von Mar?“ fragte Dezimus. 

„Nun ja, von wem denn fonft? Iſt er nicht mein 
Lebenszweck, wie die Chaldäerweisheit der Ihrige ift? 
Ihr lebt hier, fo fcheint es, wie Erufoe auf feiner Inſel, 
fpürt nichts von den Wettern, die über dem Feitlande 
braneıt, und von den Dämpfen, die unter vemfelben brüten. 
Ich aber fomme von folchem Herd, und Mar fteht harſch 
an dem Krater, von weldyem der Ausbruch droht. Nicht 
Schwarzſeherei, Hellblid, Hellblick der Liebe ift ed, wenn 
ich ihn von den fpeienden Flammen ergriffen und unter 
der Afche verfchüttet fchaue. Noch in diefer Nacht werde 
ich ihm fchreiben, und weil die Beredfamkeit eine Gabe 
ift, die er vor vielen befleren Gaben ſchaͤtzt und auf ſich 
wirfen läßt, werde ich ihn mit fo viel rhetorifchem Auf⸗ 
wand, als einer Schweiter zu Gebote fteht, beſchwoͤren, vor 
dem Ausbruch in unferen ftillen Hafen zu flüchten. Wenn 
er ſich in Bielig einrichtete, foviel ihm beliebt ald Grand» 
feigneur, ed wäre ein ableitender Wechfel. Wenn er fid 
einen eigenen Herd gründete, ed wäre, wie ſchwach aud 
immer, eine Bürgfchaft der Stetigfeit. Mit den äußeren 
Mitteln fol nicht gefargt werden; der ſchwarze Tod hat 
mir trefflich in die Hände gearbeitet und fein anderer ald 
Sie, Sohannisfind, mich auf den Zaubertrant verwiefen, 
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mit deſſen Darreichung bie geheimnisvolle Wandlung voll 
zogen werben wird. Ich traue mir zu, diefen haldftarrigen 
Greid zu regieren wie eine Gliederpuppe, mit Lift oder 
‚Gewalt ihm den Schlüffel feiner Eifentruhe zu entwinben. 
Was fommt ed mir darauf an, um einen vollebenden 
Zwanziger zu retten, einem abfterbenden Achtziger ein X 
für ein U zu machen? Die Frage ift nur, wird mein Plan 
an dem nicht fcheitern, den er retten fol? Und wenn der 
Reiz ritterlicher Seßhaftigleit den Unfteten heimwaͤrts 
Iockte, würde er nicht bald wieder zuruͤckgetrieben werden 
in fein geniales Zigeunertum? Würbe felber die Liebe 
zum WBeibe imftande fein, ihn haͤuslich zu bannen? Wird, 
wenn den Rhein herüber die Fanfaren fchmettern, die ihm 
das, was er Freiheit nennt, verfünden, wird er dann, wie 
ein feuriges Roß, nicht jeden Zügel fprengen, und werben 
Sie dann, Dezimus, mit Manneswillen und Mannesfraft 
— für ihn einftehen? — Nein, das läge außer Ihrer Macht, 
— aber zu feiner Rettung für mid) eintreten, nicht ald ein 
Bruder, wie ich Toͤrin einen Augenblid gewähnt, aber 
ale — _u ’ 

„Sein Freund und Ihrer, Sidonie,“ ſagte Dezimus mit 
warmem Haͤndedruck. 

Sidonie erzaͤhlte darauf, daß ſie alſobald nach ihrer 
Mutter Tode ſich bewußt geweſen, wo fortan ihre Heim⸗ 
ſtatt und welcher Art ihre Werkſtatt ſei. Die Neu⸗ 
einrichtung ihres Stiefvaters und ein Nervenleiden, das 
ſie hart mitgenommen, hatten die Ausfuͤhrung verzoͤgert. 
Bei ihrem endlichen Aufbruch vor ein paar Tagen ſei es 
auf eine uͤberraſchung im Bluͤmelhauſe abgeſehen ge⸗ 
weſen. Als ſie jedoch beim geſtrigen Eintreffen in der 
Stadt den Ausbruch der Epidemie, den Tod der guten 
Pfarrmutter und Roſens Erkrankung erfahren, ſei ſie ohne 
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Verzug nadı dem Talgute aufgebrochen und dafelbft ans 
gelangt, als juft der Kandidat die heroifche Kur an Papa 
Mehlborn vollbracht und zum Kohn dafür das Erbe ver 
unartigen Enfeltinder in Ausficht geftellt erhalten habe. 
Mit ergöglicher Laune fchilderte fie nunmehr, wie fie die 
günftige Konjunktur benugt, um fich, in Verbindung mit 
Traum» und Weingeiftern, rafch in des alten, mürbe ge- 
worbenen Eifenmannes Gemüt und Haufe feſtzuſetzen, und 
mit welchen Engeld- und Teufelskuͤnſten fie gefonnen fei, 
ihre Pofition zu behaupten. 

„Sreife follen wie Kinder behandelt werden,“ fagte fte. 
„Mein altes Kind wird fidh nicht über fein pflegendes 
Mütterchen zu beflagen haben; er darf aber niemals auf- 
hören, ſich vom Würgengel bedroht zu wähnen, und niemals 
bezweifeln, daß er fieht, was zu fehen er ſich und anderen 
vorſpiegelt.“ 

Sie waren der Faͤhre nahegekommen, als Sidonie, ihren 
Arm aus dem des Begleiters send, mit folgender 
Wendung abfchloß: 

„So, nun ftehen wir, will e8 Gott, für das Leben Kar 
und feft und zur Seite; und mir erübrigt nur noch der 
Gluͤckwunſch zu Ihrer Verlobung, Freund. Ein redlicher 
Wunſch, aber leider nur ein Wunſch, denn die Zuverficht 
Ihres Eheglüdes habe ich nicht. Brummen Sie doch nicht 
fo unwillig in Ihren fürzlidy gefproßten Bart, Kandidat! 
Als ob ic, die Zärtlichfeit Shrer gegenfeitigen Gefühle bes 
zweifelte oder mir anmaßte, irgend etwas von irgend» 
einer erotifchen Gefuͤhlsſpezies zu verftehen, und mich nicht 
gern belehren ließe, daß eine Gemohnheitsneigung, „aus der 
Boje“ herausgewachſen, fidy zu einer dergleichen Spiel» 
art entwickeln fönne. Das aber weiß ich, daß zum Dauer⸗ 
glüd in der Ehe, will fagen einer Ehe, die.nicht bloß auf 
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Die gemeine Plattheit hinausläuft, mehr gehört ale irgend» 
eine Spielart der Xiebe. Denke ich an den kurzen Wonne⸗ 
traum von Mar und Tybdia zuräd, wie er, doch wahrlich 
einer reellen, rafchen Herzensglut entfpringend, dennoch 
beim erften Anftoß in Groll und Zwietracht zerftob, halte: 
ich dagegen die in Kampf und Not unerfchütterliche Bes 
friedigung der auf feinen lebhafteren Pulsfchlag gegruͤn⸗ 
deten zweiten Ehe meiner Mutter, fo fage ich: Kontrafte 
reizen; die Harmonie der Treue erwaͤchſt aus verwandten 
Elementen. Auf die gleiche Sehmeite fommt ed nicht an, 
aber auf die gleiche Sehlinie fommt ed an. Was aber vers 
fteht Liebchen Rofe von des Chaldaͤers Sternenziel? Was 
der lichtfuchende Chaldaͤer von feines Rofenliebchend Erden 
Iuft? Falter und Rofe, Märchen und Röschen — Freund, 
wären Sie nicht bis über die Ohren vernarrt, Sie nennten 
den Einfall meines alten, neuen Herrn fchlechthin luminoͤs. 
Sie aber, Sternenguder, tröfteten fich, müßten fich troͤſten, 
würden fich tröften, nicht etwa mit der Fleinen Sidi, die 
Ihnen außer etwelchen Rittergütern nichts als einen hellen 
Kopf auf einem ungleichen Schulterftüd ald Mahlichab- 
zubringen würde, fondern mit der zum Simmel ſtrebenden, 
hehren Lilienblüte, die ohne Sie einfam im Mondſchein 
des Kloftergartend verbuften würde.” 

Dezimus prallte fchier entfegt einen Schritt zuruͤck; 
fein ganzes Wefen proteftierte gegen diefe wenn auch nur 
[herzhaft gemeinte Weisfagung. Ließ der Fleine Kobold 
an feiner Seite ihn aber nur zu Worte fommen? Lachte 
er nicht fo ausgelaflen, wie bloß Kobolde einem verblüffter 
Menſchenkinde in das Geſicht zu lachen imftande find? Und 
fchmetterte er dann nicht mit feiner metallhellen Stimme 
fein mufifalifches Capriccio unerfchütterlich zu Ende? 

„Aber fo fahren Sie doch nicht gleich aus der Haut, 
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Kandidat, wenn ein alter, ehrlicher Kamerad Sie beffer 
£ennt ald Sie ſich felbft; hören Sie doch ruhig erft den 
natürlichen Folgefaß: Lieben Sie Ihr Röschen, fo zärts 
Aich Sie es fertigbringen, heiraten Sie ed meinetwegen 
aud: das weiße Fräulein war, ift und bleibt bei alledem 
Shr Ideal. Indeſſen nur getroft. Sagte idy Ihnen bei 
einer anderen Gelegenheit: ein gefunder Magen und ein 
‚gefunder Kopf vertragen vielerlei, fo fage ich Ihnen bei 
der heutigen: ein gefundes Herz verträgt noch mehr, ja 
ſogar mehr zu gleicher Zeit. Eine Wiegenliebe wie die zu 
Ihrer Roje, eine verftändige Freundfchaft wie Die zu Der 
fleinen Sidi und ein hehres Traumbild wie. dad der 
Scwanenjungfrau, Sie haben Plag für alle drei und 
bleiben ungeftört und unbefchwert, möglicherweife fogar 
als Ehemann, unfer muftergültiges Johanniskind.“ 
Damit fchüttelte fie ihm herzhaft die Sand und fchlug 
Hann lachend, fo rafch fie vermochte, Den Ruͤckweg ein. Der 
ungalante Korbverleiher dachte nicht daran, ihr das Geleit 
zu geben. 
Dezimus, du Held des Gluͤcks, fie nennen dich eine 
redliche Haut und preifen dich ob deines ruhigen Blutes; 
das große Wort Liebe ift dir niemals allzu geläufig gewefen, 
fogar nicht gegen deinen beften Freund, und der bift auch 
du am Ende Doch wohl felbftz deine Phantafte hat felten 
mit Amoretten gegaufelt, und zum Heroismus der Leiden 
ſchaft zum Weibe haft du bis dato feinen Drang gefühlt; 
folange du von deinem Leben weißt, haft du den Zug zu 
der holden Schwefterblüte gefpürt wie dein natürlichftes 
Recht, und feit du Dich ald Mann fühlft, wie deine natuͤr⸗ 
Tichfte Pflicht; was du von Hangen und Bangen empfunden, 
das hangte und bangte nad) ihr. Und da fommt nun ein 
Menichentind, lebensfundig und wahrheitömutig, wie du 
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fein zweites Fennft, nennt ſich Deinen braven Kameraden 
und fagt dir auf den Kopf zu, daß deine Liebe gar nicht 
die echte, rechte Liebe fei; daß du — fchäme dich, Dezimus! 
— ein leibhaftiger Don Juan, noch ehe du ein Bräutigam 
geworden, ein zweites und drittes Verhältnis angebandelt 
habeft, und am Ende fommen noch ein halbes Dugend 
hinterbrein, denn wo ift bei ſolcher Anlage ein Aufhören 
abzufehen? Zum allerärgften aber hat diefes Fluge Men- 
fchenfind ſich darauf gefteift, daß dur ein Traumbild ums 
freifeft, nicht bloß in der Phantafie, wo es hingehört und, 

dir wenigſtens, nicht ſchaden kann, fondern als leibhaftiger 
- Dann ein leibhaftiges Weib, als fein präbdeftiniertes an⸗ 
deres Sch! 

Aber fo habe dich doch nicht wie ein Narr, Kandidat. 
Denke doch an deine erfte Sonntagspredigt! Du fchreift 
dich ja heifer mit deinem „Bol über, hol über!" Kat 
der alte Veit fich bereits auf dad Ohr gelegt, fo erwedt 
ihn nicht die Pofaune des Süngften Gerichts. Du nimmft 
dann den Weg über die Brücde und läufft dir ven Wirrwarr 
von Liebesgedanfen aus dem Hirn. Welchem Menfchen, 
der fich gefunder fünf Sinne erfreut, fällt es ein, bei 
Seuchenzeiten, in rauher Novemberluft Durch den Fluß zu 
fhwimmen, um nichtd und wieder nichtd als eine halbe 
Stunde früher bei der zu fein, die er wirklich liebt? Und 
fieh, da fommt ja auch ſchon der alte Beit, fein gelaffen, 
in deinem eigenen, bedächtigen Hirtenfchritt, in welchem 
ein Menfch fein Ziel am zuverläffigften erreicht. Und nun 
bift du jenfeit, und wenn du auch wie ein Wetter durch 
die Dorfgafle fegit, du haft bis zur Pfarre hinlaͤnglich 
Weile, dir zu überlegen, ob ein Ideal in Wahrheit ein fo 
gefährliches Wefen fei, wie man dir hat einreden wollen, 


ein Wefen, das dich in deiner Herzenstreue beirren fönnte? 
XLIII. 32 


498 Stufenjahre eines Glüdlihen 


Und fiehft du wohl, ehe du noch den Gottesacker erreichit; 
da bift du fchon wieder der alte Dezem aller Tage, ja 
wahrhaftig, du lachſt! Was verfteht fold, ein armes, vers 
kuͤmmertes Wefen, das feinen Näheren als einen Bruder 
lieben darf und will, von eines Juͤnglings Rofenwonne ? 
Was verfteht die Meine Sidi, mit ihrem altflugen Kopf 
und vorwigigen Mund von einem Traumbild der Seele? 
Sind die hohen Himmelslichter dort oben nicht auch deine 
Zraumbilder gewefen, und wuͤrdeſt du fie ald Ideale gehegt 
haben, wenn du fie mit deinen Armen umfpannen fonnteft 
wie die blühende Erbe, in welcher dein Dafein wurzelte? 
Sei und bleibe dein weißes Fräulein dir ein Ideal und 
eine Seelenfchweiter für das Leben; die, nach welcher 
deine Pulfe fchlagen, das ift „Die Tiebliche, geliebte Eine, 
die Jugend dir und Jugenddrang verbunden”, das ift dein 
Blumenfind, deine Rofe! 

Sie lag nod fo ftill, anteillos und doc, ruhelos, wie er 
fie verlaffen hatte. In dieſer Nacht aber hätte feiner bei 
ihr Wache halten dürfen als er allein. Er feßte fich auf 
den Bettrand, fchlang den einen Arm um ihren Hals und 
umfpannte mit der anderen Hand bie beiden welfen, fühlen 
Kinderhände. Und wie er fo eine Weile gefeffen hatte, 
ihr Köpfchen an feiner Bruft, da war es, ald ob ein Strom 
von feinem flutenden Leben in das ebbende hinübermogte, 
Sie ſchlug einen Augenblick lächelnd wie fonft die Lider zu 
ihm in die Höhe, dann fielen fie ihr zu, und fie fchlummerte 
ein. Die heißerfehnte Schlummerruhe, Genefungsruhe! 
Er neigte die Lippen auf die wirren Locken überihrer Stirn, 
— ber erfte Bräutigamsfuß! Er fog ihren Odem ein, ben 
göttlichen Lebenshauch! Er hätte das Klopfen feiner Pulfe 
hemmen mögen, um fie nicht zu erweden, und doch laut 
jubeln aus voller Bruft: „Dich liebe ich, dich ganz allein!“ 


Sein Brautftand | 499 


Doktor Brand fand Rofen am anderen Morgen noch 
fchlummernd; aber e8 war nicht die erquiddende Ruhe der Ge⸗ 
nefung, ed war die betäubende der Erfchöpfung. Faft fchien 
ed, als ob Die Schlummernde, ohnewiederzuerwachen,inden 
ewigen Schlafhinübergleiten werde, fo mattfchlug der Puls, 
fo faum hörbar fchlichen die Züge des Atemsd. Wohl oder 
übel mußte der alte Symptomifer der Diagnofe des jungen 
Exaktikers zuſtimmen; der Ölutverluft war ftärfer geweſen, 
als er angenommen, und nidyt feelifche Überwältigung 
hielt den Körper im Bann, fondern Eörperliche Ers 
fchlaffung die Seele. In weldyer Weife aber den Verluft 
erfegen, da das liebe Kind die geringftie Nahrung ver- 
fchmähte, der Schlaf, ftatt zu ftärfen, abfpannte und fein 
Heilmittel anfchlug? Der alte Herr war am Ende mit 
feinem Latein, und wie in derartigen fritifchen Fällen, wo 
eben fein Rat mehr zu geben ift, auch ein braver Medifug 
zu der Auskunft gelangen fann, den Patienten aus feinem 
Gefichtöfelde zu verweifen, 3. B. an die Homoͤopathie, über 
welche — bei unfritifchen Fällen — fein Sarfasmus beißend 
genug im Sprachſchatze einen Ausdruc findet; oder in 
ein entlegened Bad, deflen Heilträfte allerdings innerhalb 
der eigenen Praxis nicht erprobt worden find, wo aber, 
falls fie fich an dem Patienten bewähren, die Genefung 
dem fundigen Berater zugute gefchrieben wird, falls fie 
ſich dagegen nicht bewähren, ein Kurverftoß, Diätfehler, 
Erfältung und fo weiter die Schuld zu tragen hat, im 
allerfchlimmften Falle jedoch der Patient wenigſtens 
nicht unter des Beraterd Augen die feinigen fchließt, — Deds 
felbigengleichen wollte auch Doktor Brand, obſchon er 
ffeptifch die Achfeln zuckte, gegen das heroifche Korreftiv 
feines neubadnen Kollegen nicht länger Widerfpruch 
erheben. 
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Das Korrektiv, in einem Familienrate, dem auch Lydia 
beimohnte, dargelegt, hieß: Transfuſion fremden Bluts. 
Kein neues Mittel, allein felten angewendet. Peter Kurze 
felbft hatte die Operation nur ein einziges Mal von dem 
Meifter, „zu deffen Füßen er geſeſſen“ — eine von den 
wenigen euphemiftifchen Redensarten, deren Peter Kurze 
ſich bediente — vollziehen fehen, aber mit glorreichem Ers 
folg. Er nannte fie, naturs und vernunftgemäß, den 
direfteften Erneuerungsprozeß und würde ihm die weitefte 
Verbreitung in Augficht zu ftellen gewagt haben, infofern 
fich die Schwierigkeit überwinden ließe, für jedes blutarme 
oder blutfranfe Individuum ein blutreich geſundes auf- 
zufinden, das fich zur Teilung feines wertvollften Lebens⸗ 
ftoffes entfchlöffe. Denn von dem Lebensſtoff ald Lebens» 
mittel höchft wertvoller Bierfüßler wollte der materialiftifche 
Doktor nichts wiffen; der Menfch fei zwar auch eine 
warmblütige Beftie, aber eine Beftie, die durch Vermittlung 
ihres fpezififchen warmen Blutes denkt. Hypotheſe zwar 
noch vorderhand, aber keineswegs eine irrationelle: mit 
Huͤlfe frifchen Lebengfaftes ſei fogar ein Greifenleben 
wieder jung zu machen! 

Der Bortrag, mit Begeifterung zu Gehör gebradıt, 
wurde nicht ohne Begeifterung aufgenommen. In Vater 
Blümel dämmerte die Erwähnung ded Verfahrens bei 
einem feiner alten Heiden, deren Heilverſtaͤndnis er von 
den Neueren felten übertroffen achtete; Tydia fah in dem 
Akt ein ſymboliſches Opfer, das ihrem innerften Sinne 
entſprach; Dezimus aber ftimmte voll befeligender Hoffnung 
zu. Aus weffen Adern ald den feinen hätte der Iebens 
fpendende Quell in die der Geliebten denn geleitet werden 
dürfen? 

Noch in der Nacht dampfte Peter Kurze nach ber 
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Univerfitätsftadt, um — des ängftlich fchwachen Papa 
Blümel mehr ald überfläffige conditio sine qua non! 
— von dem Meifter, zu deſſen Füßen Peter Kurze gefeflen, 
ein Zeugnis einzuholen ad eins: über die Zuläffigfeit der 
feltfamen Spende für die bedürftige franfe Tochter und 
ihre Ungefährlichkeit für den verleihenden gefunden Sohn. 
Ad zwei: — Superlativ aller Überflüffigfeit ! — über Doftor 
Peter Kurzend Befähigung für die betreffende Operation. 

Schon am anderen Mittag fehrte er mit einer Sieger⸗ 
miene zurüd. Er brachte ſchwarz auf weiß die abfolute Er⸗ 
ledigung aller äberflüffigen Bedenken vornehmlich des ad 
zwei; brachte ben erforderlichen Apparat und fogar zwei 
junge Kollegen, welche des Meifterftücdd Zeuge zu werden 
ein wiflenfchaftliches Verlangen trugen. Er hätte un 
verweilt zum Angriff fchreiten mögen; da aber in Rofens 
Zuftand verfchlimmernde Symptome ſich nicht geäußert 
hatten und die Hoffnung nicht aufgegeben werden durfte, 
audy ohne dad Wagnis eine Beflerung eintreten zu fehen, 
wurde auf Bater Blümeld Verlangen die Operation auf 
Sonntag nadmittag verfchoben. Ed war der des erften 
Advent und des Sohnes erite Predigt eine weihevolle Vor⸗ 
bereitung zu der lebenfpendenden Tat. 

Das Gotteshaus war am Sonntagmorgen dicht gefüllt, 
felbft die Untergemeinde durch ihre gefunden Inſaſſen 
männiglich vertreten, Not lehrt ja beten, und die quaft 
Probepredigt eined Pfarramtsfandidaten lockt auch in 
Drangfalgzeiten an, zumal wenn der Prediger der Sohn 
des Gemeindehirten ift. Lydia faß im KHerrenftuhl, und 
fogar des Profeffor Zacharias wahlverwandte Stieftochter 
hatte ihrem Kameraden zu Ehren die Scheu vor Kirchen 
luft überwunden. Als während ded Morgenliedes „Auf, 
ermuntere dich, mein Geift“ der Kandidat mitten aus den 
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Frauenreihen heraug ber Heinen Sidi hohen, hellen Diskant 
unterfchied, hätte der fräftige Zuruf feinen Geift wohl er- 
muntern können, falls er bänglich bedruͤckt geweſen wäre. 
Aber Dezimud war zu tief bewegt, um baͤnglich be- 
drüdt zu fein. Hatten Muße wie Stimmung zur Bor; 
bereitung ihm auch gefehlt, nach einer Wodje wie feiner 
feßterlebten und über einen Epifteltert wie den bes drei⸗ 
zehnten Kapiteld des Roͤmerbriefes, da laͤßt ſich frei aus 
dem Herzen heraus am allererwedlichften reden. Warfeine 
ganze Seele doch voll von dem einen: „Die Liebe ift des 
Geſetzes Erfüllung” und von dem anderen: „Die Stunde 
ift da, aufzuftehen vom Schlaf." Ja, hätte er auch nichts 
über die Lippen gebracht ald das Gebet für feine Mutter, 
die einzige der Obergemeinde, bie in diefer Woche heim⸗ 
gegangen war, bied Gebet würde mehr Tränen haben 
fließen laſſen ald der kunftfertigfte Redebau. 

Beide denn auch mit Tränen in den Augen ftießen Lydia 
und Sidonie unter der Kirchpforte aufeinander, zum erften 
Male feit ihrem harfchen Bruch. Sie reichten fich ſchweigend 
die Hände und lebten fortan nebeneinander, wenn aud) 
nicht wie Schweitern, aber doc, ale fo gute Bafen, wie ed 
einer Tochter Joachim von Hartenfteind und einer Zöglingin 
der alten Harfenkönigin gegeben fein fonnte. Das ftrittige 
Erbobjeft war durch Sidoniend dauernde Überfieblung in 
ihres Großvaterd Haus erledigt, und aud) Lydia hatte in 
ihrer nächften Umgebung eine Aufgabe gefunden, die fie 
an auswärtigen Samariterdienft vorderhand nicht denken 
ließ. 

Die Sonne ftand am Himmel fo body und fo leuchtend, 
wie fie am erften Advent zu fteigen und zu leuchten vermag, 
als man fidy im Pfarrhaufe zu der Tat bereitete, vor welcher 
das Herz bed rüftigen Unternehmers ftärfer als in feiner 
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bisherigen Praxis, ja ald in feinem ganzen bisherigen 
Leben pochte. Der Wagehals fpielte mit feinem „direkten 
Erneuerungsprozeß“ hinſichtlich feines Arztlichen Renom⸗ 
mees ſchlechthin va banque, für feine Heimat mindeſtens. 
Das Verfahren war unerlebt und unerhört, in fiebenfache 
mpyftifche Dunftfchleier gehällt. Blut ift eben ein ganz be- 
fonderer Saft; es darf, nein, ed muß vergoffen werben im 
Kriege, von der Suftiz, auch durch die Chirurgie. Die 
Zahl der Werbenfchen Gemeindeglieder, zumal weib- 
lichen Gefchlechts, war nicht gering, die ohne gelegentliche 
Abzapfung mittelft Schröpflöpfen oder Lanzette ihr Leben 
bedroht erachtet haben würde; aber den abgezapften Stoff, 
anftatt ihn in die Goſſe zu fchütten, einem Nebenmenfchen 
in den Leib zu filtrieren, das fchien ein Frevel wider bie 
Natur, wenn nicht gar gegen den Heiligen Geift, und fcheu 
von der Seite, fohier wie ein Schwarzfünftler wurde der 
allbefannte Luftigmacher des Pfarrhaufes angefehen, ald 
er ſich vermaß, mit der geheimnisvollften menfchlichen 
Flüffigkeit wie mit einem Apotheferfäftchen umzufpringen ; 
dahingegen fein ftillvergnügter Kumpan, der Hirtendezem, 
bis dato immer nod ein bißchen über die Achfel angefehen, 
gleid, einem Opferlamm mit weheleidigen Blicken be⸗ 
tracdhtet ward. Hätte ihn während der Operation etwa ber 
Schlag gerührt, feine braven Werbenfchen Landsleute 
würden einen neuen Märtyrer in ihren Kalender aufs 
genommen haben. | 

Meder Neugierde noch Teilnahme find vorherrfchende 
Bauerneigenfchaften, da diefe außerorbentliche Begebens 
heit aber einmal direkt durch den Emeritus Beyfuß, indirekt 
Durch deflen vertraute Freundin, die Iitauifche Lene, ruch⸗ 
bar geworden war, zogen Teilnehmende und Neugierige 
herbei, ded verwogenen Bluthandels in der Pfarre Zeuge 
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zu werben, und die alte Lene hatte ihre liebe Not, den Zus 
drang der Nachbarn und Einwohner im Borgärtchen feſt⸗ 
zuhalten, während oben im Flur Freund Beyfuß, die 
Kantoren beider Gemeinden, der Amtsbruder von Bielitz 
nebft Sidonien, die ja fein Blut fehen fonnte, mit ges 
fpanntem Atem nach dem Refultat im Kranfenzimmer 
laufchten. 

Dahinein waren dem Doftor Brand zwei wiflenddurftige 
ftädtifche Kollegen gefolgt, im Verein mit den beiden, 
welche Doktor Peter Kurze aud der Uiniverfitätsftadt herbeis 
geführt hatte, ein Fünfgericht, und wahrlich fein milde 
geftimmtes, vor welchem ein junger Praktikus fich, fei es 
als Koryphäe der Zukunft, fei es ald Scharlatan zu erweifen 
hatte. Der junge Praktikus bezweifelte nicht entfernt das 
Naturs und Bernunftgemäße der Operation an ſich; er bes 
zweifelte ebenfowenig, daß ohne fie die Patientin ihrer 
Erfchöpfung erlegen fein würde. Erlag fie ihr troß der 
Operation, fo hieß er ihr Mörder und — Doktor Fauft, 
fuche dir eine Klientel unter den Waſſerpolacken oder den 
Antipoden! 

An eine Stuhllehne geflammert, ftand im Hintergrunde 
der alte Vater zitternd und bleich. Sein liebed Kind, fein 
jeßt ach! fo weißes Roͤſschen faß aufgerichtet, von Lydias 
Armen umfchlungen, im Bett; das matte Köpfchen an der 
Freundin Bruft gelehnt, ließ fie anteillos, wenn nicht ber 
mwußtlo8 das Erforderliche mit fich gefchehen. Lydias 
Blicke hingen unverwendet an denen des Freundes, ale ob 
fie dringen wollten in den innerften Grund, dem der leben; 
fpendende Duell entfprang. Er hatte ruhig feinen Arm 
entblößt und mit einer wollüftigen Empfindung die roten 
Tropfen aus feiner Schlagader ſtroͤmen fehen. Ald nun 
aber auch der Geliebten die Pforte, durch die das Leben 
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einziehen follte, geöffnet ward, da erblaßte er, erbebte, und 
minutenlang, da fein Hauch im Zimmer rege ward, lag 
vor feinen Augen ein fchwarzer Flor. 

Aber der Schleier fiel; ein Schein wie vom Morgenrot 
flog über das weiße Blütengeficht; die Lider weit geöffnet, 
fhauten. die Augen fragend und halb lächelnd im Kreife 
umher. Der Greis lag mit emporgehobenen Händen auf 
feinen Knien; Jairi Töchterlein war lebendig geworben! 
dem Verlobten war es, als hätte fidy eine Ehe vollzogen. 

Ein Moment heiliger Stille, aber nur ein Moment! 
Der fieghafte Praktikant winfte mit der Hoheit eines 
Souveränd die gelehrte und bewegte Verfammlung aus 
dem Kranfenzimmer, das während der Stunden eines er- 
hofften, herftellenden Schlummers nur von ihm felbft und- 
der unfchädlichen Litauifchen Lene betreten werden durfte. 
Kein Laut der Freude, der Frage, nicht einmal ein Lobſpruch 
des genialen Wunderdoftord durfte in dem Gehörfelde der 
Patientin geäußert werben. Unten aber im geiftlichen. 
Gemach, da brach der Jubel aus, und war der Kandidat, ’ 
ald er vor drei Monaten im Ahnenfaale der Werben das 
Ei des Kolumbus zum Stehen brachte, ob feines Blicks und 
feiner Rede wie ein Genie gepriefen worden, fo wurde er 
heute gefeiert, ald hätte er ein Heldenopfer vollbracht. 
„Edler Freund!" ftand in Lydias ftrahlenden Augen 
gefchrieben. 

„zapferer Kamerad!“ fchmetterte die Fleine Sidi mit 
einem ftarfen Händedrud. 

Der Greid aber zog ihn an fein Herz und ſtammelte 
unter Tränen: | 

„sn diefer Stunde, mein Sohn, haft du der fremden 
Frau die Liebe einer Mutter heimgezahlt |” 

Ein paar Unzen überfchüffiges Blut für mehr als 
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zwanzigjährige- Muttertreue! Ad}, wie oft find ed doch fo 
leicht erfaufte Erfolge, die am höchiten angerechnet und 
am reichften gelohnt werden! Die wahren Opfer werden 
im Berborgenen gebracht, und feiner zählt fie, und feiner 
zahlt fie heim. 

„Sin Gluͤckspilz bift du, und ein Gluͤckspilz bleibft du, 
alter Dezem! Wer fich mit dir einläßt, hat gewonnen 
Spiel!” fagte mit einem Luftfprung Peter Kurze, und 
nach des Gluͤckspilzes Dafürhalten hatte Peter Kurze den 
Nagel wieder einmal auf den Kopf getroffen. 

Die geliebte Rofe erholte fich wie durch ein Wunder; 
Leib und Seele wacdhten auf gleichzeitig zu Lebensluſt und 
Todestrauer. Nun erft ward fie dad Fehlen der Mutter 
gewahr, nun erft floffen ihre Tränen und daͤmmerte das 
Ahnen, daß in einer kurzen Spanne fie völlig eine Waife 
fein werde. Denn der erfte Todesfchmerz, und wenn der 
Verluſt längft überwunden wäre, die forglofe Zuverficht 
zu dem Leben hat er für allezeit ausgelöfcht. Die Tochter 
wußte, was der hinfällige Greifenleib bedeute, und fie hatte 
von Kind auf dem Bater ftärfer ald der Mutter ans 
gehangen. Ihre Züge trugen ſeitdem ein vertieftes, herz« 
rührendes Gepräge; Dezimus fand fie reizgender denn je; 
Bater Blümel aber, der Blumift, fah in ihr nicht mehr 
die zum Entfalten reife Zentifolientnofpe, des Gartens 
töftlichfte Zier, und gottlob! auch nicht mehr die weiße 
Roſe mit dem lichtgelben Kelch, die wir fymbolifch auf 
unfere Gräber pflanzen, er verglich fie jener lieblichen 
Gattung, weldye „errötende Jungfrau“ genannt wird, 
weil nur ein verfchämtes Glühen aus der Tiefe heraus die 
zarte Hülle durchfchimmert. Da er diefen Wandel aber 
vornehmlich inneward, wenn er die Tochter in der Nähe 
ihres Verlobten fah, erfüllte fie ihn mit inniger Freube. 
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Der Bater hatte nicht wie feine Gattin auf eine Vers 
einigung der beiden Kinder gerechnet und fie auch faum 
gewuͤnſcht. Er hielt gefchwifterliche Gewoͤhnung weder für 
den Grund, aus welchem bräutliches Verlangen, noch für 
den, aus welchem die Würde der Ehe erwaͤchſt. Wohl war 
ihm des Sohnes zärtlichered Bezeigen feit feinen Juͤnglings⸗ 
jahren nicht entgangen, NRöschen aber, fein Spätling, 
war über die gewöhnliche Grenze. hinaus ein Kind geblieben, 
und ihre unverändert nedende Vertraulichkeit Deutete nicht 
auf einen wärmeren Herzſchlag. Er verlängerte daher 
gefliffentlich des Sohnes Entfernung vom Haufe, bis die 
Vernunft oder vielleicht eine andere Neigung das reine 
brübderliche Verhältnis zu feiner Tochter hergeftellt haben 
würde. Nun jedoch, da fie unter dem Schatten des Todes 
feine Braut geworden war, da fie dem Liebenden ein neues 
Leben zu danken hatte, ahnete er in der errötenden Mädchens 
blüte das heimliche Erwachen des Weibes, und feine lebte 
Erdenforge ward mit diefer Wahrnehmung gefcheucht: denn 
ift der Tiebesfchuß eines Gatten nicht allemal erfüllender 
als der der treueften Brübderlichfeit ? 

Faft in gleichem Verhältnis wie die Kranke im Pfarrs 
hauſe fich erholte, erlofch die Seuche in der Auengegend, 
und da nad ſolchem Abfchluß ein befondersd günftiger 
Gefundheitszuftand einzutreten pflegt, fchloß gegen die 
Weihnachtszeit hin auch Peter Kurzens erfter Wettlauf in 
der Ärztlichen Arena ab. Er fchied nicht ganz leichten 
Herzens, aber mit dem Nimbus eined Doktor Eifenbart. 
Seine Erfolge hatten in der Nachbarſchaft Auflehen 
gemacht und er felber weislich dafür Sorge getragen, daß 
fein Licht auch für weitere Kreife nicht unter dem Scheffel 
leuchte. Weit über die heimifche Provinz hinaus ftand in 
wiffenfchaftlichen Blättern und unterhaltenden Blättchen 
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zu lefen von dem plößlichen Halt der Werbener Epidemie 
infolge des energifchen Eingriff und der rationellen 
Behandlungsweife eines freiwillig zur Huͤlfe geeilten 
jungen Arztes Soundfo. Auch die wunderartige Rettung 
eines halb fchon erftorbenen jungen Mädchens durch Die 
bisher felten gemwagte Übertragung fremden, fräftigen 
Blutes wurde an diefer Stelle in fachgemäß wiffenfchafts 
licher Beleuchtung, an jener Stelle in herzrührend popus 
Iärer dargeftellt. Auf diefe wirffamen Empfehlungen hin 
fühlte Doftor Peter Kurze fich befugt, fich in der Univerſi⸗ 
tätsftadt, „dem geiftigen Zentrum der Provinz”, zunaͤchſt 
zwar nur ald Praktiker niederzulaffen, unter günftigen 
Konjunfturen ſich aber auch ald Dozent dafelbft zu habili- 
tieren. Sattelfeft auf jeglichem ärztlichen Klügelroß oder 
Gaul, leuchtete ihm die fo glorreid; erprobte Blutmethode 
als demnächft zu Fultivierendes Stedenpferd verheißungs⸗ 
voll vor. Er fühlte fi ald gemachten Mann, als ſelbſt⸗ 
gemachten Mann, als den eigenen Schöpfer feines Gluͤcks. 

Als gemachten Mann aber aud) noch in einem zarteren 
Sinne ale dem mebdizinifch chirurgifchen. Eigentümlicher 
Rapport mit feinem zweiten Freund: von nicht weniger 
als drei Huldgeftalten umfchwebt, und juft ben nämlichen 
wie jener ffrupulöfe Freund, fagte — aber ohne jeglichen 
Sfrupel — Doktor Peter Kurze der Heimatdaue Lebewohl! 
Numero eins: bie alte Flamme, für dad Herz; Numero 
zwei: ein weibliches Ideal, für die Phantafie; unfchäßbare 
Scäße eine jede in ihrer Art. Aber ein gefehter Mann 
denkt, wenn er liebt, an Küttenbauen, und zum Huͤtten⸗ 
bauen eines doch immer noch lediglich von der Hoffnung 
zehrenden Doftord der Medizin war, aus Brotſchranks⸗ 
wie anderen Gründen, weder Flamme noch Ideal leider 
angetan. Dahingegen die dritte, Feine KHuldgeftalt in 
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rationellem Sinn, aber geicheut, pikant, intereffant, als 
demnaͤchſtige Erbin mehrerer Rittergäter, zum Hüttenbauen 
für einen dergleichen Doktor erpreß gefchaffen fchien. Uber 
feinen Erfolg hegte er nicht den geringften Zweifel. Fraͤu⸗ 
lein Sidonie hatte ſich in Gelehrtenfreifen bewegt, wußte 
daher eine aufgehende Leuchte der Wiffenfchaft von einem 
Dreierlicht zu unterfcheiden. Fräulein Sidonie trug einen 
altadeligen Namen, befaß aber hinlänglich ISngenium, um 
über verrottete Borurteile erhaben zu fein oder mindeſtens 
um Vorurteil gegen Vorurteil mathematifd, abzumeffen und 
einzufehen, daß ein ungleicher Schulterbau am Ende eine 
Freiherrnfrone und mehrere Rittergüter aufwiegt. „Trans 
fufion und Sidonie von Hartenftein!” mit diefem Feld; 
gefchrei rüdte Doktor Peter Kurze in die Arena des 
geiftigen Zentrums feiner Heimatsprovinz ein. 


Im Fruͤhling wurde es ein halbes Jahrhundert, daß 
Konſtantin Bluͤmel fein erſtes theologiſches Eramen abs 
gelegt hatte. Bis zu dieſem Jubilaͤum, falls er es er⸗ 
lebte, gedachte er fein Amt dem Namen nach beizube⸗ 
halten, dann follte der Sohn an feine Stelle treten. Den 
Sohn drängte es nach diefem Abfchluß. Nicht ſowohl in 
“ feiner Kandidateneigenfchaft als in ber des Bräutigamg, 
dem das Amt eine nicht mehr bloß mit Freuden, fondern 
mit Bangen erfehnte Erfüllung bringen mußte. 

Denn feltfam! die Rofenwandlung, welche dem Vater 
fo befriedigend erfchien, fie erfchien dem Verlobten je mehr 
und mehr befremdlich, und wenn der völlige Beſitz die 
Wandlung nicht rüdläufig machte, fo hätte er fchier vers 
zweifeln müffen. Die errötende Sungfrau, ach! war fein 
liebes Röschen nicht mehr! Nicht, daß fie fich unfchweiter- 
lich gegen ihn bezeigt hätte; im Gegenteil, nur allzu 
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fchwefterlich, ja im Grunde erft jett ſchweſterlich, da bis⸗ 
her doch immer mit dem fchelmifchen Übermute eines 
Hätfchelkindes zu rechnen gewefen war. Nun zeigte fie 
ihm den Anteil einer mehr Verpflichteten ald Berechtigten, 
forgte für ihn mit nahezu dem Eifer ihrer feligen Mutter, 
ging ernfihaft wie eine Freundin auf feine Beftrebungen 
ein, nannte ihn, Tränen in den Augen, ihren Lebensretter; 
aber fie neckte ihn nicht mehr, widerfprad; ihm nicht mehr, 
umtändelte ihn nicht mehr wie fonft, und wo war die 
Liebende, die hoffende Braut? Hatte fie fich bisher huͤpfend 
an feinen Arm gehängt, fich die Händchen ftreicheln laſſen, 
Wangen und Stirn ihm zum Kuß gereicht, nun ging fie 
ehrbarlid; an feiner Seite, entzog ihm die Hand, entwand 
fich den Armen, die fie verlangend umfingen, und ady! von 
Sichfüffenlaffen durfte gar nicht mehr die Rede fein. 

Anfänglich ehrte Dezimus diefe Zuruͤckhaltung als ein 
geziemendes Traueropfer, oder er dachte wohl auch: fie 
hat dem Tode in das Auge gefehen und muß erft wieder 
leben lernen; bemerfte er aber, wie fie in Gegenwart 
dritter zu all ihrer früheren Munterkeit zuriidfehrte, hörte 
er die Scherzreden, die fie mit der Fleinen Sidi wechfelte, 
überlad er die je mehr und mehr ſich wieder freudig 
ftimmenden Briefe, die fie an die Schweftern, an Philipp, 
Peter Kurzen und fogar Freund Martin fchrieb, dann 
mußte er fich fagen, daß eine natürliche, wenn auch noch 
fo leidvolle Erfahrung dad Grundweſen eined Menfchen 
auf die Dauer nicht ummwandele und daß das heitere 
Blumenkind einzig und allein gegen ihn verändert fei. 
Sollte das in Wahrheit der Umſchlag 'gefchwifterlicher in 
bräutliche Liebe fein? 

Die Couſinen Hartenftein trafen ſich allabendlich in der 
Pfarre, und niemals famen fie, ohne dem Greife irgend⸗ 
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eine Erquidung mitzubringen; die eine eine fchöne Blume 
oder Frucht; die andere von dem guten Wein, der ſich an 
Papa Mehlborn dauernd ald Spezifikum bewährte. Lydia 
und der Vater unterredeten ſich dann erbaulich miteinander, 
während Sidonie in der Nebenftube auf dem Hangvollen 
Flügel der Harfentönigin mufizierte. Zwar hatte fie ihren 
eigenen nicht minder Mangvollen fidy aud der Schweiz 
nachſchicken laſſen; was aber ein richtiger Muſikant tft, 
verlangt nad) dem Anklang in einem Menfchenohr, und 
weder das von Papa Mehlborn noch von Muhme Timpel 
waren afuftifch auf ein Echo angelegt. Auch Dezimus 
leiftete feinen fräftigen Baß, und Röschen trillerte wie ein 
junger Pirol, wenn ed, der Trauerzeit entfprechend, auch 
nur ernfte Weifen waren, die zum Vortrag famen. 

Nach dem geiftlichen Konzert wurde gelefen. Sidonie, 
die weitaus am reichiten Gebildete des jugendlichen Kreifes 
und mit allem Trefflichen wohl verfehen, hatte dad Bud; 
des Tages, den Kosmos, in dad Haus geftiftet. Ihr Ka⸗ 
merab trug vor, erläuterte und fchwelgte dabei in feinem 
eigenften Element; der Greis überfegte, nach feiner Art, 
die wahrnehmbare Welt fymbolifch in die des ahnenden 
Gemuͤts; Lydia, die Hände im Schoß, fog mit großen 
Augen und der Begierde eines bürftenden Kindes uns 
gefannte Lebensſtoffe ein; Sidonie nidte verftändnisvol, 
während die Hände wie auf einer Klaviatur fich dehnten 
und drädten, Rofe aber lächelnd mit den zierlichen Fingern 
Läppchen und Fädchen zu Blättern und Blumen zufammens 
drehte und nur mit halbem Ohr auf die Wunder der 
Welterfcheinung laufchte, von denen fie fogar nur wenige 
mit ganzen Augen betrachtet haben würde. Wenn Peter 
Kurze Zeuge diefer abendlichen Unterhaltungen gewefen 
wäre, was er indeffen nicht ward — möglichermweife weil 
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ein gewifler Korb ihn befchwerte, wahrfcheinlichererweife 
weil er bereitö anderweitigen Spuren folgte -, angenoms 
men aber, daß Peter Kurze den Lektor fo inmitten der 
drei ungleichartigen Körerinnen, die ſich gleicherweife 
feine Freundinnen nannten, hätte fißen fehen, würde er 
ihn dem Hahn im Korbe oder, edler ausgedrücdt, der Perle 
im Golde verglichen, ein Uneingeweihter aber eine Braut 
unter den Freundinnen fchwerlidy vermutet haben. 

Zwei von ihnen führte der Freund dann regelmäßig im 
winterlichen Abenddunfel nach ihren Heimweſen zuruͤck; 
Lydia bis an das Schloß, Sidonie die Terraffen hinab zum 
Gute hinüber; fehrte er aber dann beflügelten Schrittes 
fehnfüchtig nach der Pfarre zurüd, fo hatte die, welche 
feine Braut hieß, fidy bereitd zur Ruhe gelegt und dem 
Bater ihren Gutenachtgruß aufgetragen. Seufzend feßte 
der Bräutigam, bevor er fich in der Kammer des Vaters 
auf fein Bett warf, fich an den Arbeitstifch, zerwuͤhlte fich 
Hirn und Herz, aber die eregetifche Abhandlung rückte 
nicht vor und bie über die Sternfchnuppen kam ihm gar 
nicht mehr in den Sinn. 

So war es denn ein wunderliches Wefen, das in dem 
stillen Pfarrhaufe ſich umtrieb; aber froh und reich verlief 
unter demfelben dem Greife der Winter, den er mit un⸗ 
getrübter Klarheit feinen legten nannte, ja gefliffentlich 
fo nannte, um bie Kinder mit feinem Heimgange vertraut 
gu machen. Seine Körperfräfte ſchwanden fichtbar, aber 
die des Geiſtes und felber die der Sinne blieben rege. 
Scylummerte er audy oftmals ein, beim Erwachen fühlte 
er fich aufgefrifcht zum Geben und Empfangen. Sein 
Zrachten ging dahin, den friedlichen Zuftand, in welchem 
er fchied, ohne Unterbrechung für feine Lieben zu befeftigen. 

An einem Nachmittage bald nad) Neujahr, ald er mit 
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dem Sohne zum Zweck von deſſen Sonntagspredigt das 
Evangelium von der Hochzeit von Kanaan mit der herr- 
lichen Epiftelperifope des zwölften Römerbriefed erläuternd 
zufammengeftellt hatte, winkte er auch die Tochter an feine 
Seite, und indem er beider Hände in die feinen nahm, 
fagte er ohne weitere Einleitung: 

„Und warm im Herzen von diefer öffentlich verfündeten 
apoftolifchen Vorfchrift, die für den priefterlichen Stand 
wie für den ehelichen eine goldene Regel ift, verlies dann, 
mein Sohn, das gefegliche Aufgebot und erflehe Gottes 
Segen zu deiner Verbindung mit meinem lieben Kind.” 

Beide Berlobte ftießen einen Schrei aus. Er der hellen 
Freude, fie des Erſchreckens, ja fchier des Entfeßend. Der 
Vater achtete weder des einen noch des anderen, fondern 
fuhr in feiner natürlichen Gelaffenheit fort: 

„Daß ed mein Wunfdh ift, ald leßten Dienft in meinem 
Amt eure Hände ineinanderzulegen, vielleicht noch eine 
furze Spanne eured Gluͤckes Zeuge zu fein, dürfte gegen 
manche fchwer wiegende Bedenfen faum in Betracht 
fommen. Aber indem ich eure Bereinigung befchleunige, 
erleichtere ich euch die Trennung von mir. Denn das ift 
ja eben der höchfte Segen der Ehe, daß fie die Bürde dee 
Lebens erleichtert, weil fie die Tragkraft verdoppelt. In⸗ 
deffen hat, neben der des Gemütd, noch eine zweite welts 
liche Erwägung diefen Entfchluß in mir gereift. Stürbe 
ich, bevor ihr Mann und Frau geworden, würde die fried⸗ 
liche Ordnung eurer Gegenwart für längere Zeit unters 
brochen. Es gäbe ein Rennen und Laufen, das in Trauers 
tagen doppelt ftörend ift. Entweder müßteft du, Dezimus, 
bis nach deiner Ordination die Pfarre verlaffen und das 
Amt, das du im wefentlicyen verwalteft, einem anderen 


anvertrauen; ober Rofe müßte im erften Herzeleid zu einer 
XLIIL. 33 


514 Stufenjahre eines Glüdlichen 


ihrer Schweftern überfiedeln, da ihr über meinen Bes 
gräbnistag hinaus nicht unter einem Dache leben dürftet.” 

„And warum,” rief Roſe und fehättelte das Strudel⸗ 
föpfchen fo unwirſch wie in ihren fröhlichiten Tagen, 
„warum, Väterchen, follen Bruder und Schweiter nicht 
wie bisher unter einem Dache leben dürfen?“ 

„Beil fie Bruder und Schwefter nicht mehr find, fondern 
Bräutigam und Braut, mein Kind,“ verfette der Vater, 
„und weil jeder Dienfch, aber ein Diener ded Amts zu- 
meift, fi den gemeingültigen Gefeten der Sitte und 
Scidlichkeit zu fügen hat.” 

„Aber weldyem vernünftigen Menfchen fällt denn fo 
etwas — fo etwas Albernes ein?” eiferte Rofe. „Und 
bloß um der vummen Bauern willen follen wir die Trauer 
zeit um unfere Mutter mit einem Fefte unterbredyen ?” 

„Bir werden fein Felt feiern, mein Töchterchen. Ich 
lege in Gegenwart unferer lieben Abendgäfte eure Hände 
ftil ineinander, und deine verflärte Mutter wird fegnend 
im Geifte unter ung fein.” 

Der Bater fagte das wohl und fagte ed mit Überzeugung. 
Sm Herzendgrunde jedoch hatte der Vorwurf der Tochter 
Einlaß gefunden. Nicht daß er ihn bei ſich felbit uns 
erwogen gelaffen, aber daß er ihn von ihr nicht erwartet 
hätte. Er blickte mit bewundernder Liebe auf fein zarts 
finniges, treued Kind, und ald er gar Tränen in feinen 
Augen gewahrte, fagte er, nad) einer finnenden Paufe, 
mit jener Kindesunſchuld, die fich bie zum Grabesrand in 
diefem feltenen Menfchen der gereifteften Weisheit ver- 
bunden hat: 

„Wer follte es nicht würdigen, wenn ein feiner weib⸗ 
liher Sinn vor der hoͤchſten Erfüllung bangt, folange 
einem berechtigten Empfinden nicht fein Genügen ward? 


Sein Brautftand 515 


Kennen wir denn aber nicht unferen Dezimus? Er wird 
in deiner findlichen Treue eine Bürgfchaft mehr für fein 
eigened Glüd gewahren und ſich, auch als dein Gatte, mit 
der Liebe einer Schwefter begnügen, folange der Trauer 
um eine Mutter nicht ihr Recht gefchehen iſt.“ 

Dezimus legte fchweigend feine Hand in die Dargebotene 
des Greifed. Er tat ed mit niedergefchlagenen Augen, und 
wennfchon er im Leben nicht felten mit verräterifchen Blut⸗ 
wogen zu fchaffen gehabt hat, fo über und über in Karmin 
getaucht wird fein ehrliches Geficht ſchwerlich je zuvor oder 
je nachdem gewefen fein, aber audy fein Herz — pein⸗ 
voller geſchlagen haben. 

Roſe hatte waͤhrend des Vaters letzten Worten wie ver⸗ 
ſteinert geſeſſen. Jaͤhlings uͤberfiel ſie ein Zittern; ſie 
ſprang auf, und die Haͤnde vor das Geſicht geſchlagen, 
floh ſie aus dem Zimmer. Der Vater laͤchelte ſtill vor ſich 
hin. Dem Braͤutigam lag eine Zentnerlaſt auf dem Herzen. 

Zu ſeiner Erleichterung trat im naͤmlichen Augenblick 
der Emeritus Beyfuß ein, behufs einer amtlichen Anfrage, 
da er der Kuͤſterpflicht nicht gleichzeitig mit der des Schul⸗ 
regenten entſagt hatte. Sein alter Herr teilte ihm die 
gefaßte Entſchließung mit. Es lag ihm daran, feine Ge⸗ 
meinde über die Beweggründe des immerhin auffälligen 
Schritted vorbereitend aufzuflären, und für derlei Vor⸗ 
bereitungen war der Adlatus Beyfuß juft der rechte Mann. 
Mutter Hanna hatte ihn allezeit die wandelnde Glocke 
genannt. 

Roſe fehrte in das Zimmer erft zurüd, nachdem die 
beiden Freundinnen eingetroffen waren; fie feste ſich in 
den Ofenwinfel und fprach an dem Abend fein Wort. 
Der Bräutigam ftand ebenso fchweigfam im Fenfterbogen. 
Er ftarrte zum Himmel empor, an dem doch, fo di war 
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ber Nebel, fein einziges Sternchen zum Durchbruch Fam. 
Der Bater teilte audy feinen lieben Abendgäften das Vor⸗ 
haben mit, das feinem Leben einen beruhigenden Abfchluß 
geben follte. Da Rofe ihre Bedenfen nicht von neuem 
laut werden ließ, blieben fie unermähnt, und es befrembete 
Dezimus einigermaßen, daß Lydia, die für alles Edle 
und Schidliche Doch fo feine Organe hatte, jene Bedenken 
nicht vorauszufegen, fondern dad Verlangen nad) der 
väterlichen Weihe für den Bund der Herzen das natürlichfte 
zu finden fchien. Das mufifalifche, für Mißflänge daher 
Außerft Scharfe Ohr der Fleinen Sidi dahingegen fpürte 
die durch diefen Akkord geftörte Harmonie bald genug 
heraus, war auch über die Urheberfchaft der Störung nicht 
im Zweifel. Dem Vater fagte fie zwar nur in trodenem 
Ton, daß ihm eine recht lange Frift gegönnt fein werde, 
fich des Gluͤckes feiner Kinder zu erfreuen, da Todes» 
vorbereitungen gewöhnlic, in Lebensverlängerungen ums 
fchlügen; während des Heimwegs, der heute zu verfrühter 
Stunde, weil ohne geiftlicyes Konzert famt Weltbetradh- 
tung, angetreten ward, fpottete fie jedoch nach Herzens⸗ 
Iuft über die hochzeitliche Stimmung, die im Schmollwinfel 
ausgefchwiegen worden ſei. 

Die Fluge Sidi hatte, wenn fie fpottete, immer einen 
Zweck und faft immer einen fo guten, daß Lydia ihm zu⸗ 
geftimmt haben würde, infofern fie ihn unter ſolcher Vers 
kappung erfannt hätte. Sie erfannte ihn auch heute nicht. 
Roſens Widerftreben war ihr wohl nicht entgangen, aber 
daß leichtherzige Kind gewann dadurch in ihrer Schätung, 
wie es fchon in der des Vaters gewonnen hatte, und fo 
wendete fie mit vorwurfspollem Tone ein: , 

„Muß denn nadı dunkler Nacht das Auge fich nicht erft 
an dad Sonnenlicht gewöhnen Iernen ?” 
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Dezimus drüdte ihr für diefes gute Wort die Hand; 
Sidonie zudte nur ſchweigend die Achſeln, ale fie den 
Weg aber allein mit dem Freunde fortfegte, fagte fie uns 
mutig: 

„Wenn diefe Idealiſten Doch nur das Urteilen bleiben 
laſſen wollten! Alled wird nadı dem eigenen Gefühls- 
maßftabe bemeffen; nichts nach dem der Natur, der Ins 
dividualitaͤt. Zu ftarf wäre für diefes frohe Auge das 
Licht des Gluͤcks? Zu ſchwach ift es ihm. Das Leben ift 
mächtiger ald der Tod. Rofe denkt nicht an ihre Mutter!“ 

Sie merkte zu fpät, daß fie die wundefte Stelle im 
Herzen ded Freundes berührt habe, und Ienfte daher be- 
gütigend ein: 

„Das liebe Mädchen, mit Staunen haben wir alle es 
bemerkt, hat fich redlich Mühe gegeben, fich Shrem Weſen, 
Freund, anzubilden. Nicht weil fie Ihre Braut geworden, 
dies Verhältnis dünfte ihr von Fein auf das natürliche, 
aber weil fie Ihnen das Leben zu danfen glaubt und fie 
das Leben liebt. Nun müffen aber auch Sie fid) Mühe 
geben, ficd, ihrem Wefen anzupaffen; das heißt nicht nur 
es fich fpielerifch gefallen zu laffen, fondern ernfthaft dar⸗ 
auf einzugehen. Rofe ift durchaus nicht das Kind, für das 
fie fidy gibt und für das fie genommen wird. Sie ift eine 
fertige Natur und kann ein Charakter werden. Sie weiß, 
was fie will, weiß, warum fie lacht und weint, mit dem 
Lockenkoͤpfchen nickt und es fchättelt. Und eben in diefer 
bewußten Urfprünglicheit, in diefer Wechfelwirfung von 
Kinderfinn und Überlegung wirft fie auf jedermann fo 
reizend. Allezeit ein Kind fein macht Läppifch, allezeit über- 
legt fein unausftehlich. Bei alledem ift ihr Grundweſen 
die Freude, und diefem natürlichen Freudenfinn muͤſſen 
Sie auch bei dem gegenwärtigen Anlaß Rechnung tragen, 
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Dezimus. Ihr gegenfeitiged Verhältnis ift ja nicht auf 
eine fich überftürzende Leidenfchaft angelegt, fo wie etwa 
mein Mar eine ‚große‘ Liebe verfteht. Wie oft mögt ihr 
beide euch in aller Seelenruhe euer Verhältnis ald Mann 
und Frau audgemalt haben, kaum viel anders ald das von 
Bruder und Schwefter. Aber die Hochzeit hat die Kleine 
fich jederzeit ald ein befonderes Felt gedacht, in ihrem bes 
fchränften Kreife fie niemals anders als hohes Feft gefeiert. 
Die Hochzeit ift im Frauenleben der trennende goldene 
Schnitt, der leuchten fol weithinaus in ein nur allzuoft 
graues, trübfeliges Einerlei. Was bedeutet ber Braut 
nicht fchon das frohe Schaffen der Ausfteuer? die Wahl 
des Hochzeitöfleides, der Gedanke an Schleier und Kranz, 
in dem auch die Häßlichfte einen Schönheitstriumph feiert! 
Nehmen Sie ihr aber auch noch Sang und Klang des 
Polterabende und KHodhzeitsfchmaufes, und aus dem 
goldenen Schnitt wird ein bleierner oder beftenfalls einer, 
der fich von dem abgebleichten Metall der Altargefäße nicht 
unterfcheidet. Sa, wer weiß, hat ſich Ihr bewegliches 
Bräutchen nicht gar auf eine Hochzeitsreiſe gefpigt! Es 
geht nicht, Freund, fo ohne Zier und Luft; ein Sterbebett 
im Sintergrunde und eines im Spiegel vorgehalten, die 
Kinderftube, in der die Wiege geftanden hat, nunmehr die 
Hochzeitskammer. Papa Blümel würde freilich diefe uns 
Faffifche Auffaffung vom goldenen Schnitte nicht gelten 
laſſen. Sie müffen ihn hinzuhalten fuchen ; ich will Ihnen 
treulich darin beiftehen. Ic fenne aus alter wie neuer 
Erfahrung die Zähigfeit eines Greifenlebend. Laffen Sie 
nur erft die Frühlingsfonne fcheinen und im Garten die 
Blumenkinder fprießen, dann wallen auch im Herzen die 
ftocdenden Säfte wieder auf, der umnebelte Hochzeitöftern 
wird golden blinfen, und die Kranziungfern Lydia und 
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Sidi werden mit Peter Kurzen und Held Martin den 
Iuftigen Brautreigen führen.” 

Hatte das Fuge Mädchen recht? War ed wirklich nur 
das? Und konnte ed dem Liebenden ein Troft fein, wenn 
es wirflich nur verfümmerte Freude war, welche den ftarfen 
Trieb des Weibes alfo im Banne hielt? Nein, ach nein! 
Er ahnete ed ja nicht erft feit heute, daß es ein anderes 
war; ein größered oder geringeres; die Wirkung des uns 
erflärlichen Rofenwandeld. Mochte Lydia den Ernft der 
Stimmung zu hoch anfchlagen, Sidonie ſchlug ihn zuniedrig 
an. Hier Mlaffte eine Lücke, und weldyes Geheimnis auch 
auf ihrem Grunde brütete, die Stunde drängte, er durfte 
fein Auge nicht Länger vor dem fchneidenden Lichtſtrahl 
verfchließen. 

Stundenlang nach der Trennung von Sidonien war er 
im dicken Nebel, der Himmel und Fluß umhüllte, ven Ufers 
yfad hin und wieder gefchritten, Zweifel und Fragen auf 
und ab wälzend wie den Stein des Aoliden: „daß ber 
Schweiß feinen Gliedern entfloß, von fchredlicher Mühe 
gefoltert.” Mitten in der Nacht fehrte er heim. Der Vater 
war längft zur Ruhe gegangen, und eben das hatte er ge⸗ 
wollt. Er hätte heute Fein Wort mehr aus feinem Munde, 
den Blick feiner Augen nicht ertragen. Aber im Wohn⸗ 
zimmer brannte noch die Lampe, und fchon auf der Treppe 
Fam Rofe ihm entgegen, mit dem Finger auf dem Wunde 
und einem Wink, bei ihr einzutreten. Sie fah fo blaß aus 
wie jüngft auf dem Kranfenlager; ein Zug faft von Trotz 
dehnte die Lippen, die fich fonft fo anmutig Fräufelten, ale 
ob fie in einem gewaltfamen Entfchluß die Zähne auf- 
einanderprefje. Uber den Augen jedoch lag ein feuchter 
Flor; fie hatte geweint. 

„Sch habe Dich erwartet, Dezimus,“ fagte fie ruhig, 
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indem fie auf einen Stuhl dem ihren gegenüber deutete, 
„weil ich dir heute nody etwas fagen muß. Es wird dir 
wehe tun; aber irremadyen wollen darfft du mich nicht, 
denn ändern fann ich es nicht, wahrhaftig nicht.” 

Sie fann ein Weilchen, den Blid am Boden, dann fuhr 
fie fort: 

„Dezimus, wir müffen dem Vater den Willen tun. Er 
iſt fo ſchwach, und wir wiſſen jeßt, wie rafch ein Leben 
endet. Er muß im Glauben an unfer Glüd die Augen 
fchließen oder ganz allmählid; an eine andere Auffaffung 
gewöhnt werben. Darum verfünde nur das Aufgebot. 
Drei Wochen find eine lange Frift. Es wird fid, bis dahin 
ein Auffchub erfinnen laffen. Im äußerften Falle werde 
ich wieder franf. Mir ift ſchon jebt, ald würde ich e8 ohne 
Lüge. Es rüdt dann die Faftenzeit heran, in der er nicht 
leicht eine Ehe fchließen würde; ed fommt der Frühling, 
der ihn Fräftigen wird, — wenn nicht — num, du verftehft 
dies ‚wenn nicht‘. Wir erfparen ihm die Wahrheit, oder 
er könnte fie ertragen ; die Wahrheit, Dezimus, daß, feit ich 
deine Braut geworden bin, ich weiß, daß ich deine Frau 
nicht werden kann.“ 

„Haft du mid, denn nicht mehr lieb, Roſe?“ fragte er; 
nein, er hauchte es, oder vielleicht Dachte er die Frage auch 
nur; aber Rofe hatte fie verftanden. Sie mochte die Tiefe 
feiner Bewegung nicht geahnt, den Grad feiner Wärme 
nach dem der ihren bemeffen haben. Möglich, daß fie bis das 
hin auch, mehr das, was fie felber aufgab, ald die Ent 
fagung, die fie forderte, in Betracht gezogen hatte. Nun, 
da fie feine Erfchätterung inneward, fagte fie mit herz 
Iicherem Klang ald ur: — | 

„sch habe dich noch Lieb, Dezimus, mehr denn jemals 
lieb, ja im Grunde liebe ich dich erft jeßt; denn erft jetzt 
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weiß ich, was du wert bift, und daß es feine beffere Liebe 
gibt ald die deine zu mir. Sieh, feitdem ich mich auf mid, 
felbft befinne, dachte ich nicht anders, ald daß wir von 
Natur zueinander gehörten; ich freute mich auf Die Zukunft, 
die der Vergangenheit glich, und fühlte mich als deine 
Berlobte, lange bevor id ed war. Denn in der Stunde, 
da ich ed ward, fühlte ich nur den eifigen Tod, und dann 
fühlte ich tagelang nichts, gar nichts, bis Du mir mit deinem 
Blute das Leben wiedergegeben hatteft und ich nun plöß- 
lich wußte, wie ich dich liebte, wie tief ich dich liebte, 
— aber nicht als dein verlobtes Weib. Es war eine Blutes⸗ 
liebe geworden, eine Gefchwifterliebe, und nicht wahr, 
guter Dezimus, du wuͤrdeſt mir das Leben erfauft haben, 
auch wenn du wußtelt, welchen Preis bu dafür zu zahlen 
hatteft?" 

Er fagte nicht ja, obgleich er es hätte fagen dürfen. 
Nach einer Paufe fragte er fo leife wie vorhin: „Liebſt du 
einen anderen, Roſe?“ 

Das fchelmifche Lächeln ihrer früheren Tage flog über 
ihre Lippen. „Einen anderen?” verfeßte fie. „Närrifcher 
Dezem, ei, wen denn wohl? Peter Kurzen oder Held 
Martin? Schäme did, doc, Dezimus, du beleidigft did 
und mich mit derlei Rivalen! Und dennoch,” feßte fie nach 
einer nachdenklichen Paufe hinzu, „und dennoch fönnte 
ich am Ende mit jedem von ihnen leichter fertig werden 
ald mit dir. Denn über fie lachte ich mich hinweg; aber‘ 
mit dir ift es mir heiliger Ernſt; dir Fönnte ich nichts 
Halbes geben, heute mindeftend nicht mehr geben.“ 

Sie hielt betroffen inne, da fie ihn mit einem Tränen: 
firom fämpfen fah; dann aber, immer wärmer und wärmer 
werdend, fuhr fie mit der ihr eignenden holden Beweglich⸗ 
feit fort: 
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„sch werde nie einen Menfchen, wie du bift, wieder⸗ 
finden. Sch habe dich lieber als alle anderen Menfchen, 
ald meine Schweftern alle zufammengenommen. Nur 
meinen Bater habe ich ebenfo lieb wie dich; aber wie lange 
werde ich meinen lieben Bater noch haben? Dezimus, ich 
blicke zu dir auf wie — zu meinem Schußengel würde ich 
fagen, wenn ich die fromme Lydia und nicht Rofe Blümel 
wäre, die an Schugengel nicht glaubt, nur an gute 
Menfchen wie du. Sieh, Dezimus, ich wüßte mir nichts 
Schönered auszudenken, ald mein Leben lang um dich zu 
fein, bier in der Pfarre oder anderwärts, wo es bir 
geftele, ald dein Kind, ald deine Schweiter, Deine Freundin, 
beine Verforgerin, ald — ach, lächele doch nur ein einziges 
Mal, Dezimus — als deine demütige Magd, nur nicht ale 
deine Frau. Erft feit dein Blut in meinen Adern fließt 
— oder wäre ed, daß der Tod mid) reif gemacht? — erft feit 
ich deine Braut bin, weiß ich, was es heißt, eines Mannes 
Weib zu fein, und idy weiß auch, was ed heißt, eine Sünde 
begehen wider den Heiligen Geift. Sch würde den Himmel 
auf Erden an deinem Herzen haben, und wenn id) did) 
von mir weife und habe auch meinen Vater nicht mehr, 
ach, dann bin ich ja das allerverlaffenfte arme Kind auf 
der ganzen Welt. Und dennod), etwas, etwas Heimliches, 
das ich nicht nennen kann — ed muß doch wohl mit dem 
Dämon, an den des Vaters alte Heiden geglaubt, feine 
Richtigkeit haben, Dezimus! —, ja, ein Dämon fträubt fich 
und baͤumt fich gegen meinen Willen wie gegen einen 
Frevel an der Natur. Du weinft, Dezimus? Ach, weine 
doch nicht! ch bin ja deine Tränen gar nicht wert. Nein, 
fo traurig darfſt du mich nicht anfehn, Dezimus. Haft 
du mid) denn wirklich fo fehr lieb? Das habe ich mir ja 
gar nicht gedacht. Du bildeft es dir am Ende nur ein. Du 
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wirft eine andere finden, die beffer ift ald ich; die wirft du 
heiraten und glüdlich werden und mir ed noch einmal 
danken, daß ich Dich nicht fo geliebt habe, wie fie dich 
liebt. Oder höre, Dezimus, wer weiß, ob es bei mir nicht 
ein Nervenſpuk ift, den die Krankheit zurücgelaffen hat, 
oder das Todesgeſicht? Die felige Mutter hat mid) ja 
immer einen Querfopf gefcholten! dein Blut. in meinen 
Adern kann verfidern. Der Menfch wird alle paar Jahr 
ein neuer, fagt Peter Kurze. Ich glaube es freilich nicht; 
aber es kann ja fein; du mußt nur Geduld mit mir haben, 
Dezimus. Ich kann dich ja wieder lieb haben lernen wie 
fonft, wo ich fo gern beine Frau geworden wäre, jo 
lieb, wie ich dich lieb haben möchte. Aber wahrlich, 
wahrlich, Dezimus, niemals mit einer beffern Liebe ald 
in Ddiefer Stunde, wo ich ohne Neid und Groll eine 
Stimme im Innerſten fagen höre: Es ift fein alter 
Sohannisfegen, der ihn vor dir und vor fich felbft bes 
wahrt.“ 

Dezimus reichte ihr ſtumm die Hand und fchlidy in die 
Kammer, wo der Bater fchlief. Und da hat er in diefer 
Nacht wohl einen guten Kampf gefämpft, aber feinem 
Menfchen ift ed eingefallen, ihn ob feines Sieges als Helden 
zu preifen. Und ob ihm fein ſchweigendes Bräutigams- 
opfer eines Tages heimgezahlt werden wird? — Adı, was 
fragt ein Menſch nach dem Glüd, das er gewinnen fann, 
in dem Augenblide, wo er dad, was er befaß, verlor? 
Dezimus hatte feine Rofe niemals fchöner gefehen, fie 
niemals fo heiß geliebt wie in diefer Nacht. 

Der Morgen Fam, der Vater erwachte. Dem armen 
Dezimus wurde e8 plößlich wieder fchwarz vor den Augen. 
Denn in dem Kampfe, den er audzufämpfen hatte, da 
fhien die Proflamation, welche ihm für den Sonntag auf> 
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gegeben worden war, freilich nur ein geringfügiges Binder: 
nid, Wenn aber einer eine ſchwere Laft bergan zu tragen 
hat, da hemmen die Steinbroden, die auf feinem Wege 
verftreut liegen, den ftrauchelnden Schritt mehr als der 
jache Felfenvorfprung, der fich in weitem Bogen umgehen 
läßt. Tag und Nacht rang Dezimus mit dem Entfchluß, 
dem Vater die Wahrheit zu befennen. Aber der Greis war 
in diefen Tagen fo fterbensmatt; hätte eine flarfe Er- 
regung gewagt werden dürfen? oder welche fchonende 
Taͤuſchung wäre zu ergrübeln gewefen ? 

So legte Dezimus fi denn am Sonnabend nieder mit 
dem Vorfag, morgen nad, der Predigt zu verfünden: „Es 
find entfchloffen in den heiligen Ehebund zu treten“ und 
fo weiter und darauf des Himmels Segen zu feiner Ber- 
bindung mit Rofe Blümel zu erflehen. Feft jedoch ftand es 
in ihm, nach diefer bewußten, groben Unwahrheit mit dem 
priefterlichen Amte abzufchließen, fobald er die muͤden 
Greifenaugen zugebrüdt haben würde. 

Einer Nacht ohne Schlaf folgte gegen Morgen ein 
Halbſchlummer ruhelos wie jene. Die häßlichen Zweifel des 
Wachens verkehrten ſich in Schwindelängfte ded Traume. 
„Bon der Kanzel fallen” nennt der Volksmund das Firdy 
liche Aufgebot. Bräutigam und Braut ftehen auf einem 
hohen Gerüft. Er fieht fie ftraucheln, finfen, will fie halten, 
taumelt und ftürzt mit einem gellen Schrei ihr nadı in die 
Tiefe. Über dem Schrei wadhte er aut Der Greis ftand 
an feinem Bette. 

„Du ſollſt nicht lügen, mein Sohn,“ fagte er ruhig, und 
das kirchliche Aufgebot wurde nicht verfündet. 


Wochen vergingen ohne in die Augen fpringende Ber- 
änderung ; der Bater fchien feinen Plan vergefien zu haben, 
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und wer hätte ihn daran erinnern follen! Sn der Ges 
meinde hatte fich die Sage verbreitet, der Paftor habe, da 
er fich merklich fräftiger fühle, die Trauung verfchoben, 
bis er fie zum Frühling in feiner Kirche zu vollziehen im⸗ 
ftande fei. Möglich, daß Rofe des befliffenen Adlatus Eins 
bläferin gewefenift; vermutlicherindeffen Fräulein Sidonie. 

In der Pfarre wurde die Weltbetrachtung fortgefegt; 
Sidonie fpielte ihre Fugen. Dezimus dankte ed Lydia, daß 
fie, ihre Sangesfchen vor fremden Ohren überwinden, 
jegt regelmäßig an feiner Statt den Vater durch ein 
Beethovenfches Gellertlied oder eines von feinem alten 
Bad erquidte. Nie hatte er einen reineren, edleren Alt 
gehört. Ohne daß ein aufflärendes Wort gefallen wäre, 
verftanden beide Freundinnen den Grund von des Braͤuti⸗ 
gamd traurigen Augen. Sidonie, wenig von der heimlichen 
Loͤſung überrafcht und fie noch weniger beffagend, dadıte: 
„Er muß durch!” fuchte ihn mit Ernft und Scherz zu zer⸗ 
freuen, brachte ihm gute Bücher, Karten, kleine optifche 
Inftrumente, machte ihm Freude, wo fie konnte. Mehr 
aber, wahrhaft wohl, tat ihm Lydia, die, ahnungelos von 
feiner Erfahrung betroffen und in feine Seele betrübt, 
ihn mit einer leifen, fchwefterlichen Güte umfpann und 
in deren Bliden gefchrieben ftand: „Ic, weiß, was 
Sehnfucht heißt, mein Freund.” Zu ihrem von Tage zu 
Tage wachfenden Berftändnis feiner wiffenfchaftlichen 
Intereffen gefellte ſich nun noch ein herzliches Mitleid, 
wie feinerfeits der gewohnten hohen Verehrung ſich eine 
danfbare Rührung verband, um ihre gegenfeitige Freund- 
haft zu einer vollftändigen zu machen. Oftmals aber 
fchmerzte es ihn, daß von all diefer Güte er allein der 
Empfangende war, und um die arme Rofe, die ihre Brauts 
frone doc, fo tapfer der Wahrhaftigkeit geopfert hatte 
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— die Billigkeit diefer Einficht hatte die Kränfung dem 
Berfchmähten, Gott fei Dank, nicht geraubt —, um fie 
fümmerte fich feiner als er allein. 

Freilich fah Roſe nicht danach aus, ale ob ihr eine Zus 
Eunft verfchüttet worden wäre. Ein neuer, feltfamer Geift 
fchien in ihr aufgewacht. Oder wäre es der ihres Einft 
gewefen, der mit dem „reifenden Todesgefichte” um ein 
heimlich Werdended rang? Wallende Unruhe wechfelte 
mit grübelndem Berfinfen; manchmal war ed, als fühle 
fie fich ſelbſt ängftlich den Puls, manchmal, ald dränge es 
fie, fich einem Menfchen an die Bruft zu werfen. Die 
ernfte Lydia nannte ihren Zuftand Gewiflensbangen, die 
kluge Sidi dagegen einfach, Langeweile ob Fugen und 
MWeltbetrahtung. „Das Rofenfind weiß, was ed will, 
wenn es am wenigften es zu wiflen fcheint,“ war heute 
wiederum ihr Sag. 

Ob die kluge Sidi fich aber heute nicht wiederum täufchte? 
Ob das Rofenfind wirklicd, wußte, nadı mas ed verlangte? 
Und was verlangte ed denn? Sid, freuen, gefallen, ges 
liebt werden wie einft? Oder was mehr? War die „quers 
Föpftge Laune” verflogen? das Blut ded Bruders in ihren 
Adern verfidert? Bereute fie den heimlichen Bruch? 
Hatte die „befte Liebe” der natürlichen Fiebe wieder Raum 
gegeben? Dezimus, wenn er ihren lächelnden Blicken bes 
gegnete, wenn fie ihm herzlich die Hand reichte, die er 
freiwillig nicht mehr zu berühren wagte, der arme, törichte 
Dezimus hoffte wieder nach armer, törichter Liebhaber Art. 

In diefe Iauernde Stimmung drang nun aber, fonder: 
bar belebend, ein Hauch von dem pridelnden Atem ber 
Zeit, und wie Sidonie es gewefen war, weldye die Welts 
betrachtung gegen die Todesbetrachtung auf Die Taged- 
ordnung gebracht hatte, fo war fie ed jeßt wieder, welche 
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für die Streitfragen der Kerzen in denen der Politik einen 
Ableiter fand. So zurüdgezogen fie gegenwärtig lebte, 
‚fie hatte bis vor kurzem in einem regen Verkehr geftanden, 
ftand noch mehrfältig und zumal mit ihrem Stiefvater 
Zacharias in einem Briefwechfel, der ſich nicht mit In- 
timitäten befaßte; fie hielt die bedeutendften Zeitblätter 
und Publikationen auch ded Auslandes, und was der Haupt⸗ 
faftor war, bei ftarfer Erhaltfamfeit der Gefinnung beſaß 
fie einen fcharfen Sinn für das Schürende und Treibende 
im Cinzelleben wie im allgemeinen. Allerorten witterte 
fie Gärung und glimmende Glut, zumeift aber dort, wo 
das Herz ſchlug, in dem das ihre pulfte. 

Für den Augenblid zwar wußte fie Mar fern. Der 
Brief, in welchem fie ihn zu dem Herrenleben in Bielik 
einlud, hatte fidy mit einem gefreuzt, in weldyem er ihr 
einen Winteraufenthalt in Andalufien meldete. Lange 
freilich würde es ihn, dem holdeften Himmel zum Troß, 
unter maurifchen Schönheitsreften nidyt dulden; feine 
Zone war bie der Aktualität. Die Schwefter war indeffen 
ſchon froh genug, ihn fern zu wiffen in einer Gegenwart, 
wo fie nun einmal, mochte ed ein Nebelbild fein, bedroh⸗ 
liche Dämpfe dem Krater entfteigen fah. 

Die Stoffe, die fie am Tage gefammelt hatte, die trug 
fie am Abend nun hinauf in die ftille Pfarre, und der fie 
am gierigften verfchlang, der fie einfog wie einen belebenden 
Wein, das war der friedliche, fterbensmatte Greid. Er 
fonnte den Moment faum erwarten, in welchem feine 
fundige, junge Freundin das Zimmer betrat; er laufchte, 
fragte, las in Eräftigeren Stunden mit der regften Neu- 
begier; und wie ein erfahrener Landmann, wenn er in 
weitem Abftand Blitze züngeln fieht, am Zuge der Wolfen 
und Wechfel der Winde, am Fluge der Vögel und manchem 
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anderen tierifchen Inſtinkt forglich die Niederfchläge bes 
rechnet, die feine Heimatsflur erquiden oder bedrohen 
tönnen, fo fpähete und fpannte der alte Freiheitöfämpfer 
von 1813 nach der eleftrifchen Spannung, weldye, ſich ent⸗ 
ladend, in feinem Preußenlande eine Saat, die er felbft 
mit ausgeftreut hatte und deren Reife er nicht mehr erleben 
follte, je nachdem befruchten oder vernichten würde. 

Patrivtifche Erinnerungen und Erwartungen ließen, 
fo ſchien ed, ihn den Zwiefpalt zweier junger Herzen vers 
geflen. 

Noch war e8 indeffen ja nur die Schwüle vor dem Orkan, 
welche der Empfängliche fpürte; noch ahnete Feiner, an 
welcher Stelle und in weldyer Weife der atmofphärifche 
Strom fid, entladen werde. Ald Sidonie jedoch eines 
Abends die Neuigfeit von dem Ableben des alten Dänen» 
£önigs brachte, ald fie mit apodiftifcher Beweisführung 
dartat, daß fein Nachfolger die ftrittige Nationalitäten, 
frage zugunften des Gefamtftaates Iöfen werde, ja von 
feinem Standpunfte aus Iöfen müffe, da fteigerte fich in 
dem Greiſe das bängliche Borgefühl zu einem prophetifchen 
Geficht. Er ſah den Funfen in feinem Volke niederfchießen, 
nicht wie ſchon mandymal als einen Falten Schlag; und 
wie entfernt und befchränft auch immer der Herd, große 
Geſchicke fah er ſich auf ihm entzünden. Sidonie lächelte 
über den aufgeregten alten Herrn. Mochte er recht haben! 
Der Kampf um einen Feten deutfchen Landes, um eine 
Handvoll „deutfcher Sklaven” war feiner, für welchen ihr 
Mar weder zum Rebellen noch eventuell zum Patrioten 
ward. Die zündende dee vertrat ihm auch an diefer 
Stelle Deutſchlands Feind. 

Sn dem Sohne dagegen zitterte des Vaters Erregung 
nah. Schon während feiner Univerfitätgzeit hatte „der 
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Schmerzensfchrei”" der Herzogtümer wie in den Herzen 
der Kommilitonen fo auch in dem feinen einen ftarfen 
MWiderhall gefunden. Er hatte dem alten, redlichen Vater 
Jahn endloſen Beifall klatſchen helfen, als dieſer bei 
Gelegenheit eines Saͤngerfeſtes in der Umgegend die 
deutſche Jugend im Binnenlande aufrief, ſich zu ſcharen 
unter dem Banner der durch einen ſchmachwuͤrdigen Koͤnigs⸗ 
brief bedrohten deutſchen Bruͤder diesſeit und jenſeit des 
Eiderfluſſes, und als darauf in tauſendſtimmigem Chorus 
„Schleswig-Holſtein meerumſchlungen“ geſungen wurde, 
da erſcholl der Baß des Huͤnen der Studentenſchaft ſo 
donnermaͤßig wie vor der Zeit noch nie und nach der Zeit 
nicht wieder. Er, der Huͤne, hatte ſogar es ganz plauſibel 
gefunden, als Vater Jahn darauf oͤffentlich ſeine Miß⸗ 
billigung ausſprach, daß jenes herrliche deutſche Lied in 
Klang geſetzt worden ſei zu eitlem Prahl; auf die Weiſe 
„Flieg, Käfer, flieg!" muͤſſe das heiligſte Anliegen feines 
Volkes ſchon dem Kinde an der Mutterbruft durch bie 
Ohren in dad Gemüt dringen und ihm das Eingeweide 
ummenden. 

Feuerfangen wie Stroh und wie Strohfeuer verfladern 
tft aber nicht eines Glädlichen Art. Dezimus hatte nach 
jenem beweglichen Sängerfefte oftmals über die Bruders 
fchaft an der Eider nachgedacht, und wenige Streitfragen 
der Zeit waren ihm fo verftändlich geworden wie diefe. 
Zwar fchäßte er auch die Inſeldaͤnen als deutfche Brüder, 
aber doch nur ald Halbbrüder, und da vollbürtige Ges 
fchwifter den halbbürtigen im Erbe, auch der Liebe, voran- 
gehen, jene halbbürtigen fich überdies wie recht feindliche 
Stiefbrüder gebärdeten, fühlte er aus dem Herzen ber 
volbürtigen heraus ein gutes Recht gefränkt. Ale er nun 
aber bei feinem Eürzlichen Snfelaufenthalt einen Teil diefer 
XLIH. 3% 
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rechten Bruͤder kennen lernte und fo fernhafte, tädıtige 
DMenfcyenbrüder unter ihnen, als er anfchaulich in dem 
Küftenfireifen, um den es fich handelte, die Pforte in das 
Weltweite erfanute, deren fein zum Leben berufener Staat 
entraten faun, da brannte ihn die Schmad, die ein kleines 
einiges Bolf feinem großen uneinigen Bolfe anzutun 
wagte, und er ermaß bie Gefahr für einen dem letzteren 
unentbehrlicden Befig. Mußte diefer Befis, mußten Recht 
und Ehre in blutigem Streit erobert werden, diefen Streit 
hätte er ausfechten helfen mögen; in feiner gegenwärtigen 
Stimmung aber mehr denn je. Oft, ach, wie oft, fehnte 
er ſich aus feiner Schwule heraus nach einer erfrifchenden 
Tat! 

Wie es denn nun aber in Fragen um dad Allgemeine ofts 
mals ein Perfönliches if, weldyed den Anteil fchärft, ja 
fogar ihm eine veränderte Richtung gibt, fo war ed an 
jenem Abend der Gedanke an Philipp, der forgenvoll aus 
Lydias Seele in die ihres Freundes zog. War er ed doch, 
welcher den Süngling in ben limfreis des glimmenden 
Herdes geführt hatte; die Verantwortung für fein Schids 
fat fiel auf ihn. Er fpürte, wie das Hartenſteinſche Blut 
in dem Süngften des Geſchlechtes aufichäumte, wie es ihn 
hinriß zu Torheit und uͤbermut; er ſah ihn ergriffen, ver⸗ 
zehrt von den Flammen. Und ſo ſpukte der tote Daͤnen⸗ 
koͤnig in dem friedlichen binnenlaͤndiſchen Pfarrhauſe gleich 
einem drohenden Geſpenſt. 

Zum Gluͤck ſpuken Geſpenſter jedoch nicht uͤber Nacht, 
wenigſtens nicht in einem Pfarrhauſe wie dem Bluͤmelſchen. 
Am anderen Tage fuͤhlte ein jeder, daß er mit ſeinen Be⸗ 
fuͤrchtungen weit uͤber das Ziel hinausgeſchoſſen habe und 
daß nicht mit Feuer und Schwert erledigt zu werden 
brauche, was mit Feder und Tinte zu erledigen iſt. Der 
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alte Dänentönig war tot, was wußte die Feine Sidi von 
ben Staatögebanten des neuen? 

Um fo friedfertiger, ald man geftern Eriegerifch geftimmt 
gewejen, vertiefte man fich heute ftatt in die Politik der 
Neuen Rheinifchen Zeitung in die Phyſik des greifen Hum⸗ 
boldt; und da war es denn eine Anipielung von ihm, welche, 
um ber gründlichen Lydia genugzutun, den Vorlefer zu 
der Verdeutlichung des optifchen Grundfates, daß jeber 
Menſch feinen eigenen Regenbogen fehe, veranlaßte. Das 
führte Vater Blümel nun hinwiederum recht behaglich in 
fein Lieblingsgebiet, die Geſetze der fichtbaren Natur auf 
die der unfichtbaren zu übertragen. Sidonie, die während 
dergleichen „Trandfigurationen“ nicht immer ftreng bei 
der Sache war, fummte vor ſich hin: „Zart Gebild wie 
Regenbogen wird auf Dunflem Grund gezogen“, Rofe aber 
fog den Duft einer Hyazinthe ein, Lächelnd mit halboffenem 
Munde, fo ald ob auch ihr ein heitered Gebilde fich auf 
dunflem Grunde male, und als ob auf ihren Lippen ber 
Ruf ſchwebe, „fieh, die liebe Sonne ift wieder durchs 
gebrochen !“ | 

Dezimus gedachte ded Tages, wo ihm der Vater das 
Wunder der bunten Himmelsbruͤcke als eine Tat der götts 
lichen Verſoͤhnung erflärt hatte und er, hinauslaufend, 
um noch eine Spur aus der himmlifchen Werkſtatt zu ent- 
decken, fein weißes Fräulein wie einen Engel der®erheißung 
ftehen fah. Und bei diefem Erinnern uͤberkam ihn fo völlig 
wie noch nie das Bewußtſein deffen, was er diefem herr, 
lichen Wefen fchuldig geworden war; nicht bloß durch die 
Wirkung, welche ed auf ihn geuͤbt, fondern mehr noch durch 
die, welche ihm geftattet worden war, Dagegen aus⸗ 
zuüben. Und das ift ja wohl das KHöchfte, was ein Menſch 
dem anderen danken kann. Seine Blide hingen an dem 
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edlen Gebilde, das auch ihm fich auf dunklem Grunde er- 
hob; er fah, wie fie die Bruͤcke der Berföhnung, die aus 
dem eigenften Gemüte heraus in den Himmel führt, dem 
Greife gedantenvoll nachbaute, wie fie verſtaͤndnisvoll mit 
einem innigen Blide ihm die Hand drüdte. Dann aber 
fah ex fie, erbleichend, plötlich auf ihrem Stuhle zuruͤck⸗ 
finten: die Tür ihr gegenüber war leife geöffnet worden, 
und in ihrem Rahmen fand, wie von der unerwartetfien 
Erfcheinung gebannt, die Blide auf fie geheftet, ein 
fchlanter, bleicher Manu, die unerwartetfte Erfcheinung 
auch für fi. „Max!“ jubelte Sidonie auf, indem fie ſich 
in feine Arme ftürzte, „Max!“ 

Sa, Mar! Länger ald vier Jahre waren eö, daß er 
den Groll des Titaniden in diefem Raume audgeftrömt; 
länger als vier Jahre, daß er mit neuen Titanengeläften 
gegen den alten Himmel geftürmt, Menfchen nach feinem 
Bilde gedichtet und — wohl mehr denn der urfprüngliche 
Prometheus — genoffen und fid) gefreut ald geweint und 
gelitten hatte. Die Buͤchſe der Pandora hatte ſich audı 
über feinem Haupte ergoffen; die Sünglingsblüte, das 
Erbe eines fampfgeftählten Gefchlechtö, war auf dem Ant⸗ 
lig des Mannes verwelft; die bleiche Farbe, das erweiterte 
Auge, die gedehnten Züge fprachen von ber Müde, die der 
Überreizung folgt, und dennody, ja darum erſt redyt, war 
er der fchönfte Mann, welchen alle in diefer Minute auf 
ihn gerichteten Blicke jemals geſchaut hatten oder fchauen 
würden, und darum erft recht war er, wie man es fo nennt, 
ein intereffanter Mann. 

Menfchen aus einem Guſſe wie Lydia, oder nadh feiner 
Art auch Held Dezimus, werden ſchwerlich, fogar von 
fchmeichelnden Biographen, als intereflante Leute aufs 
geführt werden. In War von Hartenfteind Anlage und 
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Schickſal, ja bis auf den Außerlichen Habitus hinab, lag 
jedoch wie felten in einem jenes zwiefältige oder zwie⸗ 
fpaltige Etwas, das als Zauber der Intereffantheit wirft. 
Er war nadı Geblät und Neigung Edelmann und nadı 
Gefinnung Demokrat; er fühlte fih einen Dichter und 
lebte wie ein Kind der Welt; er wußte fich und ftellte fich 
dar als den Erben einer Million und darbte wohl mandys 
mal um das tägliche Brot; er betrat den heimifchen Boden 
als ein Fremdling und den Kreis der Gleichgeftellten nahes 
zu mit dem Stigma des Audgewiefenen, aber mit den Ans 
fprüchen und dem Gebaren ded Herrn; er trug noch das 
ftrenge Trauerfleid um feine Mutter, aber von einem 
Schnitt, wieim weiten Umkreis ſeines kuͤnftigen Dominiums 
noch Fein Kleiderfchnitt gefehen worden war. Und wie 
trug erdas Kleid! Wie ließen dem blondlodigen Germanen 
mit dem tiefblauen, treuherzigen KHartenfteinfchen Blick 
und Ton die flüffigen Allüren, die fpielenden Aperçuͤs eines 
Eingewohnten von Paris; wie verftand er, wenn er wollte, 
und heute wollte er ed, jedem zu fagen, was ihm zu hören 
gefiel, wie kaum merklich zu fchmeicheln, wäre ed aud nur 
mit einem Augenauffchlag, einer Bewegung ber Hand. Und 
doch war er zum Komoͤdienſpiel zu gründlich Stimmungds 
menfch und zur Kofetterie zu felbftbewußt und ſtolz. 

Er war feiner Überrafchung alfobald Herr geworben 
und gräßte nun rund im Kreife mit vollfommener Uns 
befangenheit. Nachdem er ſich vor Vater Blümel ehrers 
bietig wie vor einem Patriarchen verbeugt, zoger die Hand, 
die Lydia ihm ſchweigend gereicht hatte, ebenfo ſchweigend 
an feine Lippen und hielt fie ein paar Gefunden an ben- 
felben feft. Etwas anders nhanciert, nicht ganz fo ernfthaft 
oder vielleicht ritterlich war die Berührung der rofigen 
Fingerfpigen ihrer Nachbarin, der erfte Handkuß, mit 
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welchem irgendein Menfch das Pfarrrööchen 'ehrte; felber 
ihr alter Dezem war in ben Taben feiner Rofenwonne 
auf ſolche Galanterie nicht verfallen; und wer in aller 
Welt hatte vor diefem ariftofratifchen Demokraten das 
Dfarrröschen jemals „guädiges Fräulein“ tituliert, wer ſich 
fo ausdrudsvol gewundert, wie bis zum Nichtwieders 
erfennen in den Ssahren der Trennung eine freundliche 
Gönnerin größer und fchöner — das legte Epitheton wurde 
nur mit den Augen geläcdyelt — geworben fei? Auch der 
Herr Kandidat würbe mit dem biderben Handfchlag, den 
er erntete, wohl zufrieden geweſen fein, wenn die nad’ 
folgende Gratulation zu feinem Verlobungsglüd ihm nur 
nicht wie ein Stidy durch die Bruft gefahren wäre. Endlich 
aber die Feine Sidi, die ließ der prächtige Menfch gar 
nicht aus dem Arm, nicht von feiner Hand. Er ftreidyelte 
ihre blaffen Wangen, ihren fchlichten Scheitel, blickte und 
nidte ihr zu wie eine Mutter ihrem Franken Kind, und 
alles das fo einfach, ald ob das Gehörige auch immer das 
Natürliche wäre. 

Er erzählte darauf, daß er in die Heimat gefommen fei, 
um unter den Aufpizien feiner Schwefter ein tüchtiger 
Landwirt zu werden, daß er ſich auf ihre UÜberrafchung 
gefreut und, ald er fie nicht in ihrer Werfftatt, den armen 
alten Großvater aber bereits fchlummernd gefunden, er 
ber Lockung nicht habe widerftehen können, fie im Kreife 
der Freunde aufzufuchen. 

Welche wohlgelungene Überrafchung nicht bloß für die 
Eine, der fie galt! diefe Eine aber ftrahlte wie eine Selige; 
faum daß fie die Augen von ihrem Liebling verwendete, - 
heute in Wahrheit ihrem Bertrand de Born! Denn aud 
des Greifed Puls fchlug in einem lebhafteren Takt, und 
der betrübte Kandidat des Predigtamts fah feinen Jovis⸗ 
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ftern leuchten wie in der Schälerzeit; die aber, welche als 
feine Braut von dem Gafte begluͤckwuͤnſcht worden war, 
die noch vor einer Stunde fo träumerifch prüfend zu dem 
brüderlichen Verlobten hinübergefchielt hatte, bie funfelte 
und fprühte jegt wie ein geftreichelted Kästchen, tändelte 
sierlich mit dem Teegefchirr und hatte — wo nahm fie es 
nur auf einmal her? — für jedes heiter neckende Wort ein 
heiter necfended Gegenwort. Das frifche Blut, das aus 
einem fremden Herzen dem ihren eingeimpft worden, war 
nach langem Stauen in Fluß gefommen, das findlidye Ges 
ſicht bis unter die üppigen Locken mit feinem Purpur über; 
gießend. Die verfchämte Mädchenblüte hatte fich wiederum 
zur Zentifolienfnofpe umgewandelt, die unter dem erften 
Sonnenftrahl die Hülle fprengen wird. 

Nur Lydia fchien von dem allfeitigen Zauber unberuͤckt, 
fte, die Doch zweifellos die einzige war, weldje der Zauberer 
des Beruͤckens wert geachtet, und ebenfo zweifellos die 
einzige, für welche ein jeder im Kreife die Bezauberung 
am natärlichften gefunden haben würde. Shrgreifer $reund 
laufchte mit einem Ausdruck froher Hoffnung zu ihr hin- 
über; ihr junger Freund mit einem der fcheuen Furcht, 
über deren Beweggrund er fich feine Rechenfchaft hätte 
geben können; fie aber war wieder das unnahbare Klofter- 
fräulein geworden; wie dad Roͤschen plöglich zur Rofe 
aufzubrechen fchien, fo hatte fie den geöffneten Lilienfelch 
sufammengezogen. Sie blickte ernft vor fich hin, ſprach nur, 
wenn 'fie eine Antwort zu geben hatte, und als die Stunde 
des gewöhnlichen Aufbruchs gefommen war, erhob fte ſich 
vor den anderen, um heimzufehren. Dezimus wollte fie 
begleiten; Sidonie aber fagte lachend: 

„Fuͤr heute, Freund, find Sie Ihres Ritterdienftes quitt. 
Unfer Weg führt ja am Schloffe vorüber. Berzögern Sie 
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Papa Blümel, der über Gebühr aufgeregt worden ift, den 
Abendfegen nicht.“ 

Lydia legte ruhig ihren Arm in den, welchen Mar ihr bot; 
Sidonie hing fidy in den anderen. Rofe flatterte wie ein 
Schmetterling ihnen bi8 an die Haustür voran und fehrte 
nicht wieder in dad Wohnzimmer zuruͤck; Dezimus hatte 
dad Nachfehen, ein fchmählich ausgeftochener Held. Er 
fang dem Vater das Abendlied, fchloß feine Wimper in der 
Nacht und fühlte am Morgen fich Doch, ale erwache er aus 
einem wuͤſten Traum. Wie geftern die friegerifche Wallung, 
war heute die zauberifche Blendung gefcheucht. Aber die 
Augen taten ihm weh und das Herz wie faum je. 

Roſe hatte an diefem Tage zu Schaffen wie die Maus 
in fieben Wochen. War dag aber ein Wunder? Rofe war 
ja an die Stelle der Hausfrau geridt und ed Mutter 
Hanna gleichzutun ficherlich nichts Kleines. Die alte 
Lene mußte frifche Teefringel baden, obgleidy der Vorrat 
noch nicht aufgezehrt war; ei nun, er mochte etwas abs 
ſchmeckend geworben fein; dem Bräutigam fehlte dafür nur 
dad würdigende Organ; ihm munbete früherhin alles und 
jet leider nichts. Reine Gardinen wurden aufgeitedt. 
Zuverläffig waren die alten beftäubter gewefen, als fie dem 
Bräutigam vorgefommen, Sternguder haben für Mull- 
wolfen felten den richtigen Blick; wem aber hätte ed aufs 
fallen dürfen, daß blühende Kyazinthen und Tagetten mit 
Myrten und Geranien zu zierlichen Gruppen geordnet 
wurden? Hatte das liebe Röschen ihre Umgebungen nicht 
allezeit gern gepußt? Die Luft zum Pugen war ihr nur 
in den Schattenmonden eingefchlummert. Aber fieh Doch! 
hat fie fidy felbft heute zum erften Male nicht wieder ger 
pußt? Gott behüte; fie trägt ja ihr tägliches Trauerkleid, 
und wenn die fchwarze Kraufe den fchlanfen Hals etwas 
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weniger knapp umfchließt, die natürlichen Schwarzen Loͤck⸗ 
chen etwas zierlicher fihringeln, foift das zufaͤlliges Geraten 
oder, wenn ja ein bißchen Kunft mit unterlief, das aller» 
erfreulichfte Zeichen. Sich häbfch machen, heißt bei einem 
fiechenden Kinde genefen fein und bei einem gefunden doch 
wahrhaftig nicht etwa eine Sünde! 

Lydia ftellte zu gewohnter Stunde ſich ein. 

„Aber wo bleibt denn Sidi?” fragte Roſe und fpähete 
aus dem Fenfter, wenngleidy es fo rabendunfel war, daß 
weder auf dem Talwege noch irgendeinem anderen ein 
lebendes Wefen hätte erfpäht werden können; und nach 
einer Biertelftunde fragte und fpähete fie von neuem, ob⸗ 
fhon der Mond noch immer nicht mufgegangen war. 
Sidonie kam nicht; das geiftliche Konzert unterblieb ; Rofe 
erflärte fich für heifer, dem Kandidaten war die Kehle zus 
gefchnürt. Auch der Kosmos wurde heute nicht aufgeflappt, 
da Lydia ed angemeflen fand, der Freundin nicht zuvors 
zueilen, und auch fein anderer ein lebhaftes Verlangen 
nad) einem Horizont, der über den beider Werben hinaus- 
reichte, zu tragen fchien. Dagegen fang Lydia, ehe fie 
fich entfernte, zum erften Male dad Novalislied, das fie 
ihrem Bater jeden Abend vor dem Schlafengehen gefungen 
hatte: 

„Wenn alle untreu werden, fo bleib ich Dir Doch treu.” 

Als Dezimus fie nach dem Schloffe zurüdführte, fragte 
fie ihn, welchen Eindrud Mar auf ihn gemacht habe, und er 
befannte ihr aufrichtig den Zauber, den dieſe außergewoͤhn⸗ 
liche Perfönlichfeit mehr denn je auf ihn und die Seinen 
ausgeuͤbt. Sie erwiderte im Augenblick nichts; aber er 
dankte ihr fchon die Frage; es war daß erftemal, daß fie 
den Namen ded einft fo tiefgeliebten Mannes vorihm 
oder irgendeinem anderen audgefprochen hatte. Liebte fie 
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thn noch, oder liebte fie ihn wieder? Nach einer langen 
Stille fagte fie: | 

„Es ift etwas Seltfames um ſolch ein Wiederfehen. Man 
merkt an ihm erit dag Wirken der Zeit. Mir ift, ald ob 
eine Binde von meinen Augen gefallen wäre.“ 

Sie ahnete wohl nicht, daß fie mit dieſen Worten dem 
Freunde ein NRätfel aufgegeben hatte. Denn die Zeit vers 
föhnt, und die Zeit verlöfcht. 

Roſe war heute ausnahmsweiſe noch nicht in ihr Stuͤb⸗ 
chen gegangen. Sie ftand wieder am Fenfter und fchaute 
in das Tal hinab, das jett vom Mond beleuchtet ward. 
„Wie langweilig diefe Lydia ift,“ fagte fie mit fraufer 
Stirn, ein Gähnen unterdrädend. Haͤtte Sidonie nicht 
ein bißchen Leben in die langen Winterabende gebracht, 
fie wären nicht zum Aushalten gewefen.“ 

Als fie Dezimus zur guten Nadıt die Hand reichte, 
fragte fie: 

„Slaubft du, Dezimus, daß Lydia den Baron nody liebt?“ 

Das war ja eben die Frage, die ihm fo mächtig in Kopf 
und Herzen herumging; aufrichtig aber, wie er nun einmal 
war, auch wenn er mit feiner Aufrichtigkeit fich felbft ein 
Leides tat, antwortete er, Daß er das allerdings nicht wiſſen 
tönne, aber ihre Liebe zu ihm ebenfo natürlich finden würde 
wie die feine zu ihr. 

„Er — fie? Ach warum nicht gar!“ rief Rofe unmutig. 
„Es ift Torheit, was man von alter Liebe fagt. Was im 
Herzen geftorben ift, wacht nicht wieder auf. Und wie viele 
mag er in der Zwifchenzeit angebetet haben! Sie ift ja 
auch viel zu alt für ihn.“ 

„Sie ift zwei Jahr jünger als er.“ 

„Aber fteif wie eine Großmutter.“ 

Das liebe Roͤschen war keineswegs, wie die kluge Sidi 
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dehauptete, ihrer Stimmungen allezeit Herr, fonft wärbe 
fie die heutige fein für fich behalten haben; denn wehe tun 
wollte fie ihrem armen Dezem gewißlid; nicht. 

Am naͤchſten Sonntag, dem, an welchem das dritte Aufs 
gebot und nach ihm die Trauung ftattgefunden haben 
wärde, war Mar mit feiner Schwefter in der Kirche. Er 
hatte feinen Plab dem Herrenſtuhl gegenüber gewählt, 
wo er von Lydia bemerft werben mußte, fobald fie den 
Blick der Kanzel zumendete. Sie wendete, nach ihrer Ge- 
wohnheit, während der Prebigt ihn faum von der Kanzel 
ab, der Prediger hätte aber nicht bie leifelte weltliche 
Störung ihrer Andadıt wahrnehmen können. Wenn bie 
alte Liebe wieder aufgewacht war, mußte ber heilige Ort 
den gebührenden Bann ausüben. 

Unter der Kirchpforte ftieß das Gefchwilterpaar mit dem 

nominellen Brautpaar zufammen und geleitete es zu einer 
Staatövifite in Die Pfarre. 
. Der Herr Baron wunderte fich, Daß er dad gnädige Fraͤu⸗ 
lein nicht in der Kirche bemerkt habe, worauf das gnädige 
Sräuleinmiteinemallerliebftienöchelmenblingelnerwiberte, 
der Herr Baron habe eben mit dem Rüden gegen den Pfarr: 
ſtuhl gelehnt geftanden. Das hätte der Herr Baron fich nun 
für künftige Kirchbefuche gefagt fein laſſen koͤnnen. Leider 
hatte e8 jedoch bei diefem erften Befuche fein Bewenben. 
Es wäre der Werbenfchen Erbgruft nur ein Erinnerungss 
zoll dargebracht worden, äußerte der Herr Baron. 

Überhaupt drüdte in dem Baron der Umfchlag aus 
einer intereflant gemütlichen in eine intereffant ironifche 
Stimmung fidy deutlich aus. Er beglüdwänfchte Paftor 
Bluͤmel über das Wunder der Toleranz, das fein Beifpiel 
in der Gemeinde gewirkt habe. Wie müffe dem ftandfeften 
Onkel Propft im Chore ber himmlifchen Beerfcharen zus 
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mute fein, wenn er feine Tochter mit fo feelenruhiger Ans 
dacht einem unioniftifchen Gottesdienfte beimohnen fähe? 
Schreite die Freifinnigfeitin gleicher Progreſſion fort, koͤnne 
die einftmalige Seelenfreundin des Profeflor Hildebrand 
ed noch zur Adeptin von Papa Zacharias bringen. 

Paftor Blümel erwiderte ruhig, daß er diefe Befürchtung 
nicht hege, und Ienfte dad Gefpräch auf ein Gebiet, wo er 
feinen Gaft mehr ald in dem eines gläubigen Herzens zu 
Haufe halten durfte: auf das der Politik; indeffen auch auf 
biefes nur fo weit, ald es die vaterländifche Grenze nicht 
berührte. Er bat um eine nähere Erflärung der Reform⸗ 
bantette, die in den Zeitblättern ja nahezu ald eine Eriftenz- 
frage des franzöfifchen Staates behandelt würden, war 
aber nach erhaltener Aufflärung merklich enttäufcht, da er 
hinter dem ungeftümen Verlangen, ein Mahl zu halten und 
beliebige Toafte auszubringen, eine farbonariftifche Vers 
fhwörung oder andere dergleichen Heimlichkeit, welche 
die Regierung ausgewittert, vermutet hatte. Worauf denn 
Herr von Hartenſtein Tächelnd erwiderte, e8 ſej in Franfs 
reich nichts Neues, mit Erplofivftoffen in der Form von 
Knallbonbons eine Feueröbrunft zu entzüunden. Im teuren 
Baterlande walte die entgegengefette Manier ob. Wenn 
die Mine bis zum Platzen vollgeladen fei, leite man fie in 
Aderchen und Kanaͤlchen ab, und der erſte beſte Landregen 
ſpuͤle ſie in den Strom der Zeit. 

Nun, Konſtantin Bluͤmel wußte von einer vater⸗ 
laͤndiſchen Mine, und er hatte ſie ſelbſt mit laden helfen, 
die gar wuchtig einen Koloß uͤber den Ozean geſchleudert 
hatte! Doch verlautbarte er dieſe Erinnerung nicht, ſondern 
erkundigte ſich nach dem Befinden des Herrn Amtmann 
Mehlborn. Der Pulsſchlag ſeines Entzuͤckens hatte ſich 
waͤhrend dieſer Sonntagsviſite indeſſen bedeutend ermaͤßigt. 
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Am anderen Tage fand Rofe es dringlichft ange- 
meflen, daß der amtliche Stellvertreter des Vaters dieſe 
Bifite erwidere, fühlte fich felbft auch hinlänglich zu 
einem Spaziergang bei fo pradıtvollem Winterwetter ges 
kraͤftigt, begleitete ven väterlichen Stellvertreter demnach 
ein Endchen und befam bei Wege ein unwibderftehliches 
Gelüfte, zu fehen, wie Freundin Sidi fich in der alten 
Bärenhöhle ihr Neft eingerichtet habe. 

Ei nun, fürwahr traulich genug. Zunaͤchſt gab ed gar 
feine Hoͤhle mehr, fondern ein ſauberes Wohngelaß und 
in dem Gelaß keinen brummenden Bären, fondern einen 
gemütlichen alten Herrn, der ganz fidel hinter feinem 
Spisgläschen fang: „eltern abend war Better Michel 
da”, und dann feine Augen zutat und fchlief. Die Augen 
feiner Huͤterin aber, die Eugen Sidiaugen, die hatten noch 
nie in einer reineren Freude geftrahlt. Zum erften Male ' 
hatte fie einen Menfchen, vor dem fie ihre reichen Gaben 
unter feinem anderen Zwang ald dem der natürlichiten 
Liebe entfalten durfte, den fie hegen und pflegen durfte, den 
fie zu halten hoffte für das eben. Denn auch er war glüds 
lich neben ihr und durch fie. 


Wer liebte nicht das Neue? wer bebärfte feiner nicht? 
Mer aber hätte jemald mehriunter feinem Banne ges 
fanden als der Dichter Hartenftein? Er lebte und webte 
im Wechfel. Der Wechfel war fein Element, fein tägliches 
Brot. Der erwänfchtefte Zuftand hätte ihn auf die Dauer 
bedruͤckt, der unerwünfchtefte Umfchlag ihn momentan auf- 
gefchneltt. Paris mit feiner unerfchöpflichen Mannig⸗ 
faltigfeit mar ihm daher der gedeihlichfte Boden und Die 
Ebbe und Flut feiner äußeren Mittel, die ihn zwifchen den 
verfchiedenartigften Eriftenzen auf und nieder trieb, für 
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feine Schaffendfraft das vielleicht notwendige Ferment. 
Allezeit im Salon, würde er aufgehört haben ein Dichter 
zu fein ; allezeit in der Manfarde, wäre er ed wahrfcheinlich 
niemals geworden. Andy die Einfamfeit wurde dann und 
wann zu einem erfehnten Wechfel. Auf Alpengipfeln, am 
Meeresftrand, oder wie diefen Herbſt unter einem füdens 
prächtigen Himmel, ganz allein, da behnte fich die Bruft, 
fhwellte fich die Künftlerfeele — drei, vier Wochen lang, 
dann aber zog es ihn wieder in bad Gewühl wie in ein Heim. 

Diefer Aufenthalt mitten im Winter, in nüchterner 
Landichaft, auf Papa Mehlborns emfigem Wirtfchaftshof 
hätte daher, fo fcheint es, der widerwaͤrtigſte fein müflen, 
den er erwählen konnte. Aber ed war etwas Neues; er 
nannte ihn ein Idyll. Die Erwartung des großväterlichen 
Ableben, dad, gegen ihren Glauben, feine Schweiter ihm 
* als bevorftehend dargeftellt hatte, eine brüderliche Wallung, 
vielleicht eine momentane Geldflemme hatten ihn hers 
getrieben; num hielt das Wohlgefühl zärtlicher Fürforge, 
mit welchem zum erften Male feit feiner Kindheit ein 
Menfc ihn umfpann, ihn feft; die materielle Fülle, Das An- 
fehn der Seßhaftigfeit machten fich geltend, hohe Kulturs 
beftrebungen, im nächiten Zufammenhange mit feinen bis⸗ 
herigen literarifchen Tendenzen, taudıten auf. Möglich, 
daß auch die Wiedereroberung feiner früheften, einzigen 
wahrhaft Schönen, auf welche unerwartet fein erfter 
Bli gefallen war, ihn lockte, daß nebenbei das deutſche 
Dfarrtöchterchen ihm zu einem Fleinen Roman allerliebft 
genug duͤnkte. Einem Dichter ift Frauengunft ja der 
Kaftalifche Duell, und hat denn nicht der alte Meifter, 
weldyem der junge befcheidentlich nachfirebte, Die ans 
genehme Empfindung einer ne — zu 
ruͤhmen gewußt? 
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Sp. war er denn allen Ernſtes gewillt, in dem ftattlichen 
Grafenſchloſſe von Bieliß, deffen Erbe zu werden er jeden 
Tag erwarten durfte, ſich haͤuslich einzurichten und a priori 
ben Herrn in ihm zu fpielen. An dem nervus rerum 
gebrach es nicht; Sidonie war vollftändig Meifterin der 
tage, der alte bärbeißige Mehlborn ein ftillvergnügter 
Knabe geworden, feitdem feine junge Pflegemutter ihm 
die Milch bes Alters nicht ausgehen ließ. Er nippte, 
zippte und nahm feinen Herrgott für einen frommen 
Mann. Wiederholt hatte Dezimus feinem guten Kameraden 
diefe Behandlungsweife vorgehalten: „Sie fchläfern Ihr 
altes Kind mit Mohnfäftchen ein und erziehen es zum 
Idioten,“ hatte er gefagt, fie aber lachend erwibert: 

„zum Spealiften erziehe ich es, und die guten Genien 
ber Jugend wede idy auf. Hätte ich mein Papachen bei 
feinem Dünnbier belaffen, fühlte es ſich blind und elend, 
wäre mißtrauifch und mißvergnügt, feifte am Tage mit 
widerborftigen Frönern und grauelte ſich nadıtd vor 
Raubmördern und dem Gefpenft des fchwarzen Todes. 
Nun ich ihm ftündlidy ein Glaͤschen von diefer braven 
Liebfrauenmilch einfchenke — felbftverftändlich unter der 
Etikette „Werbenfches Gewaͤchs“ —, glaubt er, liebt, hofft, 
vertraut, fieht mit Augen feine Felder fprießen, an feines 
Sidonchens problematifchem Schulterftüd zwei goldene 
Engelsfittiche leuchten und fchlummert von vierundzwanzig 
Stunden netto zwanzig wie der Gerechte in Abrahame 
Schoß. Wer ein Achtziger werden will, kann ſich nichts 
Befleres wuͤnſchen.“ 


Indem Sidonie auf diefe Weife Genien der Sugend, 


bie in Papa Mehlborn bis dahin gefchlummert hatten, zum 
Leben erweckte, war fie indeffen vorfichtig und auch gut⸗ 
muͤtig genug, die Dämonen des Alters, die von Kindes» 
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beinen an in ihm rege gewefen waren und felten gründlich 
einzufchläfern find, nicht heraufzubefchwören. Die viel- 
werte Eifentrube blieb unverrädt unter Papachens Bett, 
ihr Schlüffel tags in Papachens Rodtafche, nachts unter 
feinem Pfühl. Sein Sidonchen hatte noch feinen Blick in 
die Truhe getan. Ihr genügten die Wirtfchaftderträge, nach 
welchen Papachen wenig mehr fragte, und gewifle Stempel 
bogen, zu deren Kontrafignatur — unter der Rubrif Redy- 
nungen, Quittungen und fo weiter — fie fonder jeglichen 
Gewiffensftrupel Papachen die Hand führte. Die groß⸗ 
jährige Enkelin und Erbin des unzurechnungsfähigen 
Greiſes erfreute fich eines weittragenden Kredite, bedurfte 
desfelben aber auch nach Ankunft ihres Bruders in täglich 
wachſendem Maße. 

Er hatte Bedärfnifle der mannigfaltigften Art, eine alles 
zeit offene Hand, auch große philanthropifche Projekte, für 
welche bis zum reellen Erbantritt wenigftens die Ein- 
Leitungen getroffen wurden. Sidonie nahm alles aufihre 
Kappe; ihres Bruders Kredit blieb unangetaftet, fein 
Name ftand unter feinem Wechſel; er war der Schöpfer, 
fie der Handlager. Da follten die Laften der „weißen 
Sklaven“ nicht etwa abgelöft, fondern einfach aufgehoben 
werden, den freiwilligen Arbeitern Haͤuſer gebaut, gegen 
welche die der Grabesftraße von Werben armfelige Hütten 
waren, und dergleichen vieled. „Der Baum eined Volfes 
treibt von unten herauf,” fagte er, und wer hätte etwas 
Dagegen fagen koͤnnen? „Seine Wurzeln müffen gebüngt 
und begoffen werden." Wo Mar von Kartenftein lebte, 
mußte menſchenwuͤrdig zu leben fein; war er ein Egoift, 
fo war fein Egoismus großmütiger Natur. Ta, er trug 
ſich allen Ernftes mit dem Entwurf eines Phalanfteriumd 
auf feinem einftigen Grund und Boben, nachdem er für bie 
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Errichtung eines folchen in überfeeifchen Zonen feit feinen 
Pariſer Tagen geſchwaͤrmt und fchriftftellerifch gewirkt, 
fogar gedichtet hatte. In der Neuordnung ded Eigentums 
ſah er die große Frage der Zufunftundinderrepublifanifchen 
Freiheit, der ſozialen Gleichheit nur ihre Vorlaͤufer. 

Vorderhand mußte man ſich freilich begnuͤgen, das 
eigene Leben menſchenwuͤrdig auszugeſtalten. Die Ein⸗ 
richtung des Herrenſitzes, Anſchaffungen, Beſtellungen, an⸗ 
zuknuͤpfende Verbindungen ließen es auch fuͤr die un⸗ 
ermuͤdliche Intendantin zu regelmaͤßigen Pfarrbeſuchen 
nicht mehr kommen. Um ſo erfreulicher waren die uͤber⸗ 
raſchungen, wenigſtens fuͤr Freundin Roſe. Sidonie war 
befliſſen, ſie in ihre Naͤhe zu ziehen, ſie zu ſich einzuladen, 
ſich auf ihren Fahrten in Stadt und Umgegend von ihr 
begleiten zu laſſen, und der Vater goͤnnte ſeinem Liebling 
dieſe Erholung, bevor binnen kurzem ſich wiederum ein 
Trauerſchleier uͤber ihren Jugendtag breiten wuͤrde. Auch 
das peinliche Zuſammenſein der dem Namen nach noch 
immer Verlobten erhielt dadurch eine fuͤr beide Teile wohl⸗ 
taͤtige Unterbrechung. 

Denn, ohne es auszuſprechen, hatte der Vater von der 
erſten Stunde ab nicht nur die Loͤſung des Verhaͤltniſſes, 
das ſeine Kinder ein paar Monate hindurch gequaͤlt hatte, 
klar erkannt, ſondern auch ehrend und verſtehend deren 
Grund; und wenn er die Getrennten dennoch vereint in 
ſeiner Naͤhe hielt, ſo geſchah es in der Hoffnung, daß ſie 
ſich ſtillſchweigend wieder in jenes geſchwiſterliche Ver⸗ 
haͤltnis zuruͤckleben wuͤrden, das ſie mehr als zwei Jahr⸗ 
zehnte begluͤckt hatte. Er achtete den Sohn fuͤr ſtark genug, 
dieſe ſchwere Probe zu beſtehen, und goͤnnte ihm die Be⸗ 
friedigung, ſeinem vaͤterlichen Wohltaͤter bis zu ſeiner 


letzten Stunde eine Stuͤtze zu ſein. Nach derſelhen mochte 
XLII. 35 
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er frei aus feinem Gemüte heraus die Entfcheidung über 
feine Zufunft treffen. Sein Voͤgelchen ließ er für ein 
Weilchen fliegen ! 

Und da waren ed für das Pfarrröschen wohl goldene 
Stunden, wenn es, in feidene Wagenpolfter gedrückt oder 
im Iuftigen Schlitten, den der fchöne, junge Baron hinter 
den beiden Damen lenkte, ein zierlicher Jockey zu Pferde 
vorantrabend, in der Gegend umherjchwärmte, Stunden, 
wie fie das Pfarrröschen wohl für eine Märchenprinzeß ge- 
träumt, einen wirflichen Menfchen fie aber noch niemals 
hatte durchkoſten fehen. Es mochte der weltiuftigen jungen 
Seele bedünfen, ald ob das Schickſal fie recht irrtuͤmlich in 
den Schoß einer ftill in ſich begnuͤgten geiftlichen Familie 
getragen habe. 

Indem Sidonie die Freundin auf diefe Weiſe ihrer 
heimifchen Sphäre entfremdete, nahm fie den Bruch des 
Berlöbniffes ald ein fait accompli und ald ded Bräutigams 
guted Gluͤck. Hätte fie fein Glüd aber auch in Roſens Be⸗ 
fiß gefehen, würde fie fchwerlich angeftanden haben, es auf 
diefen Bruch; ankommen zu laffen, infofern dag Wohl- 
befinden ihres Bruders aud) nur auf Momente dadurch ge⸗ 
fördert wurde. Es galt, ihn mit ftarfen Reizen an die 
Heimat zu fefleln. Lydias Wiedergemwinn würde der am 
ftärfften wirkende gewefen fein. Aber die Kluge zweifelte 
nicht bloß an dem aus ihm erblühenden Segen, fondern 
einfad, an feinem Gelingen, und fo wurde die leicht zu 
gewinnende lieblidye Roſe, cohte que coüte, ald Gegen⸗ 
reiz in den Vordergrund geſchoben. Diefed von Grund 
aus gütige, recht und billig denfende Mädchen, das einft 
feine unglüdliche Berwanbdtin „eine Sefuitin der Familien, 
pflicht” gefcholten hatte, e& fand jet jedes Mittel gut und 
gerecht für einen Liebeszweck, dem fie fich blind wie einem 
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Schickſalszwang unterwarf. Ach, der Armfte, den fie ein 
Sohannisfind nannten! Hätte Freund Peter Kurze ihn 
gegen Ende des Winters gefehen, er würde ihn nicht, wie 
zu feinem Anfang, ald Hahn im Korbe beneidet haben. 
Verlaſſen hatte ihn die Braut, verlaffen fein Kamerad; ohne 
das Recht des Eingriffs und doch ohne die Freiheit zur 
Flucht fah er, in der beſchaͤmendſten Lage, ratlos und tat- 
[08 ein Verhängnis herantreiben, dem er fich mit feiner 
legten Kraft hätte entgegenftemmen mögen, und er würde an 
fi, felbft und an aller Menfchenhoheit und Treue haben 
verzweifeln müffen, hätte nicht fein weißes Fräulein feft 
und ermutigend ihm zur Seite geftanden. Sa, Lydia war 
ihm gebfieben, Lydia und Konftantin Blümel, der herrliche 
Greis, der ſich noch niemals fo vaͤterlich ihm zugeneigt 
hatte wie jeßt, da es galt, die Wunden zu verbinden, die 
fein Tiebfted Kind ihm ſchlug; die Wunden, welche der 
Sohn um jeden Preid dem Auge des Vaterd — ach nein, 
jedem Auge — hätte entziehen mögen. 

Der alte Bater erkannte mit Reue feinen Irrtum, ale 
er dem flügellahmen Bögelchen den Käfig öffnete. Er hatte 
feinem Liebling den Kleinen Finger bewilligt, und der Lieb⸗ 
ling herzhaft beide Hände ergriffen. Der alte Vater, fo 
todesgewiß er war, er hätte jet leben mögen, leben mit 
Sugendfräften, um den Flatterling wieder einzufangen, 
das betörte Kind zu überwachen, das ftrauchelnde zu 
leiten und es, würdig feiner felbft, nicht mehr, wie er eine 
furze Zeit gehofft, dem Gatten am Kerzen, aber dem 
Bruder an der Hand zurüdzulaffen. 

Der Greis fo wenig wie der Juͤngling war erfahren in 
den Borfpiegelungen, unter welchen eine Xeidenfchaft fich 
unbewußt in die Kerzen fohmeichelt, und noch minder 
waren es beide in den bewußten Kunjtgriffen, die jenem 
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natürlichen Ränfefpiel in die Sand arbeiten. Aber fie 
fahen mit Blicken, welche die Liebe fchärfte, die einfache 
Liebe, die fie verftanden. Und da fonnte ihnen denn 
nicht entgehen, dad Mar Rofen niemals befliffener ents 
gegenfam, den Zauber feiner Perfönlichfeit niemals vers 
führerifcher zur Geltung brachte, Die Wichtigfeit feiner phils 
anthropifchen Pläne, die Vorzüge feiner gefellfchaftlichen 
Stellung niemals gefchiefter hervorhob, ald wenn er Rofen 
in Lydiad Gegenwart fah. Nicht die leichte Eroberung, 
die fchwere war fein Ziel, ohne Zweifel fein ernfthaftes 
Ziel, und feine gröbliche Täufchung nur die, daß er in 
tändelnder Laune auf Eigenfchaften zu wirfen hoffte, 
welche eine reine Seele nicht einmal begreift, eben darum 
aber — fo widerfpruchsvoll geht es in den Phantaften 
ſolcher Pfeudoidealiften zu — eben weil fie jede niedrige 
Regung ausfchloß, ihm diefe reine Seele zu der begehrend» 
werteften machte. Denn hätte Lydia das lockende Spiel 
verftanden und ihm nicht widerftanden, würde fie ihm der 
Mühe des Spield noch wert erfchienen fein? 

Nicht mehr ungetrübt der Sohn, wohl aber der Vater 
hoffte noch, daß auch die fonft fo Icharffichtige Rofe dieſes 
Raͤnkeſpiel durchichaue und daß fie mit unberührtem 
Herzen fich nur von der glänzenden Neuheit der Weltfreude 
blenden laffe. Indeſſen auch diefer Dämonifchen Blendung 
mußte gefteuert werden, und wenn den Bitten nur wiederum 
Bitten, der Mahnung Kiebfofung, der Warnung ein 
Schelmenlaͤcheln entgegengefegt wurden, fo blieb endlich 
nur das Gewicht der väterlichen Autorität, um die Wag⸗ 
fchale in die Richte zu bringen. 

Die jenfeitigen Wiefen, über die im Herbſt der Fluß 
getreten, waren zugefroren, auf weiter Strede eine Eis⸗ 
bahn bildend, weldye Mar, ein gewandter Schlittfchuhs 
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läufer, wie ale echter Hartenftein der gewandtefte Reiter, 
Schuͤtze und Fechter, täglich benugte, — vielleicht weil fie 
aus den Fenftern des Schloffes überfchaut werden konnte. 
Auch die Pfarrfinder waren vom Vater zu diefer Übung 
angehalten worden, und Rofe hatte fie erft aufgegeben, als 
ihr Dezem auf die Univerfirät zog und fie nun die Schlitt- 
ſchuh ſich eigenhändig anfchnallen und ohne jeglichen 
Zeugen ihre Kunftftüdchen hätte machen müffen. Jetzt aber 
wachte plöglich die alte Luft in ihr wieder auf, und Tag für 
Tag wurden ein paar frohe Stunden auf dem glatten 
Spiegel vergaufelt. Da Freundin Sidoniend Gefundheit 
ihr nicht geftattete, ald Eismutter am Ufer auf und ab zu 
fpazieren, wurde Freund Dezimus um feinen Anftandes 
fhuß erfucht, und er — ja, was bleibt denn foldy einem 
Quafibräutigam übrig, wenn fein Quafibräutchen nach 
langer Siechenhaft dad Bedürfnis Fräftigender Luft⸗ 
bewegung fühlt? — was, als erft dem Bräutchen und dann 
fich felbft die Schlittfchuhe anzufchnallen und befcheidentlidh 
nebenher zu fchleifen, wenn die beiden anderen Hand in 
Hand kunftvolle Kreife und Achten ziehen? 

Eines Nachmittags kehrte er mit Rofen von foldher 
Reiftung zuruͤck; er fchweigfam und mutlos wie alle Tage, 
aber auch fie nicht mit den purpurnen Wangen und freudes 
bligenden Augen wie bisher; fie fröftelte und ließ das 
Köpfchen hängen. Der Baron war nicht auf dem Eife ge- 
wefen, weder er noch feine Schweſter hatten den Tag über 
etwas von ſich fehen oder hören laffen. 

Der Bater war im Begriff, mit zitternder Hand die 
Adreſſe auf einen Brief zu fchreiben; fie lautete an feine 
Tochter Erifa, deren Mann vor kurzem als Bauinfpeftor 
in eine näher gelegene Stadt verfegt worden war. Der 
Greis fah auffällig bleich aus, doc, lang feine Stimme 
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ruhig, ale er den Sohn bat, den Brief, den er zu eiliger 
Beitellung empfohlen hatte, heute noch nach der Poft zu 
tragen. 

„Das trifft fich gut, Dezimus!“ rief Rofe plöglich be> 
lebt. „Du gehft mit mir über das Gut und holft mid, 
dort auf dem Ruͤckwege wieder ab. ich habe Sidonien 
ein Stickmuſter verfprochen, das ich ihr heute noch bringen 
möchte.“ 

Raſch wollte fie auf und davon; der Vater aber äußerte 
mit Entfchiedenheit, daß ed zu einem Befuch auf dem 
Gute zu ſpaͤt am Tage fei. So legte fie denn Hut und 
Pelzpelerine ab, indem fie die Lippen ganz allerliebft zu 
einem Kinderfchippchen verzog und ſich knapp auf die Kante 
des Stuhls, nach welchem der Bater, Dem feinen gegenüber, 
deutete, nieberließ. Den Sohn, der ſich entfernen wollte, 
bat er, fo lange zu verziehen, bis er feiner Tochter eine 
Eröffnung gemacht haben werde. 

„Du haft dir,” fo hob er darauf zu Rofen gewendet an, 
„Teit Sahren einen Beſuch bei deiner Schwefter gewünfcht. 
Heute willfahre ich diefem Wunfche. Sch habe Erika ge- 
fchrieben, daß fie did, am übernächften Tage zu erwarten 
hat. Dezimus wird die Freundlichfeit haben, dich zu be⸗ 
gleiten und bis zum Sonntag zurücdgefehrt fein.” 

Rofe lachte anfänglidy über den wunderlichen Einfall; 
als fie jedoch des Vaters unzerftörbaren Ernft erkannte, 
wurde fie blaß, ftreichelte ihm die Wangen und fagte mit 
ihren fchmeichelndften Tönen: „Wie fannft du nur daran 
denken, Bäterchen, daß ich dich verlaffen würde jegt, wo 
du deiner Kleinen Rofe doch ein wenig mehr als in früherer 
Zeit bebürftig bift?“ 

„Sch fühle mich entfchieden Fräftiger ald noch vor 
kurzem,“ verfegte der Vater. „Und habe ich denn nicht 
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meinen Dezimus? Stiege mir aber während feiner Ab⸗ 
wefenheit ein Ruͤckfall zu, würde die gute Lydia mir gewiß 
nicht fehlen.” 

„Aber welchen Grund kannt du haben, mich fortzufchidfen 
und eine Fremde an meine Stelle zu fegen?” fragte Rofe 
gereizt, wie neuerdings immer, wenn Lydias [obend erwähnt 
wurde. 

„Da du den Grund nicht fühlft, würdeft du ihn auch 
nicht verftehen,” antwortete der Vater fo fireng, wie er 
noch nie zu feinem Liebling geredet hatte. „So fage ich 
denn einfach: ich will!“ 

„Und wenn id; fage: ich will nicht?” rief Rofe mit dem 
Ton der Schelmeret, aber einem Blid voll Trotz. 

Konftantin Blümel war ein milder Vater und gegen 
fein jüngftes Kind zweifach mild. Aber fold, ein dreifter 
Widerſpruch war noch aus feines Kindes Munde vor ihm 
laut geworden. Erſt während diefer wenigen Silben 
wurde ihm völlig der Unfegen klar, der in feinem naͤchſten 
Herzen Wurzel gefchlagen hatte. Mit den großen, tiefen 
Augen, welche die Macht feines Gemüts immer noch viel 
eindringlicher als feine guten Worte ausdruͤckten, blickte 
er fchweigend in die ihren, bis fie fie ſchamrot nieder- 
fhlug. Dann aber fagte er mit leife bebender Stimme: 

„Widerrufe dieſes Wort, mein Kind. Sch möchte dir 
die Bitternid erfparen, mit welcher du in naher Stunde 
dich erinnern würdeft, dem lebten Liebeöwillen deines 
Vaters getrogt zu haben.“ 

Sie brach in einen Tränenftrom aus, glitt zu feinen 
Füßen nieder und fehmiegte fih an feine Knie wie ein 
Kind. „Sch will ja, Vater,” fchluchzte fie, „will alles, 
was du willft. Ach, mas fann ich Denn aber dafür, daß ich 
bier fo gluͤcklich bin?“ 
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Bei diefen Worten wurde haftig die Tür geöffnet. 
Sidonie wanfte in dad Zimmer, fchattenbleich, die arme, 
gebrechliche Geftalt wie gefnicdt. Sie würde zu Boden 
geftürzt fein, wenn Dezimus fie nicht in feinen Armen 
aufgefangen hätte. 

„Sn Frankreich — Revolution!” ftammelte fie. „Mar — 
fort — ohne Lebewohl!“ — 

Roſens Kopf war an ded Vaters Bruft gefunfen. Er 
hielt ihn mit beiden Armen umfchlungen. Seines Kindes 
Hand follte ihm die Augen fchließen. 


Nach mehr als dreißigjaͤhriger politiſcher Windſtille uͤber 
dem Vaterlande ſchoſſen mit Sturmesjagd nun Wochen 
dahin, in welchen jeder Tag, jede Stunde in erſchuͤtterte 
Herzen eine erſchuͤtternde Kunde trug. Der Orkan tobte 
bis in die beſcheidenſte Huͤtte. Reiche wankten, Throne 
und alte Ordnungen ſtuͤrzten zuſammen wie die Luft⸗ 
ſchloͤſſer im Geſichtsfelde von Werben. Die Noͤte des 
Einzelnen werden in ſolchen Zeiten geringſchaͤtzig uͤber⸗ 
ſehen; aber ſie druͤcken nicht minder als in ſtillen 
Tagen, und nur die Freuden der ſtillen Tage ſind ſchal 
geworden. 

War es nun die wehende Fruͤhlingsluft, die Freude 
uͤber ſein in aͤußerſter Stunde ihm zuruͤckgegebenes Kind, 
oder war es jener allerorten die Geiſter bis zum uͤber⸗ 
ſchwang reizende Gewitterſtrom, der auch den muͤrben 
Greiſenleib elektriſch belebte? Vater Bluͤmel ſchuͤttelte 
wie durch ein Wunder Todesſchwaͤche und Todesſchwanen 
ab. Er hatte zum vorbeſtimmten Termin ſein Entlaſſungs⸗ 
geſuch und das fuͤr des Sohnes Ordination eingereicht; 
nach dem Oſterfeſt ſollte dieſe ſtatthaben. Er dachte aber 
allen Ernſtes daran, die Kanzel wieder zu beſteigen und 
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mit dem ewigen Wort gegen den Dämon der Empörung 
zu Felde zu ziehen. Der Sohn war ihm längft nicht feurig 
genug; er paftierte viel zu viel mit den Forderungen des 
Zaged. Sagte der Süngling: „Alles Recht muß erftritten . 
werden, und die Freiheit ift das höchfte Recht!” fo fagte 
der Greis: „Jedes Recht muß mühfam erarbeitet werden; 
was im Taumel gezeugt wird, reift nicht zu bauernder 
Geburt. Die Freiheit muß erft als Pflicht erfannt worden 
fein, bevor fie als Recht gefordert werden darf.” - 

Es war ein theoretifcher Streit; in der Praxis würden 
Vater und Sohn gar nidyt weit auseinander gegangen fein. 

Roſe hielt fi) tapfer. Ihre Wangen glühten und ihre 
Augen funfelten nidyt mehr; aber nur ein Liebender hätte 
ihr anfpüren fönnen, daß mit dem Meteor, welches an 
ihrem Horizonte für furze Wochen aufgeftiegen, mehr als 
ein Freudenraufch verfchwunden war. Sie ſprach nie von 
Mar, es fei denn mit Sidonien, bie fie nach wie vor be⸗ 
fuchte; aber fie ging fichtlich mit Überwindung; nur weil 
das Fernbleiben aufgefallen fein würde. Auch der Vater 
und Bruder oder Bräutigam fchwiegen den gefährlichen 
Fluͤchtling gefliffentlich tot; im Kerzen ded Bräutigams 
aber leibte und lebte er als fein einziger Feind, denn er 
hatte mit einem Glücd, das ihm mehr wert war als fein 
eigenes, ein ſchnoͤdes Spiel getrieben. Sa, er haßte fein 
einftiges Sdol, und wenn er mit ihm nicht auch die haßte, 
welche jenes Spiel abgefartet, ohne Bedenken Freundin 
und Freund in dasfelbe eingefegt hatte, fo gefchah es um 
der großen Liebe willen, die fie zu dem Frevel getrieben, 
und weil fie litt, wie eine Mutter leidet um den verlorenen 
Sohn. 

Das mutige Mädchen war ein zitterndes, haͤnderingendes 
Weib geworden; auch Eörperlic, frank. Lydia, weldye das 
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Talgut überhaupt felten und feit Maxens Anwefenheit 
niemals betreten hatte, teilte jett ihre Zeit zwifchen ihm 

und der Pfarre. Sie pflegte Sidonien, ermutigte fie, ſo— 
- weitihr wahrhaftiger Sinn es zuließ, und erleichterte ihr 
die Sorge für den blinden, blöden alten Mann. Peter 
Kurze würde einen Luftfprung getan haben, hätte er ges 
fehen, wie die „Energien” diefer Schwanenjungfrau fich 
in Taten umfegten! 

Eines Abends fagte fie zu Dezimug, der feinen treulofen 
Kameraden nidyt wiedergefehen hatte, feitbem diefer fo 
tief aus feinen Himmeln geftürzt worden war: „VBerfuchen 
Sie e8 doch einmal, Freund, Sidonien ein wenig auf- 
zurichten. Sie find ihr fympathifcher ale ich. Vielleicht 
gelingt es Ihnen, fie zur Annahme eines Arztes zu bewegen; 
wenngleich ihr Zuftand mehr zu denen gehören mag, die 
Doktor Kurzen fo unliebfam find, weil fie fi nur mit 
Seelenohren aushorchen laffen.“ 

Als Dezimus am anderen Morgen Sidoniend Zimmer 
betrat, fand er fie in fiebernder Erregung, mit glühenden 
Wangen auf und nieder fchreitend. Daß fie ihm Leides 
zugefügt, fehien ihr gar nicht in den Sinn zu fommen. 
Nach furzem Zaudern geftand fie ihm, fie habe ihren Bruder 
in der vermwichenen Nacht gefehen, heimlich, flüchtig auf 
der Durchreife nach Berlin! Und der Schluß, den fie aus 
diefer heimlichen, eiligen Reife 309, hieß: auch hier, auch 
bei und Revolution! 

Dezimus wollte ihr diefe Kolgerung ausreden. Sie ließ 
in ihrer Unraft ihn aber gar nicht zu Worte fommen. Ans 
hebend mit einem Verſuch zum Spott, fteigerten fich ihre 
BVorftellungen zu den graufamften Wahngebilden. 

„Da bin ich nun,” rief fie, „in den Ideen aller menfchens 
möglichen Freiheit und Neuheit herangewachfen, erft in 
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Rom bei der atheiftifchen Harfenmuhme, dann in der 
Schweiz bei der parlamentarifchen Mutter, unter dem 
Konpivium der tritoloren und blutroten Fahnenſchwenker 
aller VBölferforten ; und ich fehe ja auch weit deutlicher als 
diefe Maulhelden famt und fonders, was und gebricht und 
was wir brauchen, um fertig zu werden. Und doc; fige ich 
bier und ringe mir die Hände wund um mein alted Preußen, 
fo wie ich es als Vätererbe überfommen habe, und haffen, 
ja, fchlechthin haffen möchte ich die, welche e8 in Trümmer 
fchlagen wollen um eined Neubaus willen, der nicht mehr 
mein altes Preußen ift. Die Kopie eines größeren hüben, 
eines reicheren drüben, ein Mifchmafch von Pfufcherftil, 
o, ich kenne die Schablonen! Und mitten unter diefen 
Zerftörern fteht der Menfch, den ich liebe, mehr, taufend- 
mal mehr al& mid; felbft. Mein Mar ein VBerfchwörer, 
ein Rebell! Ein Kartenftein fiegend auf der Varrifade 
oder — oder fallend auf dem Schafott!“ 

Sie freifchte die legten Worte, die Augen ftierten, ale 
jähe fie ihre® Bruders blutiges Haupt. „Und ich fann 
ihn nicht retten — nicht retten —“, flüfterte fie tonlog, von 
einem Schauder gefchüttelt. 

Lydia war während der lebten Reben Ieife eingetreten; 
entfegt von dem Unheil, das fie fah und verfünden hörte, 
hatte ihr Fuß unter der Tür geftarrt. Das Franke, gebrech⸗ 
liche Gefchöpf bemerkte fie und ſtuͤrzte auf fie zu mit 
Blicken, in welchen dad Raſen des Fieber und der Todess 
angft funtelte. 

„Du, du hätteft ihn retten koͤnnen,“ rief fie unter 
Eonvulfivifchem Schluchzen. „Denn did; hat er geliebt, dich 
allein. Du fannft e8 noch heute, denn er liebt did, noch 
heute. O, liebe ihn, Lydia, liebe ihn, und er ift gerettet.” 

„Du bift frank, Sidonie,“ entgegnete Lydia erfchütterr. 
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„Du wähnft Gefahren, die nicht find. Wenn aber wirklidy 
eined anderen Liebe einen Menfchen retten fönnte vor fich 
felbft, müßte der, für welchen du zitterft, nicht Durch deine 
große Liebe gerettet worden fein?“ 

Sidonie lachte auf in gellendem Hohn. „Ich, ich? eine 
verfrüppelte Schweiter? Sa, wenn ich ein Weib wäre, 
ein fchönes Weib, ein Schwan wie du, Lydia, wie bu! 
Nur Leidenfchaft fiegt über Leidenfchaft. Rufe ihn zu dir, 
fage ihm, ich liebe did, — —“ 

„Du phantafterft, Sidonie,” unterbrad; fie Lydia plöglich 
mit eifiger Ruhe, „du weißt — —“ 

„sch weiß, du liebſt ihn nicht, du Tiebft ihn nicht mehr. 
Aber fage es ihm nur. Halte ihn auf,-halte ihn hin ein 
paar Tage, ein paar Wochen lang, bis der Krater aus⸗ 
gefpieen, und er ift gerettet.” 

Lydia wendete ſich ſchweigend von ihr ab. 

„Du haft ihn niemals geliebt!” fehrie die Unglücliche, 
indem fie erfchöpft zu Boden fanf und in einen Tränen 
firom ausbrad). 

Lydia richtete fie empor, führte fie nach ihrem Ruhebett, 
feßte fihh an ihre Seite und faßte nad ihrer Hand. 
Sidonie entzog fie ihr, um ihr Geficht zu bededen. 

„Seht, geht!” rief fie nad) einer Paufe. „Laßt mid 
allein! Ihr beide wißt nicht, was Lieben ift. Geht, geht! 
haltets miteinander nach eurer Art!” 

Sie wollten fich entfernen. Sidonie winfte fie zurüd. 

„Schiden Sie mir Rofen, Dezimus,” ſchluchzte fie. 
„Und du, Lydia, du kannſt ja beten.. Ach bete, bete, daß 
ein anderer barmherziger fei als du.” | 

Lydia neigte fchweigend ihr Haupt bi zur Bruft hinab, 
drücte dem armen Mädchen die Hand, und dann ließen 
fie e8 allein. Im Hofe fließen fie auf Doftor Brand, den 
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Lydia heimlich hatte herbeirufen laſſen; nachdem fie ihm 
das Erforderliche mitgeteilt hatte, verließ fie mit Dezimus 
das Gut. Beide waren bis in den Herzgrund erfchüttert. 
Nachdem fie eine lange Weile fchweigend nebeneinander 
gegangen waren, hob Lydia an: 

„Es waren Wahngebilde der Fieberangft! Aber wie 
vor einem Rätfel ftehe ich vor einer Liebe, welche ſolche 
Angft gebiert, und ift ed ein Mangel oder eine Gnade, 
daß ich diefe Liebe nicht einmal begreife? Auch ich habe 
meinen Bater über alle andere geliebt, aberich habe anihn ges 
glaubt wie an feinen anderen. Die elementarfte Menfchen- 
liebe, bie einer Mutter, fagt man, mache blind; diefe 
Schweiter aber fieht die Irrungen deffen, welchen fie liebt, 
fchärfer, als ein Feind fie fehen könnte, und dennoch liebt fie 
ihn. Großen Sinnes, denfend und handelnd 'nach einem 
anderen Gefeß ald er, audgebeutet, verfäumt, verlaffen von 
ihm, frevelt fie um feinetwillen lachenden Mutes und ftirbt 
vielleicht an der Dual diefes unuͤberwindlichen Zwang. 
Hätte ich fie täufchen follen, Dezimus, vielleicht vom Tode 
befreien durch ein erheucheltes Wort?“ 

„Mein,“ fo beantwortete fie ſich die Frage felbft, bevor 
er fie gleichfalld mit Nein zu beantworten gewagt hatte. 
„Neinz ich halte fie höher als fie den, welchen fie liebt, 
und ich halte auch ihn noch zu hoch, um zu glauben, daß 
er durch eine Luͤge gerettet werden koͤnnte.“ 

Wieder ging fie eine Weile ftillfinnend an feiner Seite, 
dann hob fie von neuem an, indem fie ruhig mit einem 
großen Blic zu ihm in die Höhe fah: 

„Sa, Freund, id) habe diefen Mann geliebt fo, wie feine 
Schweſter verlangt, daß ich ihn heute zu Lieben heucheln 
fol; geliebt weit Aber die Stunde hinaus, in der ich er- 
fannt hatte, daß er nicht mein Leitſtern durch das Leben 
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werben fonnte und ich nicht der feine. Sahrelang hat der 
warme Puls fich gegen das kalte Erfennen empört, habe 
ich lieber an mir felber gezweifelt ald an dem, der ſich in 
einer Wallung vielleicht berechtigten Zorns von mir ger 
trennt hatte. Die Ferne blendet, Dezimus. Denn als er 
mir plöglich wieder gegenüberftand, war er ein anderer für 
mich geworden, der, — der er war. Ich wußte, daß ich an 
diefen Mann nimmer hätte glauben lernen und daß die 
Liebe ohne Glauben eine Täufchung ift. Wenn ich aber 
Ihnen, Freund, nad) jenem unfreiwilligen halben Ge⸗ 
ftändnis, deffen Zeuge Sie wurden, diefes ganze freiwillig 
mache, fo gefchieht es, weil ich Sie mit Erfahrungen ringen 
fehe, welche den meinigen gleichen. Mögen Sie ed nun 
als einen Vorwurf nehmen oder ald einen Troſt: audı 
Ihnen ift eine Liebe ohne Glauben wider die Natur, und 
Shr Puls wird eines Tages ruhig fchlagen, wenn Shr 
Herz fich vielleicht am hoͤchſten hebt.” 

Er drüdte die Hand, die fie ihm reichte, mit ſtummem 
Danf an feine Bruft; dann trennten fie fih. Und mas 
hatte er aus jenem Belenntnis fo Ergreifendes heraus- 
gehört, daß Fein Dankeslaut ihm vol genug erfchien? 
Nichts als das eine Wort: „Ich liebe Marnicht mehr.” Aber 
fold, ein Wort durchzudt wie ein Sternenftrahl den Nebel! 

Sm übrigen fand er in feiner Herzensftimmung weder 
mit Lydias bräutlicher noch mit Sidoniens fchweiterlicher 
Leidenfchaft einen verwandten Zug. Wen das Leben 
zwifchen Güte und Liebe fo warm gebettet hat wie ihn, 
dem wird ein einzelner Menſch nicht zum zwingenden Idol; 
die Gefühle verteilen fidy; und eine Neigung, die aus der 
Wiege herauswaͤchſt, berückt das Herz nicht mit der Paffion 
für ein Zauberbild. Er hatte feine Rofe geliebt fo, wie fie 
eben war, und fo wie er felbft eben war, hatte er geglaubt, 
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von ihr geliebt zu werden. Erwies ſich diefer Glaube als ein 
Wahn, nun wohlan! Er war fein Mar, weldyem ein un. 
geteiltes Verlangen zum Sporn des Berlangens wird. Er 
forderte ein Herz für ein Herz, ein ganzes Leben für ein 
ganzes Leben, und wurde es ihm verfagt, nun — fo wußte 
er zu entfagen. 

Sehr loͤblich, Freund Dezimus,höchftvernänftig! Nurmit 
Berlaub: dein Biograph würde ed heldenhafter gefunden 
haben, wenn bu zu diefer Löblichen Vernunft gelangt wärefi 
ſchon vor der Stunde, wo dein weißes Fräulein dir die Er> 
Öffnung machte, es liebe feinen Einftgeliebten nicht mehr. 

Als Dezimus in die Pfarre zurücdfehrte, erwartete ihn 
der nachftehende Brief: 

„Lieber Dezimus! 

Sch habe Ihnen die Hand darauf gegeben, daß id, 
nicht8 ohne Shre Einwilligung unternehmen will, und ein 
Wort ein Mann! Nun fehen Sie, die See läuft mir 
nicht davon, aber einen Krieg gibts nicht alle Tage, und 
weil die Leute hier alle fagen, es ginge los, darum bitte 
id, Sie: laſſen Sie mid, mit ind Feld wider den Dänen- 
fönig. Unfer Herr Paftor hat die Sache von der Kanzel 
herab einen guten Kampf genannt, nur daß er freilich 
nicht von Blutvergießen dabei gefprochen hat. Was aber 
ein guter Kampf ift, das ift auch wert, daß ein bißchen 
Blut darin vergoffen wird. Nun fehen Sie, lieber Dezimus, 
ich verftehe von den alten Zraftaten fein Sterbenswort, 
und was hat mir der neue Dänenfönig getan? Und unfer 
preußifcher König Friegt die Herzogtümer doch gewiß auch 
nicht. Ich denfe aber fo: der Dumme Streich, den ich nun 
einmal gemacht habe, wird immer noch eher durch ein paar 
Tropfen Blut ald durdy ein Meer voll Salzwafler ab» 
gewafchen; und nachher kann ich mid; mit Ehren vor allen 
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Menſchen wieder fehen laſſen als ein richtiger Hartenftein, 
und, wer weiß, am Ende verdiene ich mir noch einen Orden. 
Denn Courage habe ich, das können Sie mir glauben, 
Courage wie ein Löwe! 

„Ihr Bruder, der Amerikaner nämlich, will auch mit; 
das heißt, wenn er das Fieber bis dahin los wird, das ihn 
ganz erſchrecklich fchättelt. Der arme Pechvogel! Zu 
Sciffe die Seefrankheit, zu Lande das Schüttelfieber, und 
im Felde am Ende das Kanonenfteber! Nein, nein! Er 
tft ja Ihr Bruder, Dezimud. Der Wit fuhr mir nur fo 
heraus. Im Gegenteil, ich denfe: im Feuer, da glüdts 
ihm; und weil er ein alter, preußifcher Dreijähriger ift, 
machen fie ihn gewiß bald zum Feldwebel und geben ihm 
die Lite. Der Steuermann, ber würde wohl gar gleidy 
Offizier. Für fein Leben gern möchte er auch mit. Aber 
feine Frau läßt ihn nicht. Sie denft, er wird totgefchoflen. 
As ob das Waffer Balken hätte! In drei Wochen fticht 
er in See und holt aus der Havanna, glaube ich, eine 
Ladung Tabaf, und wenn bid dahin fein Krieg wird, 
nimmt er mich mit. Viel lieber als in die Teerjacke möchte 
ich aber erft ein Weilchen in den bunten Rod. 

„Und darum, lieber Dezimus, bitte, fprechen Ste mit 
Lydia. Wenn die ja fagt, brauchen wir den Vormund 
gar nicht erft zu fragen. An meine Mama fchreibe id; 
felbft. Daß die aber nichts dawider hat, weiß ich voraus. 
Umgefehrt wie Ihre Schwägerin Stina fürchtet fie Die 
Haifiſche zehnmal mehr ald die Kanonen. Alfo, mein guter, 
lieber Dezimug, ich verlaffe mid) wieder einmal ganz auf 
Sie und bin und bleibe zu Waffer und zu Xande, auf Leben 
und Tod 

Ihr 
danfbarer getreuer Philipp.” 
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Dad gab nun wiederum eine neue Gedankenwende. 
Dezimus flimmte feinem jungen Freunde ohne Bedenken 
zu. Brannte ihm felbft doch der Boden unter den Füßen, 
und hätte er doch faum einen Kampf gewußt, in dem er 
fich freudiger aus feiner heimifchen Zwitterftellung befreit 
hätte. Der Bater dahingegen ftimmte mit Lydia in dem 
Zweifel überein, ob der Kampf, falls er entbrannte, eine 
Revolution zu nennen fei oder, wie die Erhebung von 1813, 
die Verteidigung eines unveräußerlichen Rechts, und nicht 
an dem weltfremden Greife und Weibe war ed, diefe Frage 
zu entfcheiden. Als aber ihr König im Namen Deutſch⸗ 
lands fie entfchieden hatte, da hat felbft die Mutter ohne 
Zagen dem Süngling zugerufen: „Sühne dein Unrecht in 
einem Kampfe um dad Recht!" Denn Soldatenblut ift 
ein Erbe auch von Mann auf Weib, und eine zärtliche 
Ottilie, die an einem Wafernbette zittert, gürtet ihrem 
Sohne dad Schwert wie die tapferfte Nömermutter. 

Als diefer mütterliche Zuruf gefchah, erdröhnte bie ftille 
Landichaft noch von dem Donnerſchlage des achtzehnten 
März Wenn ed aber wahr ift, daß ein abfterbender Baum, 
deffen Wurzeln mit Blut begoffen werden, junge Triebe 
zu fprießen beginnt, fo glich der Greis, welcher mit feiner 
Liebe diefe Landfchaft ein Menfchenalter hindurch bes 
fchattet hatte, einem folchen Baum. Das Blut, das in der 
Maͤrznacht gefloffen war, hatte feine Wurzeln begoffen. 
In feinem Baterlande, in Preußen eine Empörung nicht 
nur verfucht, — fondern gelungen! 

Eine lange Weile lag er von dem Niederfturz wie zer⸗ 
fchmettert: die Kinder hielten ihn für entfeelt. Ploͤtzlich jes 
doch richtete er fich empor, in Blicken, Worten, Schritten ein 
Süngling. Dezimus, vor feinem Stuhl auf den Knien 
liegend, las in feinen Augen den Vorwurf: „Was zauderft 
XLIII. 86 
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du, Träumer? Eile, wohin in diefer Stunde ein Mann 
gehört!” 

Als nun aber der Sohn, nicht länger bedenflich, die 
Drdre vorwies, welche, gleichzeitig mit der Schreckens⸗ 
botfchaft eingetroffen, ihn als Referviften zu feinem 
Regimente einberief, da hätte er wahrlich nicht daran denfen 
dürfen, als ftellvertretender, demnaͤchſt zu ordinierender 
Pfarrer gegen fie zu reflamieren! (Er dachte indeflen an 
nichts weniger ald an Reflamieren.) Der Bater aber, um 
ihm zu beweifen, wie entbehrlich fortan feine Aushülfe ge- 
worden fei, ordnete für den nächften Morgen die firchliche 
Andacht an, mit welcher der Freund der Blumen und des 
Sonnenſcheins alljährlid; Frählingsanfang zu feiern 
pflegte. Bei diefer Gelegenheit wollte er fich — nunmehr 
er der Stellvertreter des Sohnes — feiner Gemeinde wieder 
vorftellen, und unmittelbar nach dem Gottesdienft follte, 
ohne erweichenden Abfchied, der Sohn aufbrechen unter 
die Fahne. 

„Ein Windftoß hat die erlöfchende Flamme wieder ans 
gefacht. Wenn du heimkehrſt, mein Sohn, wird fie nieder⸗ 
gebrannt fein. Sammeln die Flammen der Liebe ſich denn 
aber nicht zu neuvereintem Leben auf dem ewigen Herd, 
von dem fie fich ergoffen haben?” 

Alfo ſprach der Greis am Abend in der Kammer, in 
welcher er zum legten Male mit dem Sohne fdhlafen follte, 
legte ihm die Hände auf dad Haupt und dann ſich zur 
Ruhe. Bald fchlummerte er friedlich wie ein Kind bis in 
den Morgen hinein. 

„Und wie fcheiden wir?“ fragte Dezimusd, ald er vor 
dem Kirchgang Roſen zum Abfchied die Hand reichte. 

Sie fämpfte ihre Tränen nieder und antwortete lächelnd: 
„Nun, ic denke, du fcheideft wie ein guter Bruder, der 
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feiner törichten Heinen Schweiter das Leid, das fie ihm 
angetan hat, vergibt und ihr die Freiheit dankt, die fie 
ihm wiedergegeben.“ | 

„Roſe, haft du Mar geliebt?“ 

„Geliebt?“ rief fie und fchüttelte trogig das Köpfchen. 
„Lieben einen, der und als Lockvogel für eine andere 
am Faden zappeln läßt? Nein, nein, nicht geliebt! Nur 
froh bin ich gewefen — um hohen Preis — aber ohne Reue!” 

Der Vater trat bei diefen Worten ein. Er hatte 
zum erftenmal feit feiner friedlichen Amteführung das 
Eiferne Kreuz an den Talar geheftet, und fo, ald Freis 
willigen von 1813, führte der Refervift von 1848 ihn 
auf die Kanzel, die er nicht wieder zu betreten ges 
meint hatte. Dort oben aber hielt der Greis über ben 
Paulusruf: „Wachet, ftehet im Glauben, feid männs 
lich und feid ſtark“ jene wunderbare Frühlingspredigt 
von der Treue im Wandel und Gottes Odem im 
Sturme der Zeit, die eines großfinnigen Königs Herz 
erwedt haben würde, die jedoch auch in den Kerzen feiner 
einfachen Hörer gezündet hat wie ein Prophetenwort 
und nicht vergeffen worden ift bis zur Stunde der end» 
lichen Erfüllung. Für den Sohn war es das legte prieiter> 
liche Wort aus Batermunde, und niemald wieder ift ein 
Priefterwort ihm fo tief in die Seele gedrungen. 

Zwifchen den Gräbern der Mütter ftand wie bei feinem 
erften Scheiden aus der Heimat Lydia. Sie haben fein 
Wort gefprochen, aber Auge in Auge haben fie eine lange 
Weile die Händeineinandergehalten. DieTreneim Wandel! 
Als Dezimus fein Bataillon, das zu dem Korps in den 

Marfen gezogen worden war, erreichte, hatte ed eben den 
Befehl erhalten, in die Herzogtuͤmer einzuräden. 
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Day Sturm auf dad Danewerf wurde Dezimus durch 
den Arm gefchoffen, was nicht leicht von einem 
Menfchen für einen befonders glüdhaften Auffchritt zur 
Mannesftufe erachtet werden wird und von ihm felber am 
wenigften dafür erachtet worden ift, während, mit den 
Augen des Hiſtorikers, will fagen des Biographen ans 
gefehen, es immerhin eine Schickſalsgunſt genannt werben 
muß, wenn einer, der ald Ioyaler Waffenträger gute Miene 
zum böfen Spiel zu machen hat, das Flägliche Ende eines 
braven Anfangs, zu welchem er felber, foviel an ihm war, 
mitgewirft, hinter der Bühne erleben darf. Alles, was 
Politik heißt, gehört indeflen nicht zu der Gefchichte eines 
Gluͤcklichen jener Zeit. 

Altfeitig wird dahingegen ed ald ein Treffer anerfannt 
werden, daß zu den afademifchen Kommilitonen, die mit 
ihm unter die Fahne gerufen worden waren, auch Peter 
Kurze ald freiwilliger Affiftenzarzt feines Bataillond ges 
hörte und daß diefer treue Kumpan ed war, welcher den 
Verwundeten nadı einem rüdwärts gelegenen Tazarett ges 
leitete und ihn allda der Pflege eines nicht minder treuen 
und gefchicdten Kumpans überantwortete, der naͤmlich 
Bruder Friedens, des timiden Amerifaners. 

Der arme Pechvogel war das Fieber nicht rechtzeitig 
[08 geworden, um ald „Burſche“ zugleich mit dem lieben 
Junkerchen, an das er fein ganzes guted. Herz gehängt 
hatte, in das Feld zu rüden. Sobald „die Laune” aber 
einen Tag über den gewohnten Termin ausgeſetzt hatte, 
rückte er feinem lieben Sunferchen nad). 

Schon während der Überfahrt ftellte der Schütteldämon 
fich indeffen wieder ein; mühfam und langfam fchleppte er 
fi) voran, und da war es denn wieder einmal Bruder 
Dezems Sohanniöftern, der auch dem armen Pechfriede zu- 
gute fam. Denn fchauernd und Flappernd, weiß wie eine 
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Wand, feined Endes gewärtig, hodte er am Chauſſee⸗ 
graben, ald das Bataillon ber Univerfitätöftabt, den Flügels 
mann Frey an der Spite, und mit ihm Huͤlfe in der Not, 
die Straße dahergezogen kam. 

Freund Peter Kurze erbarmte fidy des armen Teufels 
mit einer gehörigen Doſis Ehinin, ſteckte ihn auf einem 
Zrainfarren unter und erzielte an dem erften Patienten 
feiner militärifchen Praxis einen feiner rühmendwerteften 
Erfolge auch auf dem bisher wenig Fultivierten Gebiete 
der Pinchologie. Natur- und vernunftgemäß würbe ber 
vierzigjährige blöde Friede mit feinem dreitägigen Schüttels 
froft zum Sturmlaufen fo wenig der rechte Mann gewefen 
fein, wie mit der obligaten Würgenot zum Seringsfang ; 
zum gebuldigen Kranfenwärter aber war er „wie ges 
macht” ; und da bei dem eiligen Aufbruch nach Iangjähriger 
Friedenspaufe die Sanitätöfolonne juft nicht ausgiebig 
beftellt war, erfchien Doftor Peter Kurzen, dem die 
Organifation eines Feldlazaretts weſentlich oblag, der 
blöde Friede als ein erwünfchter Luͤckenbuͤßer, dem armen 
Pechfriede aber Doktor Peter Kurze ald endlicher Pfad⸗ 
finder in Fortunas Zauberreid,. 

Zur Zeit, ald fein liebes Junkerchen, heil und munter 
wie jede Kreatur in ihrem Element, überfchäumend von 
Heldenmut, allerfeitd wohlangefehen und wohlgelitten, 
mit der Zaftromfchen Freifchar im Vordrang nach Juͤt⸗ 
land begriffen war, faß demnach fein projeftierter alter 
Burfche, ebenso heil und munter wie eine Kreatur in ihrem 
Element, ebenfo heldenmütig in feinem Dienft, ebenfo 
wohlangefehen und wohlgelitten in Doktor Peter Kurzens 
Lazarett, verband neben mandyen anderen Wunden feines 
„lieben” Bruders zerfchoffenen Arm, legte fühlende Um⸗ 
fchläge auf feine Stirn, wachte nachts an feinem Bett und 
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feiftete, nachdem er feiner Pflege enträdt war, einem 
weit bedeutenderen Bleffierten noch weit bebeutendere 
Dienfte. Nach dem Waffenttillftand hat er dann feinen 
„Lieben“ Herrn — dazumal Oberften —, in deſſen perföns 
lichen Dienft er getreten war, nad) feiner Garnifon, der 
der Werbenfchen Heimat zunächft gelegenen Feitungsftadt, 
begleitet, hat alldort unwiſſentlich in feines „lieben“ 
Bruders Dezimus erftem männlichen Stufenjahr eine 
ziemlich problematifche Rolle gefpielt und fchließlich durch 
feines „lieben” Herrn, nunmehro Generals, Verwendung 
den Poften eines Lazarettinſpektors in einer fchönen Stadt 
am Rhein erlangt, allmo er heute noch lebt; nad) langem 
Migßgeſchick einer der Gluͤcklichſten, deren in diefer Chronik 
von glüdlichen Leuten Erwähnung gefchah; und, was 
Doktor Peter Kurzens wiflenfchaftliche Errungenfchaft bei 
dem Falle anbelangt, der handgreiflicye Beleg, daß einem 
Individuum, dem der Sauerftoff der Meerluft Würgen 
und der der Strandluft Schütteln erweckt, der Stidftoff 
eines Kranfenhaufes die Atmofphäre ift, in der ed gedeiht. 

Nachdem er ded Wundfiebers Herr geworden, hatte 
Peter Kurze des Freundes Mißgeſchick an Vater Blümel 
gemeldet und in jened Namen angefragt, ob während der 
vorausfichtlich lange währenden Frift bis zu erneuter 
Kriegstüchtigfeit des Sohnes Affiftenz im friedlichen 
heimifchen Pfarrhaufe gewuͤnſcht werde. Umgehend und 
fo diftatorifch, wie er noch feine aus Vatermunde vers 
nommen, erhielt Dezimus die Weifung, daß folche Aſſiſtenz 
nicht gewünfcht werde. Der Bater wirfe fo rüftig wie 
jemals in feinem Amt. Sobald er ſich eines Beiftandes 
bebürftig fühle, verfpreche er, den Sohn zu rufen. Ders 
felbe folle fich gründlich ausheilen, am ratfamften in der 
kraͤftigenden Seeluft der Inſel. Wenn er nach feiner Her⸗ 
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fiellung ſich arbeitöfähig fühle, ohne bereite wieder waffen; 
fähig zu fein, hoffe der Bater, daß er, um feinenfalld mit 
etwas Halbem abzufchließen, die aufgefhobene Ordination 
nachholen, dann aber unverweilt feine frühere Lehrerſtelle 
wieder einnehmen und, aller bindenden Verpflichtungen 
ledig, ſich noch einmal auf fein Lieblingsſtudinum hin einer 
Selbfiprüfung unterziehen werbe. 

Dezimus hatte feit Sahren nicht mehr an einen Wechſel 
des Berufes gedacht; hätte das Geſchick, an das er ſich ges 
bunden fühlte, ihm aber auch diefe Freiheit geftattet, wicht 
mit einem Sprunge würde er die Wendung vollzogen haben. 
Ob er ſich auf der Kandidatens oder Pfarreröftufe noch 
einmal zu den Füßen eines Kathebers niederließ, in ber 
Abſicht, ed eined Tages zu befleigen: was hätte es im 
Grunde verfchlagen? Nur wertvolle Zeit hätte es ihm 
erfpart. Aber Glüdlichen mit feinem Pulsſchlag eignet ed 
nun einmal, allerwege reinen Tiſch zu machen. 

Wenn der Bater num plöglidy die aufgegebene Perſpek⸗ 
tive wieder eröffnete, wenn er mit foldyer Dringlidyfeit 
beflifien war, den Sohn von der Heimat fernzuhalten, 
fo hat diefer die bewegende Urfache wohl geahnet und 
die liebreiche Schonung tiefgerührt empfunden. Mar war 
in die Heimat zurüdgefehrt ; die öffentlichen Blätter hatten 
ed gemeldet, Privatnachrichten Freund Kurzens es bes 
flätigt; daß aber weder des Vaters noch Lydias Briefe es 
erwähnten, daß Sidonie ihm gar nicht fchrieb und Nofe, 
bie früher fo plauderluftige, nur flüchtige Zettel über des 
Vaters Ergehen, das bezeichnete deutlich genug die peins 
volle Stellung, welche dem Xiebenden oder audy nur dem 
Bruder erfpart werben follte. 

Ob Mar von Hartenftein tatſaͤchlich an einem der revo⸗ 
Intionären Ausbrüche jener Zeit teilgenommen hat, ift 
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für Dezimus wenigftend niemald an den Tag gefommen. 
Zu denen, welche man die intelleftuellen Urheber derſelben 
nannte, hat er unbeftritten gehört, und unbeftritten würbe 
die Gefchichte der Stufenjahre dieſes Gluͤcklichen fehr 
viel fpannender als die feines befcheidenen Nebenbuhlers 
zu lefen fein, welch ein zwiefpältig intereffanter, modern 
romantifcher Zauber die ſen Helden ummittern! Sin Die 
Sugendgefchichte des Hirtenſohnes von Werben gehört 
indeſſen lediglich, daß der gleichzeitige Erbe eines. alten 
ritterlichen Namens und des fteinreichen Bauer Johann 
Mehlborn, nachdem er die äußerfte Schattierung republis 
Fanifcher Freiheit und fozialiftifcher Gleichheit öffentlich 
vertreten hatte — wie in dem demofratifchen Klub der 
Sauptitadt, fo im Franffurter Borparlament, dem er ſich 
zugefellt —, fidy nicht abhalten ließ, ald Kandidat für das 
allgemeine Parlament aufzutreten, wennfchon er in feinen 
extremen Beftrebungen von ber gemäßigten Mehrheit jener 
Borverfammlung überftimmt worden war. 

Er tat es in feiner Heimat, wo der Kavalier mit altem 
Namensklang und fplendivder Hand leichteren Erfolg zu 
haben glaubte ald der Volkstribun in der Hauptftadt, 
nahm zu diefem Zweck feinen Herrenfig von neuem in 
dem ftattlichen Bieliß, und wohl ift es denkbar, daß der 
Frühling, den er dort verbrachte, dem für erregende Kon- 
trafte jo Empfänglichen der genußvollite feines Lebens 
gewesen ift. Wie aber hätte er in irgendwelcher Stimmung 
und in diefer fpannendften zumal, des Reizes galanter 
Huldigung und weiblicher Hingabe entbehren können? 
Zwei fchöne Frauen, beide begehrenswert, ftanden ihm 
gegenüber. Die eine liebte ihn nicht mehr, die andere — 
vielleicht! — noch nicht. Reiz und Reizung hier und bort. 
Und wenn die andere ihn vor furzem wirklich noch nicht 
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geliebt haben follte, war das ein Grund, daß fie jegt ihn 
nicht dennody lieben follte? Jede Lüde der Heimatöbriefe, 
weldye ein ahnender Sinn auszufüllen hatte, deutete auf 
das Glüd zweier Liebenden. 

Der Aufenthalt in ber reinen Luft und der heuer ſelbſt 
während der gewöhnlichen Badeſaiſon Iändlichen Stille 
der Inſel hatte Dezimus förperlich geftärft, der Verkehr 
mit dem trefflichen Pfarrherrn ihn geiftig gefördert; und 
wie ed in dem Schwebezuftand einer körperlichen und 
geiftigen Herſtellung häufig eine mechanifche Tätigkeit ift, 
welche das Gleichgewicht der Kräfte am ficherften wieder⸗ 
herftellt, fo war e8 die Geduldsprobe des Schreibenfernens 
mit der linken Sand, welche gegenwärtig den Genefenden 
von dem fchweren Zwieſpalt der Zeit und bem kaum minder 
fchweren feines perfönlichen Lebens heilfam ablenfte. 

Ehe er im Spätfommer die Inſel verließ, um fich zum 
Zwed der Ordination nad) der Hauptſtadt feiner Provinz 
zu begeben, brachte ein Brief Freund Kurzens ihm fehr 
verfpätet die Kunde, daß „der rote Hartenſtein“ nicht nur 
in der Kandidatur für das deutfche Parlament, fondern 
auch fpäterhin bei einer Nachwahl für die preußifche 
Nationalverfammlung „gründlich durchgeplumpft“ fei. 
Zwei Kapazitäten der Gelehrtenrepublif waren aus ber 
Urne hervorgegangen. „Rote und Schwarzweiße,” fo 
ſchloß der Getreue, „fchreien unifono Zeter über den un- 
verbefferlichen deutſchen Gufto für den zünftigen Zopf. 
Die erfteren wollen an dem heimlichen Spukedinge, das fie 
zur Bolföfeele aufgefchraubt haben, fchier verzweifeln. 
Als ob man nicht Refpekt haben müßte vor dem gefunden 
Augenlicht einer Nation, die biöher nicht einmal der Wahl 
ihrer Nachtwaͤchter gewürdigt worden ift und nun im 
Handumdrehen über das Regiment eines — Notabene erft 
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nolens volenszufammenzufleifternden— gewaltigen Reiches 
enticheiden fol, wenn fie fidy an bie einzigen hält, die fie 
in aller Sämmerlichkeit niemals im Stiche gelaffen haben: 
an die Männer der Wiffenfchaft, an uns! Audy an dich, 
alter Dezem, wird einmal die Reihe fommen. An Doktor 
Peter Kurzen ift fie bereitd gewefen. Hätte der Bruchteil 
jener edlen Bolköfeele, welcher im Werbenfchen Fleiſch 
geworden ift, den Helden des einfarbigen, zwei⸗ oder drei⸗ 
farbigen deutſchen Zufunftöftaates zu ftellen gehabt — 
beim ewigen Äskulap! Transfuſion ift die Lofung auch 
für Dame Germania! — fein anderer als jener Meifter 
der Bluts⸗, ftaatsmännifch ausgedrüdt: Stammverfchmels 
zung, würde auf das Schild gehoben worden fein. Auf 
zwanzig Stimmzetteln hat fein ftolzer Name geprangt; der 
des roten Junkers nur auf zehn, auf denen obendrein die 
Handſchrift der Heinen Sidi unverkennbar gewefen fein 
fol. Im übrigen ift er, der rote Junker nämlich, wieder 
einmal über alle Berge.“ 

Diefem Briefe folgte während des Freundes Inſel⸗ 
aufenthalt nur noch einer von Lydia, in welchem fie ihm 
mitteilte, daß fü tie am Erntedanffeite zum erften Male und 
mit freudiger Überzeugung das Abendmahl aus der Hand 
feines Baterd zu empfangen gebente. Wäre der Termin 
für feine Ordination nicht bereits feftgefeßt gewefen, würde 
der Sohn diefen Freudentag ded Greiſes mitgefeiert haben 
als einen eigenen Freudentag. 

Laͤnger als eine Woche blieb er von nun ab ohne Kunde 
aus der Heimat. Jener Termin war unerwartet einige 
Zage früher, ald er ihn dorthin gemeldet hatte, anberaumt 
worden; fpätere Briefe mochten ihn daher noch auf der 
Inſel gefucht und nicht mehr vorgefunden haben. 

: Er hatte feit Monaten nur Tofalblätter zu Geſicht bes 
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fommen; nun erf, im Zentrum ber Provinz, erfuhr er, 
wie findifch aufgeregt es auch in diefem gemätlichfien aller 
Zandesteile, ja im unmittelbaren Umkreis von Werben 
zugegaugen war. Hatte man es, gottlob! bie zum Blut, 
vergießen audı nirgendwo kommen laflen, wie viele betörte 
Egzedenten büßten den Frevel, einen Adler abgerifien, 
ein Steueramt geplündert, die einberufene Landwehr aufs 
gewiegelt zu haben, mit langjähriger Feſtungshaft oder 
im glüdlichften Fall mit der Flucht über dad Meer! Und 
bei der Mehrzahl diefer Ausfchreitungen wurde der rote 
Hartenftein ald heimlicher Anftifter genannt. Dezimns 
fah in feinem einitigen Idol jegt einen Feind; dennoch 
firäubte feine ganze Seele ſich dagegen, ihn verantwortlich 
zu machen für den Sammer und das Elend, das in unzählige 
Familien getragen worden war. Bon der Mutter eines 
feinen Eltern befannten und werten Arztes, eines bie dahin 
unbefcholtenen, gebildeten, wohlfituierten Mannes, der 
einen feinem leßten Zwede nad) durchaus unverftändlichen 
Bauernaufftand angefacht hatte, wurde erzählt, daß fie ſich 
vor Kummer die alten Augen blind geweint habe. Und 
alled das, was wenigitend den Bater bis auf den Herz⸗ 
grund erfchüttert haben mußte, hatte man dem Sohne 
verfchwiegen. Aus Schonung — oder warum fonft? 

Die bänglichfte Ahnung übermannteihn. Abgefehen von 
feiner Berwundung würde er fchon durch den gefchloffenen 
Waffenſtillſtand feiner militärifchen Verpflichtung ents 
hoben worden fein. Des Vaters Widerfpruch durfte ihn 
nicht länger bannen. In der Nadıt, die feiner Ordination 
folgte, brady er nad) der Heimat auf. Ach, mit welch 
anderen Empfindungen war er nady feiner vorjährigen 
Prüfung in das liebe Haus zuruͤckgekehrt! Wie oͤde war 
ed darin für ihn geworden! Nichts ihm geblieben ald nody 
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für etliche Wochen oder Monde die Batertreue eines 
Greifes und nichts für alled Verlorene ihm gegeben ale 
— freilich das Höchftel — der Blick in Lydias hohe, reine 
Freundesfeele. 

Früh am Morgen erreichte er die Werbenfche Flur. 
Die Ernte war eingebracht, das Leben auf den Feldern 
hatte aufgehört. Sobald er jedoch die Friephofspforte er- 
reichte, umfing ihn dichtes Drängen und Treiben. Er 
brauchte nicht zu fragen, was es bedeute. Neben dem 
Hügel der Mutter, die er geliebt hatte, war eine Grube 
ausgehöhlt. Er erreichte das Haus nur noch zu rechter 
Zeit, um die treuefte Segendhand zum letzten Male zu 
füffen, den Dedel auf den Sarg feines Baters zu heben 
und dann den Friedensſpruch über fein Grab zu fprechen. 


Erſt durch die Kanzelrede des Pfarrers von Bielitz erfuhr 
er den wunderherrlichen Ausgang dieſes teueren Lebens. 
Niemand hatte ihn, ſeitdem der Greis die winterliche 
Abſpannung ſo gluͤcklich uͤberwunden, in dieſer Kuͤrze 
vorausgeſehen. Ruͤſtig wartete er ſeines Amtes, hielt mit 
der unerſchoͤpflichen Fuͤlle ſeiner Liebe den ſchwerſten Ge⸗ 
muͤtspruͤfungen ſtand. Am Sonnabend morgen befiel ihn 
ploͤtzlich eine Ohnmacht; er erholte ſich von dieſer; doch 
mag er das nahende Ende vorgefuͤhlt haben, denn er be⸗ 
gann einen Brief mit den Worten: „Komm, mein Sohn, 
den Vater zu vertreten — —.“ Nach dieſem Satze entglitt 
die Feder ſeiner Hand; man drang in ihn, ſich zu ſchonen, 
allein er beſtand darauf, wie alljaͤhrlich am Erntedankfeſte, 
das Verſoͤhnungsmahl zuerſt ſich ſelbſt aus des geiſtlichen 
Freundes Hand reichen zu laſſen, dann es ſeiner Gemeinde 
auszuteilen. Und ohne Zeichen von Schwaͤche ſchritt er 
am Morgen zum Gotteshauſe, nahm erſt ſelbſt die weihende 


576 Stufenjahre eines Gluͤcklichen 


Speifung und darauf in feine Hand den Kelch, um ihn der 
väterlich geliebten Freundin zu reichen, welche, an der 
Seite feiner Tochter, ſich zum erften Male in feiner Ges 
meinde dem Tifche ded Herrn nahte. Noch ſprach er die 
Spendeformel mit ficherer Stimme, dann ſank er zu Füßen 
des Altard nieder — entfeelt. 

So in Herrlichkeit mögeft audy du einmal heimgehen, 
du Glädlicher, wenn deine Stunde gekommen ift! 

Dezimus hatte bis jegt Roſen nur flüchtig aus ber 
Ferne geliehen, während der Grablegung unter der Garten 
pforte; dann während bed firchlichen Aktes im vergitterten 
Pfarrftuhl; beide Male an Lydias Seite. Nun erft, nad’ 
dem alles vollbracht, fiel ed ihm auf, feines der anderen 
Geichwilter gegenwärtig zu finden, mit Ausnahme von 
Erikas Gatten, der aber auch unmittelbar von der Kirche 
zum Bahnhof eilte, da feine Frau im Kindbett lag und er 
nicht über Nacht vom Hauſe fern fein mochte. Rofe hatte 
in der Überwältigung des Schlages die Anzeige zu machen 
vergeflen, und als Lydia fie nachträglich erließ, war es für 
die entfernter Lebenden zu fpät geworben, der Trauerfeier 
beizumwohnen. 

„Die Kleine ift in einem unzurecdhnungsfähigen Zus 
ftande,“ meinte Schwager Bauinfpeftor; „wohl begreiflich 
bei der Laft, die fie fich auf das Herz geladen. Du tuft mir 
leid, armer Bruder! Brauchſt du Beiftand, rechne auf ung.“ 
Damit ging er. 

Dezimus entfloh den läftigen Beileidöbezeigungen, bie 
ihn umfchwirrten. Er fuchte Rofen. Im geiftlichen Ges 
mach, wo vor wenig Stunden der Sarg geitanden hatte, 
fniete fie vor des Vaters Stuhl, das Geficht in ihre Hände 
begraben. Auf dem Schreibtifch unter dem Kruziftz lag lors 
beerumfränzt dad Eiferne Kreuz, dad Martin von Hartens 
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ftein dem Sarge ded Veteranen vorangetragen hatte; 
daneben das Blatt mit den legten Zügen einer zitternden 
Sand: 

„Komm, mein Sohn, den Vater zu vertreten.“ 

Lange ftand Dezimus unbemerkt an Rofens Seite, und 
als fie darauf feine Nähe fpürte, ftarrten ihre Augen in 
unheimlicher Irre, ald ob fie ihn nicht erfennten. Er zog 
fie in die Höhe; ſchauernd und zitternd lag fie an feinem 
Herzen, bis endlich ein Tränenftrom den Krampf der Seele 
Löfte. „Er hat mir nicht mehr den Keld, der VBerföhnung 
gereicht, aber lieb hat er mich gehabt bis zum letzten,“ 
tchluchzte fie, „wird er mich auch liebhaben dort, dort, wo 
er nun — alles weiß?" 

„Ewig!“ fagte Dezimus, und dann führte er fie hinauf 
in das einflige Familienzimmer, unter die verdorrten 
Blumenſtoͤcke und die lange abgewelften Kraͤnze ihrer 
Freudenzeit, und Hand in Hand feierten fie dad Trauer 
feft ihrer Verwaifung. Sie fprachen nur von ihm oder 
fhwiegen in der Erinnerung an ihn. Keine Frage über 
ihr gegenwärtiges Verhältnis oder das zu einem anderen 
wurde laut. In Dezimud’ Herzen aber hallte das lebte 
Vaterwort wider, und diefed Wort bedeutete: „Bleib und 
hilf meinem liebften Kind!“ 

Und daß er bleiben werde, wurde als felbftverftändfich 
auch in beiden Gemeinden angenommen. Am Morgen 
hatten fie ihren alten Paftor hinausgetragen, am Nach⸗ 
mittag famen fie, ihren neuen Paftor willkommen zu heißen: 
die Kantoren, die Schulzen, der Pächter, die großen Hof⸗ 
befiger, alle voll Preis des Abgefchiedenen, aber auch vol 
guten Zutrauens in den, welcher ihn erfegen follte; alle 
jedoch nebenbei mit einem Etwas auf dem Herzen, das fich 
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arten Fundtat und immer nod) eher zu der Kondolation 
als zu der Gratulation zu ftimmen fchien. Seltfam! während 
der Trauerfeier war ed Dezimus faum aufgefallen, und 
jest fiel e& ihm plöglich ein: das Augenverdrehen und 
Kopfniden und Schätteln und die Blicke, Die nad) dem ver» 
gitterten Pfarrftuhl geworfen wurden beim Erwähnen ber 
fchweren innerlichen Anfechtungen in des Greifes letzten 
Lebendtagen. Waren die Zeitzuftände gemeint, des Sohnes 
Berwundung — oder — was fonjt? 

Etwas deutlicher drüdte fich ber alte Thränhard aus, 
ber bereits zu Vater Klaufens Zeiten die Schulzenwürbe 
befleidet hatte. „Sie dauern mich, Herr Paftor; graufam 
dauern Sie mich,” fagte er jeufzend, nachdem er eben erft 
fchmunzelnd des Herrn Paſtors graufames Glüd hervor: 
gehoben hatte, in fo jungen Jahren und obendrein in 
feinem eignen Orte, in eine fo ſchoͤne Stelle gerüdt zu fein. 
„Und daß der ehrwürdige Kerr Pflegevater in feinen alten 
Zagen Das noch erleben mußte!“ 

„Was erleben?” hätte Dezimus fragen mögen, aber die 
Kehle war ihm zugeichnürt. 

Der Emeritus Beyfuß, als Refpeftsperfon aus Bakel⸗ 
zeiten und ald wandelnde Glode der Gemeinde, glaubte 
noch weniger ein Blatt vor den Mund nehmen zu müffen. 
„Danfen Sie Shrem Schöpfer, Kerr Paftor, daß Sie noch 
fo mit einem blauen Auge davongefommen find,“ meinte 
er. „Die Menfchheit wird alle Tage ſchlechter! aber, hören 
Sie, fehen Sie, ich habe dem Pudelkopf fein Lebtage nicht 
getraut. Schon da fie im kurzen Kittelchen und geitichten 
Hoͤſchen, Tag für Tag ein frifches Bukett im Schürzens 
bunde wie eine Bacdhftelze in meine Schulftube gewippt 
fam, da habe ich zu meiner Frau gefagt: Julchen,“‘ habe 
ich gefagt, ‚Die wird ihrem Manne einmal was zu raten 
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aufgeben!‘ Na, bis zum Manne ift eg — Gott fei Dank! — 
nicht gefommen. Aber, hören Sie, ſehen Sie, Herr Paltor, 
wenn zweie miteinandergehen, und es geht nachhero wieder 
auseinander, na, dad fann einer alle Tage paffieren fehen. 
Liebesſtand ift nicht Eheftand. Wenn der Liebfte aber für 
feine Tiebfte fein Blut vergoffen hat und ed um ein Saar 
bis zum Aufgebote gelangt ift, und nur die Gefundheit 
fommt dazwifchen und nachhero die Falten und nachhero 
der Krieg: mir nichts, dir nichts, bloß, weil er fich Kerr 
Baron, tituliert, fidy mit einem fo nichtswuͤrdigen Rebellen 
einzulaflen, dem der heilige Eheftand ein Kinderfpott ift, 
dem alten ehrwürdigen Papachen ein Schnippchen zu 
fchlagen, mit dem budligen Fräulein, daß feinen leiblichen 
Großvater, um ihn nach Herzensluſt bemopfen zu können, 
in alten Tagen zum Saufaus madıt, unter einer Dede zu 
fpielen, alle Abende, — na, ich will nichts weiter verraten, 
aber hören Sie, fehen Sie, Herr Paftor, nehmen Sie mirs 
nicht übel, aber da fteht einem der Berftand ftille.“ 

Die Pein der Gegenrede wurde dem armen Dezimus 
durch den eintretenden Martin und den Rüczug des Emes 
ritus erfpart. Seit dem Frühling in die unferne Feſtungs⸗ 
ftadt verfegt, von welcher aus er mit blanfer Klinge, aber 
gottlob! ohne Blutvergießen, die Fleinen Unruhen der 
Umgegend hatte zerftreuen helfen, war der brave Leutnant 
eilend herbeigefommen, dem Veteranen die legte Ehre zu 
erweifen, und hatte fchon am Grabe geweint wie ein rechter 
Held, der ſich feiner Tränen nicht zu fchämen braudıt. 
Weinend ftürzte er ſich auch jegt Dem Freunde in die Arme. 

„Das war ein guter Mann,” fchludyzte er. „Auf Ehre! 
ber Tod meines Baters ift mir nicht fo nahe gegangen wie 
ber feine; fchon um des lieben Mädchens, beiner Rofe 
willen. Aber fie foll gerächt werden, als ob fie meine leib» 
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liche Schwefter wäre. Du barfft es nicht, weil du ein 
‚Geiftlicher bift, und dir nimmt ed am Ende aud fein Menſch 
übel, wenn bu ibn nicht forderft. Du bift ja kein Offizier, 
nicht einmal bei der Landwehr. Aber ich, ich! Verlaß Dich 
auf mich! Wie lange därftet mich fchon nach dieſes Halunken 
Blut! Du denfft gewiß wegen Lydia. Aber nein, Dezimus, 
nein. Lydias wegen tut er mir eher leid. Es ift gewiß 
nicht leicht, mit ihr auszulommen ; fie will zu hoch mit allen 
Menfchen hinaus, und am Ende ift fie ed Doch gewefen, 
die ihm den Laufpaß gegeben hat. Sch habein der Gefchichte 
niemals ganz klar gefehen. Aber unferen alten Namen fo 
ſchmaͤhlich in den Kot zu treten! ‚Der rote Hartenftein‘ 
wird er in den nobelen Zeitungen gefchimpft, und die 
Lumpenblättchen heben den roten SKartenftein in den 
Himmel.“ 

„Bo ift Mar?" unterbrad; ihn Dezimus, dem wahrlich 
die Geduld, zuzuhören in diefer Stunde, herzlich ſchwer 
anfam. 

„sa, wenn ichs wüßte, Freund! Seitdem der Cavaignac 
mit dem Parifer Plebs reinen Tiſch gemacht hat, fcheint 
es ihm in Bielig nicht mehr recht geheuer vorgefommen 
zu fein. Wo ed aber einberufene Landwehren aufzuhegen, 
ein Zeughaus zu plündern gibt und dergleichen, da wird der 
rote Hartenftein gewiß nicht weit um die Ede ftehen. Es 
heißt, fie fahnden auf ihn. Und wenn fie ihn faßten! Es 
wäre fchauderhaft! Ein Hartenftein im Zuchthaus Wolle 
bafpelnd wegen Hochverratd! Eher fchieße ich ihn nieder. 
Einmal dachte ich Schon ganz gewiß, ich hätte ihn am Kragen. 
Es war bei dem fogenannten Doftorputfch; du wirft wohl 
von ihm gehört haben. So ein Pflafterfaften! Was meint 
du, Dezimus, wenn am Ende Peter Kurze auch noch ans 
finge, die Republik auszurufen! Aber diefed Hartenfteinfche 
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Genie muß Doktor Fauſtens Zaubermantel in Pacht ges 
nommen haben; der Blondfopf, den ich ftatt feiner ers 
wifchte, war ein armer Hungerleider von Schneider.“ 
„Deine Borausfegung ift eben eine irrige geweien, 
Freund,” entgegnete Dezimus. „Ein fo gefcheiter Menſch 
wie dein Better Iäßt ſich nicht auf derlei Findifche Vers 
fuche ein.” 
. „Richt, etwa nicht?" eiferte der Leutnant. „Denke doch 
nur an den Napoleon in Straßburg und dann nody einmal 
mit dem Adler in Boulogne! War der etwa auf den Kopf 
gefallen? Sie fagen ja, er feßt ed am Ende doch noch durch! 
Und bedenfe dod, nur Marend Wut! Bon der Offiziere» 
liſte geftrichen zu werden! Ein Hartenftein! Und warum? 
Um ein paar Iumpiger Verſe willen, die fein Menfch ge> 
leſen hätte, wenn man nicht ſolches Wefen darum gemacht. 
Da kann einer freilich zum Mordbrenner werden. ich 
felber, wenn ich an die Schande denke, Die Dadurch auf die 
Familie geworfen worden ift, da wendet fich mir das Eins 
geweide um. Ic habe feitdem auch von feinem Denfchen 
wieder ein Gedicht gelefen, und ich Dante meinem Schöpfer, 
daß ich Fein Dichter bin. Weil Mar aber einmal einer ift, 
hat er mir aus dem Grunde am Ende immer leid getan. 
Und zweitens, Dezimus, daß er ſich in Röschen verliebt hat, 
das fann ich ihm, auf Ehre! audy nicht fo übelnehmen. Sie 
ift dir gar zu reizend! Freilich war fie Deine Braut. Aber, 
fiehbft du, dein Freund, wie ich, war Mar am Ende nidıt, 
und folche Gefchichten find fchon unter leiblichen Brüdern 
paffiert. Und wenn er ihr, fei nicht böfe, Lieber Sunge, 
wenn er ihr, ich meine nur fo, ein bißchen befier gefallen 
hat als du, das follteft du dem armen Dingelchen auch nicht 
fo jehr zur Laſt legen, Freund. Sch finde dich fchöner, 
fchon weil du einen halben Kopf größer bift ald Mar, 
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aber — de gustibus non est disputandum, fo fagen ja 
wohl wir Lateiner.“ 

Dezimus machte einen fchwachen Verſuch zu laͤcheln; der 
unwiderlegliche Wortfuͤhrer ſchoͤpfte Atem und geriet — 
auf allmaͤhlich in die blutduͤrſtige Stimmung, von der er 
ausgegangen war, zuruͤck. „Aber ſiehſt du, Dezimus,“ 
fuhr er fort, „ein fchlechter Kerl ift der Mar doch. Warum 
heiratet er Röschen nicht? Und wenn er zehnmal ben 
Namen Hartenftein trägt, feine Mutter war eineMehlborn, 
und wer mit blutroten Demokraten auf Duzbrüderfchaft 
fteht, der kann ſichs doch wahrhaftig nur zur Ehre ans 
rechnen, wenn eine Paftorstochter ihn nimmt. Und denke 
ich Daran, da werde ich fuchswild. Aber ich finde ihn 
ſchon noch, und wo ich ihn finde, — na, verlaß dich auf mich! 
Es tft wahrhaftig auch an der Zeit, Daß einer von ung et; 
was für dich tut. Was find wir dir nicht alles fchuldig ges 
worden! Erft beim Magifter, wie ich noch ein recht dummer 
Zunge war und du mir fo geduldig nachgeholfen haft, und 
Bann wegen Philippe, den du fo Flug und nobel aus der 
Patfche gezogen haft. Denke doc, nur, im Militärwochens 
blatte hat er mit Ruhm erwähnt geftanden! Der Erfte ift 
er oben auf der Schanze gewefen, zum Leutnant haben fie 
ihn fchon gemacht! Und unfereiner muß während der Zeit 
in dem verbammten Feftungsnefte auf Wache ziehen und 
allerhöchftens einen verrüdten Pflafterfaften mit feinem 
Raubgefindel, ohne einen Schuß Pulver zu tun, zu Paaren 
treiben. Zum Haarausraufen, fag ich dir, ift ed, zum Kopf: 
einrennen! Könnte man am Ende aber nidht an aller 
Naturphilofophie zum Narren werden, wenn man erlebt, 
daß das größte Genie in einer Familie ihren guten Namen 
dermaßen an den Pranger ftellt, und der verlorene Sohn 
der Familie bringt ihn wieber zu Ehren wie ein Held!“ 
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Nach biefer Bemerkung brüdte er dem Freunde zum Ab» 
ſchied die Hand, da das verdammte Feltungsneft nicht über 
Nacht einem republifanifchen Handſtreich ausgeſetzt werden 
durfte, ohne daß ein Hartenftein zur Stelle gewefen wäre, 
um ihn abzufchlagen. 

In Dezimus Freys Hirn fah es fo wüft aus wie in 
feinem Herzen dunkel. Er hätte heute fein Wort mehr 
hören, feinen Menfchen mehr fehen koͤnnen, Rofen am 
wenigften. Und wie dankte er Lydia ihr fchonendes Zuruͤck⸗ 
halten! Ihm war, als müffe er vor der Reinen felbft in 
Gedanken fein Angeficht verbergen. 

Und dann fam die Nacht; und wie der Strahl eines 
Springquelld, der fo hoch fteigt, wie er tief gefallen ift, 
und wiederum fo tief fällt, als er hoch geftiegen, fo raftlos 
trieben Sram und Grimm in feiner Seele auf und ab. 

Früh am Morgen ging er hinunter zu Sidonien. Bei 
_ feinem unerwarteten Eintritt flog eine Blutwelle über ihre 
abgezehrten Wangen. Sie reichten fich nicht wie fonft Die 
Hand, fondern ftanden ſich eine Weile fchweigend wie 
Feinde, die fich meffen, Aug in Auge gegenüber. 

„Wo ift Ihr Bruder?” fragte Dezimus endlich. 

„Da, wo Helden wie Sie und Ihr Freund Martin ihn 
nicht finden werden, falls fie Luſt haben follten, fich von 
ihm das Lebenslicht ausblaſen zu laſſen,“ antwortete fie mit 
einem Ausdruck haͤmiſchen Zorns, ber ihre Haren Züge 
——— verzerrte. 

In der naͤchſten Minute hatten ſie indeſſen ſchon den 
gewohnten Ausdruck wiedergewonnen. Die Lippen lachten, 
aber die Augen blickten ernſt unter einem Trauerflor. 
„Verzeihen Sie mir,“ ſagte ſie ruhig. „Sie koͤnnen ſich 
nicht denken, wie es mich ſeit Monaten aufbringt, in jedes 
Tropfes und in jedes Heuchlers Mienen die Frage zu leſen: 
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Wo ift Shr Bruder, der rote Hartenftein? Sich weiß, Sie 
fpielen feine Rolle; idy wüßte aber auch wahrlich feine, 
welche zu fpielen Sie ein Recht hätten.” 

„sch habe dad Redht, im Namen eines Vaters, der feine 
Tochter unter meinem Schuße zurüdgelaffen hat, zu fragen, 
ob es lediglich ein Spiel war, welches mit dem Frieden 
eines Herzens und der Ehre eined Haufes getrieben worden 
ift, oder ob — —“ 

„Iſt es Shre Schußbefohlene, die diefe Frage Ihnen auf 
die Lippen gelegt hat?” unterbrady ihn Sidonie mit dem 
vorigen höhnifchen Klang. 

„Würde ich die Frage an Sie richten, wenn idy fie ihr 
nicht hätte erfparen wollen?” 

„Bortrefflich! Hätten Sie ihr die Frage indeflen nicht 
erfpart, würden Sie wiſſen, daß fie das Spiel lediglich mit 
ſich felbft getrieben hat.” 

„Will das jagen, daß fie Shren Bruder nicht geliebt?“ 

„Seliebt? Natürlich hat fie ihn geliebt.” 

„Und er fie?” 

„Natürlich auch das.” 

„Und mit dem Borfaß der Treue?” , 

Sidonie lachte. „Das ift mehr, Berehrtefter, ald ich ans 
zugeben oder auch nur anzunehmen imitande bin. Ent 
fcheiden Sie daher nach eigenem Ermeflen. IR die Zeit, 
in die wir geraten find, eine, in welcher ein War an 
Huͤttenbauen denken könnte?” 

„Alſo ein Spiel! Hat mein Vater ed geahnt?“ 

„Er muß doch wohl, weil er dem Amorofo fchlechthin 
fein Haus verboten hat. Allerdings wäre es weifer ger 
wefen, das nicht zu tun; da er ed aber einmal getan, hätte 
fein fonft fo kluges Töchterchen Hüger gehandelt, wenn es 
nicht heimlich — —“ 
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Dezimus ließ fie den Sag nicht vollenden. „So habe 
ich nichts weiter zu hören,” fagte er und wendete fid, zum 
Gehen. 

Sidonie aber fchritt ihm nad, legte ihre Hand auf feine 
Schulter und ſprach: „Bleiben Sie, Dezimus! Ich habe 
Shre Freundfchaft verloren, vielleicht verfcherzt. Indeflen 
eine Biertelftunde könnten Sie für den Kameraden, der 
Ihnen einmal etwelche Nittergüter in den Schoß werfen 
wollte, doch füglich übrig haben, wenn nicht zu feiner Recht» 
fertigung, fo doch Shnen felbft vielleicht zu Rat und Hülfe. 
Segen Sie fi), Dezimud. Sie fehen übernächtig aus. 
So. Glauben Sie mir, ich erkenne die ganze Mißlichfeit 
Ihrer Lage. Laffen Sie uns bedenken, wie fie zu erleichtern 
wäre. Ihnen die abgefchmadte und abgeftandene Partie 
eines FreundsGemahld im Hintergrunde des ungetreuen 
Liebhabers zuzumuten oder zuzutrauen, fällt mir nicht ein. 
Aber zu Ihrer Schußbefohlenen in ein gefchwifterliches 
Verhältnis, wie Sie ed zwanzig Sahre lang gewohnt ger 
wefen find, zurüdzutreten, das brachten Sie fertig, und 
ed würde Ihren fernerweitigen gemütlichen Bedürfniffen 
auf die Dauer auch faum hinderlidy fein, da über furz oder 
lang, ich meine aber über furz, fich zuverläffig einer 
finden würde, der das juft nicht bequeme Hüteramt aus 
Shren Händen nahme. Und wer weiß, ob diefer eine 
nicht fchließlich dennoch Der wäre, dem Sie ed heute — 
nun dreift heraus! — voreilig aufnötigen möchten.“ 

„Dei Gott im Himmel nicht!" rief Dezimus auffpringend. 
„Sein Opfer ihm entwinden will ich und werbe ich; ihn 
wiffen laſſen, daß, wenn die bufolifche Laune ihn gelegent⸗ 
lich wieder anfliegen follte, heute ein anderer fein Haus⸗ 
recht wahrt ald der vertrauende, edle Greis, dem es fo 
fchnöde mit Füßen getreten worden ift.“ 
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„Sch glaube Ihnen,“ fagte Sidonie mit einem warmen 
Blick. 

„So iſt es in Ihrer Natur, ſo verſtehe ich Sie. Und 
nun geben Sie mir einmal die Hand und zwingen ſich, 
auch den zu verſtehen, dem Sie feind geworden ſind. Ich 
meine ſein Ideal. Denn auch er hegt ein Ideal, und zwar 
eines, dad dem Ihrigen durchaus nicht ſchnurſtracks ents 
gegenläuft. Nur daß Sie ein Ganzer im Heinen find, und 
er ift ein Kalber im großen. Er hat einmal gefagt, in 
jedem Menfchen ftede ein Fauſtſchickſal. Das fage ich nicht. 
In Menfchen Ihres Schlags ſteckt ed keineswegs. Aber 
in dem meined Bruders, da ſteckt ed. Die Idee fließt aus 
Gott, zur Berwirflichung bietet Satanas die Hand. Meines 
Mar Ideal ift: Freiheit für fich felbft und für alle anderen 
Bleichheit. Er fühlt den Widerfpruch nicht einmal. Ohne 
Zweifel würde es ihm wie eine höchft fträfliche Befchränfung 
feined Freiheitsrechtes vorfommen, wenn die Tagelöhner 
von Bielig und Werben, deren menfchenunmürdiges Das 
fein ihn empört, eined Tages in feinen menfchenwürdigen 
Salon rüdten und fagten: Herr Bruder, nimm du einmal 
zur Ausgleichung unter unferen Schindeldächern fürlieb, 
und wir wollen und zwifchen deinen Gdtterbildern guͤtlich 
tun.‘ Oder: ‚Das Verſemachen und Redenhalten wollen 
wir und bis auf weiteres felbft beforgen ; greife du einmal 
freundlichft zu Hacke und Kelle und hilf und, aus den 
Steinen diefed Schloffed, dad wir niederzureißen beabs 
fichtigen, die Häuferchen bauen, von welchen, zum Danf 
für deine guten Lehren, dir eines, nicht beffer und nicht 
ſchlechter als die anderen, überlaffen werden fol.“ Derlei 
praftifche Konfequenzen zieht aber ein Schwärmer nicht; 
oder, wenn Sie fo wollen, er macht mit der Praxis den 
Anfang nad, feiner Manier, indem er fein Geld zum 
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Fenſter hinauswirft. Immer noch beffer, ald wenn es in 
Papa Mehlborns Eifentruhe verroftete. Laſſen wir alfo 
fein sacr& feu auslodern! Weisheit oder Torheit, jeder 
Menfch bedarf eines Glaubens, um deffentwillen ihm das 
Leben lebenswert und das Sterben fterbenswert erfcheint. 
Die Zeit tft nicht fern, wo er nicht mehr an feine Artikel 
glauben und einfehen wird, daß jedes Philofophem, welches 
fo flach ift, daß die große Menge ed zu faffen vermag, dem 
Funken gleicht, den eine Kate aus der Herdaſche auf den 
Heuboden trägt und daß — —. Aber Sie werden uns 
geduldig. Zur Sache denn. Held Martin, der mit feinem 
gezüdten Piftol bis in meinen ftilen Winfel gedrungen 
ist, ift ein Narr, wenn er Mar zutraut, an den albernen 
Aufwieglungen biefer Gegend teilgenommen zu haben. 
Er betreibt das Gefchäft en gros, hat aber nichts anderes 
gefagt und getan als hundert andere, auf welche zu fahns 
den zurzeit noch Feiner Regierung eingefallen tft, lebt 
unangefochten in Wien, Berlin oder Frankfurt, wo der 
eleftrifche Strom ſich juft am anziehendften entladet. Der 
Sinn fteht ihm fo hoch wie je; er glaubt noch hartnädig 
an den Auffchwung der Bewegung und ift blind dafür, 
daß fie mit Riefenfchritten niederwärts fteigt. Wie fill 
wird es bald geworben fein nad) dem wüften Getoͤs! Wie 
fill dann zeitweife auch in ihm! Alle meine Hoffnung 
beruht darauf, daß nach der unnatürlichen Überreisung 
die natürlichen Reize in ihm zur Geltung fommen; zu 
oberft dad Idyll, das er fo jählingd abgebrochen hat. 
Sparen Sie ihm Ihre Rofe bis zu diefem Wendepunfte 
auf. Mit ihrem rüdfichtslofen Realismus, mit ihren 
wohlbewußt verführerifchen Impulſen ift fie dad Naturchen, 
das wie fein zweites für ihn paßt. Sie haben mir Diefe 
Tarierung fchon wiederholentlich übelgenommen. Es hilft 
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aber alles nichts: eine Frau, die nicht reizen will, reizt 
auch nicht, und Roſe hat bisher jeden Mann gereizt, und 
außerdem — liebt fie Mar; ja, täufchen Sie fid) nicht, fie 
Tiebt ihn heute noch. Die Frage ift nur, wo und wie Sie 
Ihren anvertrauten Schaß bis auf weiteres bergen follen? 
Wären Sie nicht ihr Bräutigam geweſen, oder wären Sie 
wenigftene nicht ein Landpaſtor, fagte ich einfach: leben 
‚Sie zu zweien weiter wie biöher zu dreien. Für ben 
Idealiſten wie für die Realiſtin fteht ja doch ein heimlicher 
Sozius ald Schußwehr zwifcheninne. Aber Sie find nun 
einmal, leider Gotted! dem Namen nach ihr Bräutigam 
gewefen, find nun einmal, leider Gottes! der Hirt einer 
Bauernherde geworden, und wer wirken will, muß - traurig, 
aber unerläßlich! — fich der Borniertheit anbequemen. 
Keiner fähe in Rofen wieder wie einftmals Ihre Schwefter; 
fie würde unter Achfelzuden und Naſeruͤmpfen beitenfalle 
zu Ihrer Haushälterin herabgezogen werden, und Sie felbft 
ftänden auf einem verlorenen Poften. Nun fagte ich am 
liebften: Schicken Sie dad Kind zu mir. Es wäre mir 
ein Troft für Auge und Herz, das kluge, holde Gefchöpf 
um mich zu haben, und an einem Nektar, welcher die kopf⸗ 
hängende Seelenblume auffrifcht wie die Kiebfrauenmilch 
mein alted Väterchen, follte ed ihr nicht fehlen. Ic, bin 
zum Schwefterfein geboren, und Muſik und ein voller 
Beutel find für eine Rofe gar fympathetifche Medien. 
Aber da ift nun wieder einmal der liebe Bruderftolz, rich⸗ 
tiger ausgedrüdt die moralifche Rankuͤne. Das Haus der 
Heinen Sidi ift dem ehrenfeiten Hirtenfohn zur Höhle 
geworben, in weldyer das Drachengift ausgebrütet worden 
ift. Und da weiß id) denn freilich feinen befferen Rat als: 
bringen Sie Rofen zu der von ihren Schweftern, bie 
materiell am behaglichiten lebt. Lange aushalten wird 
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ſie ed als Einfchiebfel in diefer häuslichen Befchränkung 
‚nicht, dafür ift fie zu felbftherrlich gewöhnt und nicht zum 
geringſten verwöhnt durch den, welchen fie ihren alten 
Dezem nannte. Aber ed handelt fich ja auch nur um ein 
Interim. Der eine oder der andere wird fie in die Frei- 
heit Ioden, und von dem einen oder dem anderen wird fie 
fich locken laſſen — wiederum zu einem felbftherrlichen Re- 
giment.” 

Dezimus entfloh ohne Gegenwort. Sidonie hatte SI 
in die Flammen gegoflen, die fie befchwidhtigen wollte. 
Was fie mit Maren Worten ausgefprochen, mit halben ihn 
hatte ahnen laſſen, ihre Borausfegungen und Vorauss 
fagungen, das Ziel, nach dem fie deutete, den Weg, auf 
den fie ihn wied, eines wie dad andere wibderftand feinem 
innerlichften Sinn. Rein, die Tochter Hanna und Kon⸗ 
ftantin Blümeld war nicht die berechnende Buhlerin, als 
welche die Schweiter Marend von Hartenftein fie fah und 
mit eigennübiger Vorliebe fehen wollte. Mochte die Leis 
denſchaft fie verirrt haben, bid an den Rand eined Abs 
grundes verirrt, fie war fähig und wert, durch die ernite 
Treue eined Mannes erhoben zu werden, gerettet vor fid) 
felbft, vor den Umſtrickungen eines Schwelgers und dem 
Geifer ver Welt. Der aber, weldher, feitdem er von feinem 
Leben wußte, ihr als feinem nächften Menfchen angehangen 
hatte, war gemwillt, in einem anderen Sinne ale vor einem 
Sahr fein Herzblut mit ihr zu teilen. 

Sm Wirbellampf anf und ab wogender Gedanfen ging 
er mit heftigen Schritten den Talweg auf und ab. Ofts 
mald hob er halb in Sehnfudht, halb in Schmerz den 
Blick zu Lydias Fenftern empor; er hätte ihr fagen mögen 
„Entfcheide du!“ Aber nein! Nur er allein hatte aus 
fnnerftem Gemüt in diefem Widerftreit zu entjcheiden, und 
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bevor er ben Sprudy über feine Zufuuft ihr zur Billigung 
vortrug, hatte er ein Wort aus einem anderen Munde ald 
dem ihren zu vernehmen. Ihn graute vor diefem YBort, 
fein Zuß ftarrte, fooft er ihn hob, um in das Haus zuruͤck⸗ 
zufehren, das jest das feine hieß. 

Endlich entfchloffen, war er bereits die erfien Wein, 
bergöftufen hinangeftiegen, als ihm mit rafchen Sägen 
von oben herab einer, den er am wenigften erwartet 
hatte, fein Freund Kurze, entgegenfam. Dem Armen 
mußte die Kehle wohl jämmerlidy troden geworben fein, 
denn er biß erft in eine Traube, die er ſich im Voruͤber⸗ 
rennen vom Stode riß, ehe er, die Hülfen vor ſich hin⸗ 
blafend, dem Berganfteigenden zurief, daß er ihn aus den 
Pfarrfenftern habe kommen fehen, und weil er nur noch 
zehn Minuten verziehen dürfe, ihm entgegengelprungen 
fei. Er habe ihm eine Welt von Mitteilungen zu machen. 
Dezimus folle ihn daher auf dem Dorfwege bis zur 
Schenfe, wo fein Pferd untergeftellt ſei, begleiten. 

Nach einem kraftvollen, Beileid und Gluͤckwunſch zum 
Amtsantritt vereinigenden Kändedrud erzählte er dann, 
daß fein Bataillon, auf dem Ruͤckmarſch vom Kriegsfchaus 
platz, geftern in der Nachbarftadt einquartiert worden fei, 
um heute zur Serbartung der Feſtungsgarniſon weiters 
zurüden. 

„Mit den Donnermwettern über unfere Retirade,“ meinte 
er, „wollen wir den Zeitungshelden nidyt ind Handwerk 
pfufchen. Die Ohren gellen mir davon, und bie Zeit iſt 
edel; das Schlimmfte vom Schlimmen aber, daß wir wohl 
in den Friedensftand zurüdgelehrt, aber nidyt demobil ges 
madıt worden find. Wenn nur wenigftend nicht bie Feld⸗ 
- zulage aufhört! Na, wer weiß, ob in ber Feftung nicht — 
en passant — ein Coup zu machen ik? In unferem 
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Gelehrtenneft ift der Gefundheitözuftand zurzeit von 
fläglicher Erfreulichkeit. Dan munfelte davon, daß in der 
Feltung etwelche angenehme Cholerafälle eingefchleppr 
worden feien. Iſt dir etwas davon zu Ohren gekommen, 
Alterchen?“ 

Dezimus verneinte, und Peter Kurze ſeufzte: Schade!“ 
fuhr aber darauf mit natur⸗ und vernunftgemaͤßer Mun⸗ 
terkeit in ſeiner Welt von Mitteilungen fort. 

Gleich nach dem Einmarſch ſich zu einem Pfarrbeſuch 
aufmachend, hatte er zuerſt vom Schenkwirt, bei dem er 
abgeſtiegen, dann ergaͤnzend von Freund Martin, dem er 
auf dem Wege nach der Pfarre begegnete, den Tod des 
praͤchtigen alten Herrn ſamt „allem, was drum und dran 
hing,“ haarklein erfahren und ſich darum gern von Martin 
bereden laſſen, die Nacht, ſtatt in dem Hauſe der Truͤbſal, 
auf der erprobten Sprungfedermatratze des Schloſſes zu⸗ 
zubringen; heute morgen hatte er nun aber bereits laͤnger 
als eine Stunde in Geſellſchaft des armen Roͤſschens auf 
den fein Filial infpizierenden, neubadenen Herrn Pfarrer 
gewartet. 

„Das herzige Dingelchen, deine Roſe!“ rief er aud,. 
„Und wie ihr die Trauer fteht! Nicht einmal das Weinen: 
entftellt fie! Mag einer in der Welt herumfommen, ſo 
weit er will, ſolch ein Schäßchen findet er nicht wieder. 
Und fiehft du, alter Freund, wie ich fo den verweinten, 
ſchwarzen Blitäugelchen gegenübergefeflen habe und den 
abgehärmten Grübchenbädchen, die vorig Sahr noch weis 
Ber ausfahen wie heute und durch Peter Kurzens Kunfk 
doch wieder zu Rofenfnöfpchen aufgeblüht find, da ift e& 
mir wie eine Rakete durch das Hirn gefchoffen oder 
meinetwegen durch das urfräftige Pumpwerk, Herz ges 
nannt: Transfuſion! probatum est! Peter Kurze wird 
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zum zweitenmal ihr Doftor werden, will fagen, unter 
heurigen hygienifchen Umftänden — ihr Gemahl! — Na, 
fo reiße doc, deine Augen nicht wie Scheuntore auf, als 
ſpraͤche ich chaldaͤiſch, Paftor von einem Tag! Du nimmf 
fie doch nicht; denn warum? du haft fie fchon einmal ges 
habt, und es flieht gefchrieben: du follft auf ein neues Kleid 
nicht einen alten Lappen feßen, oder meinetwegen audy 
umzgefehrt, feinen neuen Lappen auf ein altes Kleid. Und 
fie paßt zu einer Pfarreröfrau auf dem Lande aud) ganz 
und gar nicht; dahingegen für einen Doktor mit tüchtiger 
Praxis, in einer munteren Stadt ift fie wie gemauft. Und 
ich brauche fo bald ald möglich eine Frau; denn da ber 
Feldchirurgie fo fchnöde der Garaus gemacht worden ift, 
gehe ich Damit um, meine Kunft vorzugsweife dem fchönen 
Gefchlechte zuzuwenden. Ein rentabled Gefchäft und ein 
angenehmes; aber einem Sunggefellen fehlt der Krebit: 
heiraten tue ich fowiefo, warum alfo nicht die, die mir 
von jeher am beiten gefallen hat und heute noch am beiten 
gefällt? Weil fie eine Liebfchaft gehabt hat? Na, habe 
ich etwa feine Liebfchaften gehabt? Ich fage dir, fo eine 
Heilige, der das Herz nicht einmal mit dem Kopfe davon» 
gelaufen ift, fo eine Bernunftöbille, kann mir geftohlen 
werden. Weil ein dicknaͤſiger Junker fie im Stiche ges 
laffen? Nun juft darum ift ed an Peter Kurzen, zu zeigen, 
wo heute die wahre Humanitaͤt zu fuchen tft. Einen Strid 
durch den Handel gemadıt und fortan reinen Tifch ges 
halten. Romane müffen fein. Weit beffer gelebt ald ges 
Iefen. Das kurze Iuftige Endchen grüner Tugend um 
Gottes willen nicht vor der Zeit auslaufen laffen in eine 
alterögraue Chauffee! Im biederen deutfchen Baterlande 
aber fpielt das Schlußfapitel am Altar. Ober etwa, weil 
Hinz und Kunz und Marthe und Miete die Köpfe zus 
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fammenfteden und ſich Schelmenworte in die Ohren flüs 
ftern? Was fragt Peter Kurze nach Hinz und Kunz und 
Marthen und Miefen, außer wenn fie auf der Nafe liegen 
und er fie wieder auf den Strumpf bringen muß. Freilich, 
fie tft arm wie eine Kirchmaus, und das ift allerdings ein 
Grund und ein fehr ftichhaltiger Grund. Aber bin ich 
nicht im Handumdrehen und — juft durch diefe meine erfte 
Kur zum Doktor Eifenbart geworden? Berftehe ich etwa 
Feine Liquidation zu fchreiben? Habe ich mir nicht bes 
reitd ein rundes Suͤmmchen zurücgelegt? Siehft du, Als 
terchen, ich habs mit dieſem und jenem Goldftfch probiert; 
zulegt fogar mit der Fleinen, fchiefen Kröte, deinem guten - 
Kameraden. Aber, weiß der Sir! feiner biß an. Na, id) 
babe mich an den Körben nicht lahm getragen, und heute 
banfe ich meinem KHerrgott, daß er fie mir aufgebürbet; 
ich mag feine Reiche, als deren untertäniger Diener ich ers 
fterben müßte. Mic, verlangt nach einem brallen, bliß- 
Augigen Weibchen, das zu mir fagt: ‚Peter Kurze, ich 
babe ein bißchen an Schwindel: und Herzweh laboriert, 
aber du haft mich wieder gefund gemacht, Peter Kurze, ich 
danfe dir !«“ | 

Dezimus lächelte, fo wenig lächerlich ihm zumute war. 
„Und glaubit du im Ernft, guter Junge,“ fragte er, „daß 
Roſe Blümel diefed Habdank dir fagen fann und wird?“ 

„sn Dreiteufeld Namen, ich meine, in Gott Hymens 
Namen, warum follte fie nicht?” verfeßte Kurze, Taut 
lachend zwar, aber mit dem Selbftbemwußtfein, dad dem 
Meifter geftattet ift. „An der Partie, wie ich dir eben 
weitläufig demonftriert, ift Doch vernunftgemäß nichts aus⸗ 
zufegen, und an der Perfon, na, was fönnte fie an der 
wohl audzufegen haben? Sieh mich doch an, altes Haus | 
Steht mir die Uniform nicht wie dem ſchmuckſten Leutnant 
XLIII. 88 
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von der Garde? Und wenn ich erft hoch zu Rofle unter 
ihrem Fenfter Parade machen werde —: Zu Pferd, zu Pferd, 
da ift der Dann erft was wert! Nur ein bißchen Ges 
duld; mit der Zeit pflüdt man Rofen. Heute freilich, 
heute, — na, geradezu abgewiefen hat fie mid) auch heute 
sicht.” 

„Wie — was — du hätteft heute — einen Tag, nachdem 

ihr Bater — —“ 

„Juſt darum heute ſchon. Was der Tod nieberge- 
worfen hat, muß rafdı durch das Leben wieder aufgerichtet 
werden.“ 

„Und — und — was hat fie dir geantwortet?” 

„Spridy mit meinem Bruder, dem idy fortan Gehorfam 
fhuldig bin, Peter,” hat fie gelifpelt und die Augen dabei 
niedergefchlagen, und ich, na, ich hätte um ein Saar laut 
auf ihr ing Geficht gelacht. Gehorchen ihrem alten Dezem, 
den fie feit zwanzig Sahren wie ein Kind feinen Hampel 
mann am Fädchen regiert! Da fie ihn indeflen einmal 
abwechſlungshalber zu ihrem Bormund erhoben hat, halte 
idy hiermit bei diefer Refpeftöperfon furz und bündig um 
ihrer Mündel zierliched Händchen an und hoffe, fie fagt 
ebenfo furz und bündig — —“ 

„Nein!“ antwortete Dezimus furz und bündig. 

Deter Kurze prallte drei Schritte zurüd. „Wie, — was 
— nein?” fchrie er auf, verblüfft, wie er es vielleicht zum 
erftienmal im Leben war. „Nein! Nein! Höre, Dezimus, 
nimm mird nicht übel, aber, beim AÄAskulap! du bift nicht 
bei Troft. Meine ich dody Wunder, aus welcher Patfche 
id) dic) ziehe! An wen hab ich denn bei der Gefchichte ges 
dadıt? Na, naturs und vernunftgemäß, in erfter Hand 
freilidy an mich ſelbſt; und in zweiter, ebenfo natur» und 
vernunftgemäß, an das herzige Röschen, aber zu dritt, ale 
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guter Freund, doch an dic! Mein’ idy doc, daß du mir 
vor lauter Dankbarkeit an den Hals fpringen wirft! Und 
nun rundweg: nein! Oder — follteft du etwa felber —? 
Na, freilich in dem Falle trete ich zurüd. Das muß id; 
jedoch fagen, Freund: Peter Kurze ift fein Zimperling, 
aber eine derartige Retourfutfche wäre mehr, ale Peter 
Kurze fertigbrächte.“ 

„Den Grund werde ich dir ein andermal fagen, wenn 
er dir bis dahin nicht von felbit Far geworden fein follte,“ 
verfegte Dezimus. „Sieh, da hält ver Wirt fohon dein 
Pferd bereit. Es ift hohe Zeit. Gehab dich wohl!“ 

Damit fchlug er ftradd den Pfarrweg ein. 

Freund Kurze fchaute ihm kopfſchuͤttelnd nach. Diefer 
gelaffene, muftervernünftige Kumpan! Ob er ihm nicht 
hätte eine Eisblafe auf den Gehirnfaften verordnen follen ! 
Erft nachdem jener hinter der Friedhofspforte verfchwunden 
war, ſchwang er, noch immer kopfichüttelnd, fich hoch zu 
Roß, um — ohne Fenfterparade — feiner Truppe nach» 
zufprengen. 

Dezimus fand Rofen wie geftern im geiftlichen Gemach, 
dem rechten Ort für das, was er audzufprechen hatte. 
Sie faß in des Vaters Stuhl, den Blick auf das Iorbeer- 
umfränzte Kreuz gerichtet, das fie wieder unter dem 
Rahmen ‚befeftigt hatte. „Wenn ich ein Bild von ihm 
hätte aus der Zeit, da wir Kinder waren, Dezimus!” fagte 
fie mit dem weichiten Klang, in dem er fie jemals hatte 
reden hören. „Nun fehe ich über dem Gefreuzigten 
immer nur fein liebes Haupt fo, wie idy es im Sarge 
gefehen habe, und Tag und Nadıt höre ich eine Stimme 
Hagen: Mein Kind, mein Kind, warum haft du mir das 
getan?“ 

Dezimus fette ſich an ihre Seite und ergriff ihre Sand. 
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„Refe,” fragte er nach einer Panfe, „bat der Bater um 
deine — deine Liebe gewußt?“ 

Sie neigte ſchweigend den Kopf. 

„Und im Glauben au bie — Zufunft fie — anfänglich 
wenigſtens — gebilligt?” 

„Nein!“ antwortete fie mit feſter Etimme. _Er bat, 
weil ich nicht fort von hier wollte, Sidonien und — ihm 
den Berfebr mit unferem Haufe und noch entidyiedener 
mir den mit dem ihren unterlagt, idy aber, ich — — 

„Sch weiß das, till davon!" unterbrach fie Dezimus und 
faß dann, ebenfo wie fie, eine lange Weile in Gedanfen 
verfunfen. Sa, diefed Kind, das die Reue fo tief, wie nur 
der Tod fie aufmählt, hegte, das fo ernfthaft Leid trug, 
Das Kind ded Mannes, deſſen ganzes Leben auf Berföbnung 
gerichtet geweien, ed war es wert, dem Leben verföhnt zu 
werben mit dem hödhiten Opfer, weldyeö der Sohn dieſes 
Mannes zu bringen imflande war. 

„Rofe,“ bob er von neuem an, „einmal, ein einziges 
Mal laß mich einen Blid bis in den Grund deines Herzens 
tun, und was er mir enthüllt, foll dann zwifchen und uns 
berührt bleiben für dag Leben.” 

„Frage!“ fagte fie mit einem Augenaufſchlag fo groß 
und entfchloffen, daß audı ein Zweifelmütigerer als Des 
zimus an der Wahrhaftigfeit ihres Willens nicht gezweifelt 
haben würde. 

„Run denn,” fragte er, „du haft Max geliebt, aber haſt 
du auch an feine Liebe geglaubt?” 

„sa, Dezimus, fo feſt wie er an die meine.“ 

„Und an feine Treue?” 

„Nein. Er hat fie mir niemals verfprodhen, und id; 
habe niemals gefordert, was ich wußte, das er nicht halten 
würde.“ 
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„Und haft ihn dennoch geliebt?" 

„Dennoch!“ rief fie, und ein Strahl entzüdter Ers 
innerung flog über ihr blaffed Geficht. „Sch liebte ihn 
ſchon damals, als ich zu ſtolz war, ed dir und mir ſelber 
einzugeftehen. Ich hatte ihn geliebt auf den erften Blick, 
das heißt feit jenem Winterabend; denn vor Sahren, da 
war ich noch ein Kind. Und ale ich ihn wiederfah, liebte 
ich ihn wieder. Und fähe id) ihn von neuem, ich glaube, — 
nein, ich weiß es, ich liebte ihn von neuem. Dezimus, 
Dezimus!” fette fie mit einem Anflug ſchwermuͤtiger 
Scyelmerei hinzu, „es ift etwas an dem, was unfere 
Iitauifche Lene von den Liebestränfen der alten Heiden 
erzählt. Aber — es find nicht die beiten Menfchen, die 
diefem Zauber verfallen, und darum wirft du, Dezimus, 
ihn nicht einmal begreifen.” 

Er wußte genug. Er hätte ihr wie vorhin zurufen mögen: 
Höre auf! Sieaber fuhr unerfchrocden in ihrer Beichte fort: 

„Sa, Dezimus, fähe ich ihn wieder, ich liebte ihn wieder. 
Allein ich will ihn nicht wiederfehen, niemals wiederfehen. 
Sch möchte vor ihm fliehen bis an das Ende der Welt; ich 
möchte, daß ed auch für und Klöfter gebe. Er hat mich zus 
viel gefoftet. Zuerft Dich, Dezimus, und deinen treuen 
Bruderglauben, und dann meinen Bater. Ach, wie viele 
Kinder haben denn folch einen Vater? Und er ift betrogen 
von mir, vielleicht voll Sammer um mid in den Himmel 
gegangen! Dezimug, es ift zu ſchoͤn, einmal ganz glücklich 
gewefen zu fein! Aber alles, was ich von Freuden genofjen 
habe, gäbe id; darum, wenn ich um meinen Bater trauern 
koͤnnte reinen Herzens wie du.“ | 

„Er war ein Friedenbringer auf Erben und hat nicht 
aufgehört, es zu fein,” fagte Dezimus innig bewegt. „Du 
wirft in Frieden um ihn trauern lernen, meine Schweſter.“ 
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„Slaubft du?" rief fie fichtbar belebt. „a vielleicht, 
wenn ich eine fo rechtfchaffene Frau würde, wie unfere 
Mutter ed war, und fo viel Gutes täte wie fie. Und darum,“ 
feste fie mit niedergefchlagenen Augen hinzu, „hat Peter 
mit dir gefprochen, Dezimus?“ 

„Ja.“ 

„Und was haft du ihm geantwortet?” 

„Nein!“ 

„Nein, Dezimus? Ihm genuͤgt, was ich ihm zu geben 
habe.“ 

„Vielleicht; aber es genuͤgt mir nicht fuͤr dich. Auch in 
der Liebe macht Geben ſeliger denn Nehmen. Du wuͤrdeſt 
ihn niemals lieben lernen, und dein Herz hat noch nicht 
ausgelebt, Roſe.“ 

Er ſtand auf und machte ein paar Gaͤnge durch das 
Zimmer. Sie blickte betreten bald zu ihm hinuͤber, bald 
in ihren Schoß. Vor ihr ſtehen bleibend fragte er darauf: 
„Wuͤrdeſt du jetzt noch wie einſt gern und zufrieden neben 
mir leben koͤnnen, Roſe, die Schweſter neben dem Bruder 
und die teueren Eltern im Geiſte zwiſchen uns?“ 

„Neben dir,“ rief ſie, „bei dir, mit dir, allezeit um dich! 
Und ſo gluͤcklich, wie ich es auf Erden noch werden koͤnnte; 
vielleicht wieder ganz ſo gluͤcklich wie einſt!“ 

„So gib mir deine Hand, die Schweſter dem Bruder. 
Wir wollen miteinander leben als die, fuͤr welche die 
reinſte Erdenliebe uns gebildet hat.“ 

Sie reichte ihm die Hand, ſagte jedoch dabei, anfaͤnglich 
zaghaft, dann je mehr und mehr entſchloſſen: „Aber wir 
duͤrfen ja nicht, Dezimus, du weißt ja, der ſelige Vater 
hat es verboten, um der dummen Bauern willen verboten, 
damals ſchon, als ich noch ſein ſchuldloſes Kind war. Und 
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dann — dann, Dezimus, wenn er nun wiederfäme, ber, 
den ich niemals wiederfehen will? Nein, Dezimus, hier 
darf ich nicht bleiben! Bringe mid; fort von hier, wohin 
du willft, und wenn es zu einer der Schweſtern wäre, Die 
alle das Haus voll Kinder haben und alle bitterböfe auf 
mich find, weil id, mich fo ſchmaͤhlich an dir vergangen 
babe, und mich alle wegen meines Leichtfinng fcheel anfehen 
würden und nicht ein bißchen Geduld mit mir haben, wie 
du fo viel. Und erft ihre Männer und deren Sippfchaft! 
Schredlich, fchredlich! Zaufendmal lieber unter Stock⸗ 
fremde, die nichts von mir wiffen. Wenn du ed aber willft, 
Dezimus, gehe ich auch zu den Geſchwiſtern.“ 

„Weder unter Fremde noch zu den Gefchwiftern, wir 
bleiben beieinander, Rofe, aber — nicht hier.” 

„Bo du willft, Dezimus ; auf einer wüften Inſel meinet- 
wegen, nur beieinander und nur nicht hier. Denkſt du etwa 
nody auf die Sterne zu ftudieren und mid; zu deiner 
Scwefter Studentin zu machen, wie wir ed und ausgemalt 
haben, als — ach! als ich noch dein liebes Röschen war 
und du mein alter Dezem warſt?“ | 

„Nein, mein Röschen, das denke ich nicht,“ entgegnete 
Dezimus Tächelnd. „Es wäre ein weitausfehendes Brot. 
Ich bleibe, was ich bin, aber nicht hier. Was meinft du 
zu einem Tauſch mit Schweiter Luiſens Mann? Er hat 
fich längft ein einträglicheres Amt erfehnt, und bei dem 
großen Hausftand tut es ihm not. Wir find nur zwei, für 
uns reicht ed zu. Ganz fo freundlicd; wie in unferem Tal 
wird es freilich in der preußifchen Heide nicht fein; aber 
es ift weit entlegen. Niemand hat uns dort gefannt; 
niemand wird etwas anderes in und fehen als das, was 
wir von heute ab einzig wieder find, die Gefchwifter des 
bisherigen Pfarrerpaares. Dort, in unferer lieben Eltern 


600 Stufenjahre eines Städlihen 


Heimat, wirft aud) du, mein Röschen, um deinen Vater 
in Frieden trauern lernen.” 

Sie war bei den legten Worten zu feinen Füßen nieder- 
geglitten und bededte feine Hände mit Küffen und Tränen. 
„Dezimus, Dezimus!“ ſchluchzte fie, „Dich Fonnte ich aufs 
geben, von dir mid, abwenden, um eines willen, eines — —“ 

„Stil, till” unterbrady er fie. „Nie wieder zwifchen 
ung ein Wort von — dem!“ 

Er zog fie in die Höhe, ſetzte ſich an ihre Seite, und ihre 
Hand ergreifend fuhr er fort: „Glüdauf alfo im Keides 
dorf, mein Röschen! Aber der Winter kann über diefem 
Wechſel vergehen, und faum wiedergefunden, möchte ich 
dich ungern aus den Augen verlieren. Da weiß ich denn 
feinen befferen Rat, als daß du die Zwifchenzeit auf dem 
Schloſſe verbrächteft, bei — Lydia.“ 

Er ſprach den Namen jehr leife. Alles, was in feinem 
Entfchluffe Opfer hieß, wurde mit dem Namen ja anges 
deutet. 

Auch Rofe zuckte zufammen. „Bei Lydia!” rief fie mit 
gerungelter Stirn. Und nach einer Paufe: „Muß es fein, 
Dezimus?” | 

„Wenn du Vertrauen zu mir haft: ja!“ 

„Run denn, fo will ich. Aber — aber, wird audy fie 
wollen, Dezimus?“ 

„Sie wird ed," fagte er mit Zuverficht. 

Er ging zu Lydia gehobenen Hauptes, aber mit bebens 
dem Schritt. Sie allein in dem Wandel, der fidy um ihn 
vollzogen, hatte zu ihm geftanden in wandellofer Treue; 
von diefer Einzigen fich zu loͤſen, bünfte ihm fich Löfen von 
feinem Stern. Auch fie erbleichte, als er ihr feinen Ents 
ſchluß mitteilte; ihre Augen füllten ſich mit Tränen, und 
lange, nachdem er ausgeredet hatte, ſchwieg fie nody ftill. 
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Dann aber fagte fie mit fchöner Freude: „Sch wäre diefer 
Wahl für Sie vielleicht nicht fähig gewefen, Freund. Aber 
fie ift die würdigfte, die Sie treffen fonnten, und fern oder 
nah, wir bleiben, was wir und geworben.” 

Und als er darauf fie bat, feine Schweiter in ihre Obhut zu 
nehmen, da ftugte fie zwar einen Augenblid‘, fagte aber auch 
dann, indem fie ihm die Hand reichte, mit Freudigkeit: „Ich 
werde fie zu lieben fuchen fo, wie Sie meinen Bruder geliebt.” 


Noch von keinem Menſchen war der Hirtendezem ſo dank⸗ 
bar als gluͤckbringendes Johanniskind verehrt worden wie 
von Schweſter Luischen und ihrem Manne bei dem Vor⸗ 
ſchlage des Amtertaufches; auch machte diefer, da Lydia 
als Patronin von Werben mit ihm einverftanden war, 
nur bei dem jenfeitigen Konfiftorium einige Weitläufig» 
feiten, und man hatte fidy bi zu deren Erledigung, etwa 
zu Anfang des naͤchſten Jahres, zu allfeitiger firenger 
Heimlichhaltung verpflichtet. War doc, des Ärgerlichen 
Geträtfched in Gemeinde und Umgegend übergenug laut 
geworden. 

Ein Liebling der Pfarreingefeffenen, wie ihre älteren 
Schweſtern, war das nedifche Röschen von jeher nur bei 
den befonderen Gelegenheiten geweſen, wo fie fam, einer 
Miefe und Marthe ven funftvoll gewundenen Brautfranz 
um den Zopf zu legen, oder einem Hinz und Kunz den 
Totenkranz auf den Sarg. Bauern lieben gefegte Leute. 
Ihre rüdfi chtsloſe Leidenfchaft hatte die Abneigung dann 
zu einem Ärgernis gemacht und der jaͤhe Tod des Vaters 
das Ärgernis nahezu zu einem Mord. „Die Schande hat 
ihm das Herz abgedrüdt,” hieß ed. Nun jedoch, da man 
die heillofe Kreatur, anftatt fich in den hinterften Welts 
winfel zu verfriechen, ald Gefellfchafterin der unantaſt⸗ 
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baren Schloßdame unter den Augen der Gemeinde weiter; 
leben ſah, dämpften die ſchwarzen Geſichte fich in ein 
zweifelhaftes Nebelgrau ab; bald vielleicht würden fie fich 
vollftändig verzogen haben. Hatte im Jahre der Demos 
fratie die adlige Herrfchaft auch viel von ihrem Nimbus 
eingebüßt, fo war durch Lydias aufopfernde Wirkſamkeit 
während der kürzlichen Elendszeit nahezu ein Heiligen⸗ 
fhein um die unfere gewoben worden; und wahre Güte 
wirft ja allerwärts wie ein reinigender Quell. 

Roſe bezeigte fich tapfer und Lydia milde wie ein Engel. 
Wohl miteinander werden fonnte e8 indeflen den beiden 
ungleichartigen Naturen, deren Geſchick ſich fo eigenartig 
in den Herzen der naͤchſten Menfchen verfchlang, keines⸗ 
wegs, und wohl zumute war aud) keineswegs dem 
Freunde, der ihnen diefe Prüfungszeit auferlegt hatte; 
wohl nicht einmal, wenn er außer ihrer Nähe war. Denn 
das fol feiner glauben, daß dad Bewußtſein, recht zu tum 
um ſchweren Preis, ung von vornherein wie ein Sohannis- 
fegen erquice. Erft wenn die Wolfen fich gelichtet haben, 
baut der Friedendbogen ſich auf. Es waren die erften 
Monate unüberwindlichen Mißmuts, die Dezimus durdhs 
lebte. Bei dem bewußten furzen Interim konnte ihm ein 
Frohgefuͤhl heimatlichen Wirkens nicht fommen; es lohnte 
ſich kaum, Beziehungen anzuknuͤpfen, die ſich nicht befeſtigen 
ſollten, ein Samenkorn auszuſtreuen, deſſen Aufgehen 
nicht einmal er gewahren durfte und von dem er nicht 
wußte, ob ſein Nachfolger es in ſeinem Sinne pflegen 
werde. Zum erſten Male ſeit Jahren und ſtaͤrker denn 
jemals wachte der alte Sternengenius in ihm auf, und in 
mancher ſchlummerloſen Nacht rang er mit dem Verſucher, 
der ihn von der Kanzel im nordiſchen Heidewinkel auf die 
Warte des Chaldaͤers lockte. 
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Dazu der Zwiefpalt im Weltwefen. In ruhigen Zeiten 

nimmt man Craltationen gleich denen, welche in diefem 
Sommerhalbjahr von Land zu Sand aufloderten, nahezu 
für Krankheiten, über welche der Srrenarzt zu befinden 
hatz und diefe Erinnerungen werben in berüuhigten Zeiten 
aufgezeichnet. Gefagt ſei darum nur, daß für den jungen 
Pfarrer von Werben diefes Halbjahr der Tat eine reifende 
Schule gewefen war. Er blidte jegt nicht mehr von fern 
auf ein unverftändliched oder gleichgültiges Treiben, er 
fah die Wetter über ihm brauen und unter ihm ſich ent- 
laden. Nach Anlage, Erziehung und Schickſal ftand er auf 
einer mittleren Höhe, auf der er jedoch mit aller ihm eignen- 
den Standhaftigfeit fi) behauptet haben würde. Er be- 
durfte, um fichfreizufühlen, nureines befcheidenen Raumes, 
aber innerhalb desfelben reiner Luft und eines Flaren 
Tichtes. Hatte nun bisher der Orkan heiß von Suͤdweſten 
getobt, fo erhob fich von Tage zu Tage froftiger von Nord- 
often her der Gegenftrom. Schweres, graued November: 
gewoͤlk trübte Die kurze Tageshelle; wer mochte fagen, ob 
der Niederfchlag noch einmal ald zündendes Gewitter oder 
als daͤmpfendes Schneegeftöber erfolgen werde? 

Wenn nun aber fhon er, der feft und mäßig Gerichtete, 
an einer befreienden Klärung verzweifelte, wie tief mußte 
Sidonie, deren Neigung und Überzeugung fo weit aus- 
einanberftrebten, unter diefen wechſelnden Strömungen 
leiden? Er hatte fie nicht wiedergefehen, war aber zu lange 
ihr Freund gewefen, um nicht zu fpüren, unter welchen 
Kämpfen fie die Sfala der Widerfprüche eines ftarfen 
Geiſtes, welchen die Liebe ſchwach macht, Durchzitterte; und 
bei aller innerlichen Entfremdung fehlte ihr anregendes 
Weſen ihm wie ein Gewürz, an welches der Gaumen ſich 
gewöhnt hat. Sie fiechte auch örperlich und verließ ihr 
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Haus nicht mehr. Dem alten Kinde, zn defien Wärterin 
fie fidy aufgeworfen hatte, wirkte der Goͤttertrank nur noch 
als Opiat; bei jeder Augenwende fonnte der Halbichlummer 
in den ewigen hinübergeglitten fein; von den Menfchen, 
mit denen die Mitteilfame im vorigen Winter fo anmutend 
verkehrt hatte, war auch ihr nur Lydia treu geblieben, aber 
Lydias Gegenwart zog ihr dad Herz zufammen, während 
Die der einzigen, die es ihr flott gemacht haben würde, weil 
auch fie liebte, troß allem und allem liebte, Roſens Gegen 
wart, ihr verfagt war. Wohin Dezimus blicken mochte, in 
ſich wie außer fich, fah er Unruhe und Mißbehagen. 

Und der lange drohende, lange erfehnte Niederfchlag ers 
folgte denn endlich audy fo, wie ded jungen Mädchens fein⸗ 
fpürender Sinn ihn ſchon vor Monden verfündet hatte — 
ohne Bligeszünden. Faft fcheint es, ald ob auch in der 
geiftigen Natur die eleftrifche Spannung beim Nahen der 
winterlichen Sonnenwende nidıt fo mädhtig ift, ale wenn 
im Frühling Tag und Nacht ſich gleichen. Die furcht⸗ 
bleichen Haͤupter richteten fidy troßig empor, die ſieg⸗ 
flammenden Wangen entfärbten ſich. Viele, die wild ge- 
wefen waren, wurden zahm, mandhe, die zahm gemefen 
waren, wild; nur wenige blieben fich unerfchütterlid, tren; 
daß aber Mar von Hartenftein, der Dichter und Rhetor 
der Revolution, zu den Getreuen feined Glaubens jest um 
fo ritterlicher ftehen werde, hat feiner feiner Freunde oder 
Feinde bezweifelt. Auch Sidonie fah in ihm jegt einen 
feiner Heimat Berlorenen; fie grübelte Tag und Nadıt 
über eine geficherte Neugeftaltung feines Lebens, hätte 
unverweilt fidy mit ihm in der Ferne vereinigen mögen und 
war doch an den Schlummerftuhl des blöden Greiſes ger 
feflelt. Im Schloffe von Werben glaubte man, daß Max 
fid) in das Ausland gerettet habe. 
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Der Schlag, der in der Hauptitadt gefallen war, zitterte 
in den Provinzen nur mäßig nach; in unferer Gegend war 
es überhaupt faſt ausfchließlich die Feftungsftadt, ald En« 
klave ringe von erregten Kleinftaaten umgeben, in welchen 
die Schürungen von vornherein einen lebhafteren Anklang 
gefunden. Hatten doch fchwarzfehende Kannegießer ſchon 
im Sommer dem fogenannten Doftorputich eine gefährliche 
Wichtigkeit zugemeffen, indem fie, als fein Ziel, einen Hand⸗ 
ftreich auf diefen feften Pla& ausgewittert. Unbeftritten 
gärte in der niederen Bürgerfchaft ein gemiffes, unruhiges 
Treiben, gedämpft allein durch das gefchicfte und energifche 
Auftreten des fommandierenden Generals. | 

Da ein Zeil der Beſatzung ber Armee in den Marten 
zugeteilt worden war, hatte manneuerdingszurBerftärfung 
der Sarnifon die Reſerviſten und jüngften Landwehrklaſſen 
ber umliegenden Bezirke einberufen, und ed gehörte, wie ed 
bei folchem fchematifchen Berfahren wohlzugefchehen pflegt, 
der Reſerviſt Frey zu diefen Einberufenen, obgleich er als 
ordinierter Pfarrer von allen Mordgefchäften entbunden 
gewefen wäre, felbft wenn er den zum Regieren der Morbd- 
waffen erforderlichen Arm nicht in der Binde getragen 
hätte. Er hatte fich feit Wochen einen Ausflug nadı der 
Feltungsftadt vorgenommen, bevor er in fein neues Amt 
überfiedelte; er glaubte dem reblichen Freund Kurze die 
Mitteilung diefer geplanten Lebenswendung fchuldig zu 
fein, gedathte, von feinen friegerifchen Kameraden Abfchied 
zu nehmen, Martin und feine gütige Mutter noch einmal 
wiederzufehen, da er ja einen wie den anderen vielleicht 
für immer aus den Augen verlor; vor allem aber verlangte 
ihn, feinem Bruder, der in der Kürze feinen „lieben Herrn”, 
anjeßo General, in deffen neue Garnifon begleiten würde, 
noch einmal die Hand zu brüden. Die Einberufung be- 
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fchlennigte nun die Ausführung dieſes Pland. Es mutete 
Held Dezimus plögli an, den Schematismus zu über; 
gipfeln und anitatt fidy Ichriftlich abzumelden, es perfön- 
ih an Ort und Stelle zu tun. Möglich, daß fogar eime 
Art von Ioyaler Demonftration — um ihrer Wohlfeilheir 
willen verfchämt! — im Sintergrunde fchimmerte. Die 
Einberufung war nirgendwo mit patriotifchem Hochgefuͤhl 
begrüßt worden, die gehorfame Folgeleiftung des ver 
mwundeten Pfarrherrn dürfte etwa murrenden Wehr: 
fameraden daher immerhin ein waderes Beifpiel geben. 
Kurz und gut, Held Dezimus war gemwillt, für ein 
paar Tage feine Mißlaune gemütlich und patriotifch zu 
zerfireuen. 

Als er am Nachmittag aus der Stadt, wo er die Bor: 
fehrungen für feinen Ausflug getroffen hatte, zurüdffehrte, 
kürzte ihm die Iitanifche Lene, die feine Haushälterin ges 
worden war, mit verftörten Mienen entgegen. Der „Ichands 
bare unter” war wieder da! Sa, er hatte die Schand- 
barkeit fo weit getrieben, um frank und frei auch auf dem 
diedfeitigen Ufer fpazieren zu gehen, am Hünengrabe vor- 
bei, die Gartenmauer entlang, über den Gottedader, wo 
er eine lange Weile vor dem frifchen Hügel des alten 
Pfarrers ftill geftanden, durdy dad Dorf und unterhalb 
der Schloßterraflen bis zum Fährboot, in weldyem er auf 
Mehlbornfchen Grund zurücdgefehrt war. 

Die alte Zene hatte dem dazumal „fcharmanten“ Junker 
mehr ald erlaubt goldene Brücden gebaut, folange fie an 
ihn ald ihres Herzblaͤttchens Zufünftigen geglaubt; nun er 
das Herzblättchen fo ſchandbarerweiſe in Verruf gebracht 
hatte, war die Hoͤlle nicht heiß genug fuͤr den Teufelsbraten 
geheizt. Auch hatte, ihrer Darſtellung zufolge, der Hoͤllen⸗ 
kandidat ſich bereits zu einem richtigen Raͤuberhauptmann 
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umgemodelt, trug flatt der zierlichen Locken von ehedem 
einen wilden Haarwuchs, ftatt des blonden Schnurrbärts 
chens auf der Oberlippe einen fuchöroten, ftruppigen Boll- 
bart, und was er auf dem Leibe hatte, war der Wüftigfeit 
des Hauptjchmudes entfprechend. Aber die alte Lene litt 
an blöden Augen und nicht bloß im Traume mitunter an 
feindlichen Erfcheinungen. Ihrem jungen Herrn wollte 
diefe neuefte Erfcheinung nicht recht einleuchten. Selbft 
Sidonie hatte, da fie feine Kunde von ihm oder über ihn 
erhalten, ihren Bruder außer Landes in Sicherheit geglaubt. 
Sollte fie die Gefahr für ihn fo wefentlich überfchäßt haben? 
Indeffen ging Dezimus die Sache doch im Kopfe herum, 
und fo begab er ſich nad) dem Schloffe, fie mit den Freun- 
dinnen zu beraten. 

Roſe fam ihm nicht wie fonft, wenn fie feinen Schritt 
auf der Treppe erlaufcht hatte, entgegengefprungen. Auch 
im Wohnzimmer ſaß Lydia ruhig lefend allein. Doch bes 
ftätigte fie die feindliche Erfcheinung. War war gefehen 
worden, zwar nicht von ihr felbit, aber von dem alten 
Wagner und, am entfcheidenditen, von Rofen, ald er, eine 
lange Weile am Ufer auf und ab fchlendernd, fich mit 
etlichen begegnenden Landleuten und auch mit dem alten 
Faͤhrmann unterhalten hatte; durchaus gegen feine bis, 
herige höflich ablehnende Gewohnheit. Denn der volks⸗ 
freundliche Dichter befaß die feinen, empfindlichen Sinnes⸗ 
nerven geiftreicher Köpfe; er fonnte den gemeinen Mann 
— felbfiverftändlich nur buchftäblich genommen — nicht 
riechen. Wo aber eine reale Antipathie der idealen Syms 
pathie in das Gehege fommt, behält leider gewöhnlich, und 
nicht bloß bei für Gleichheit fchwärmenden Ariftofraten, 
die Antipathie die Oberhand. 

Kein Zweifel demnach: Mag wollte bemerkt fein, wollte 
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zeigen, daß er nicht fo fompromittiert fei, als felbft feine 
Schwefter angenommen, daß er ſich vollkommen ficher fühle 
und vielleicht fogar die Abficht hege, das ländliche Herren 
leben fortzuführen. Lydia konnte nicht verhehlen, daß 
Roſen, troß der Herrſchaft, die ihr über das bewegliche 
Temperament gelinge, eine ftarfe Erregung anzufpüren 
geweſen ſei; fie riet, dad arme Kind aus der beunruhigenden 
Nähe zu entfernen, bis der Grund jenes gefliffentlichen 
Gebarens ſich aufgeflärt haben werbe. 

„Denn,“ fo fagte fie, in feltener Übereinftimmung mit 
Sidonien, „warum follte für diefen unfteten Geift ein end» 
liches Bedürfnis der Treue undenkbar fein? Warum follte 
er nadı der alle Kräfte überfpannenden Aufregung in haͤus⸗ 
licher Herzlichkeit nicht Frieden fuchen und finden? Rofe 
liebt ihn, fo wie er ift, und fo wie fie ift, das heißt viel 
charaktervoller, als ich das anmutsvolle Kind biöher beurteilt 
hatte, wuͤßte ich kein geeigneteres weibliches Weſen, um 
ihn nicht nur zu reizen, ſondern auch dauernd zu feſſeln. 
Fuͤr ſie ſelbſt und auch fuͤr Sie, Freund, waͤre dieſer Ab⸗ 
ſchluß aber jedenfalls weit natuͤrlicher als der, welchen Sie 
hochherzig in das Auge gefaßt haben.“ 

Sie ſchlug nun vor, daß Roſe ihren Bruder auf ſeiner 
kleinen Reiſe begleiten und einige Zeit bei Frau von 
Hartenſtein, die ſie wiederholt freundlich zu ſich eingeladen 
hatte, verweilen ſolle. 

Dezimus ging in Roſens Zimmer; der Abend daͤmmerte. 
Sie lag auf dem Sofa, die Augen halb geſchloſſen, die 
Lippen halb geoͤffnet, die Wangen flammend wie im Fieber. 
„Du weißt es?“ rief fie ihm entgegen und — aufgewachte 
Erinnerungen, aufgewactes Verlangen, aufgemwadhte 
Hoffnung — nur nicht aufgewachte Furdıt Fang aus dem 
Vibrieren ihrer Stimme. Hatte er Lydias Vorfchlag ihrer 
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Wahl anheimgeben wollen, fo ſprach er ihn jetzt aus als 
unumſtoͤßlichen Entſchluß. 

Sie machte jach eine abwehrende Bewegung, ſann aber 
dann eine Weile nach und ſagte endlich: „Ja, ja! bringe 
mich fort!“ Freiwillig verſprach ſie auch, da die Reiſe 
erſt am uͤbernaͤchſten Tage angetreten werden konnte, ſich 
nicht aus dem Schloſſe und Lydias Naͤhe zu entfernen. 

Haͤtte Sidonie ihr Gebaren zu deuten gehabt, ſie wuͤrde 
geſagt haben: „Es heißt hoffen, nicht verzichten. Der kleine 
Schlaukopf hat gelernt, wie ein Max zu feſſeln iſt.“ 

Lydia und Dezimus dahingegen ſagten: „Sie kaͤmpft 
gegen einen natürlichen un, aber mit dem Willen, ihn 
zu beſiegen.“ 

Beide hatten vielleicht vet Im Wogen der Leidenfchaft 
tauchen Dämonen und Genien nebeneinander in die. Höh 
und wieder unter. In den Krifen, die fie aufwirkelt, ents 
fcheidet aber ohne Wahl ihr Erftgeborener, der Affekt. 

Der folgende Tag verging ohne Behelligung und ohne 
Spur von dem feindlichen Zauberer. Hielt er ſich zuruͤck? 
Hatte er die Gegend wieder verlaffen? War er — eine 
Phantasmagorie des Haſſes und der Sehnfucht — viels 
Teicht gar nicht dagewefen? Um nicht fchlechthin in das 
Blaue hineinzuhandeln, war Dezimusnahedaran, geraden 
weges Sidonien zu: befragen, ob ihr Bruder die Abficht 
hege, ſich in der Heimat niederzulaffen. Nach befferem 
Beſinnen verfchob er indes die Frage bis nach feiner Rück 
fehr. Er gönnte unter allen Umftänden der armen Rofe 
einen.zerftreuenden Wechfel, und hatte die Gefahr fich vers 

zogen, war eine Heimholung ja leicht bewerfitelligt. 
Sie fuhren ab. Rofe lachte, und Dezimus lachte felbft 
über die Figur, welche er in feinem Reiſekoſtuͤm fpielte. 


Weil eine fcharfe Luft wehte und der verbundene Arm ſich 
XLIL. 399 
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nicht bequemlid, in den wärmenden Paletot fügen wollte, 
hatte er über den langen ſchwarzen Pfarrerrod den furzen, 
bunten Soldatenmantel gehängt und dementiprechend im 
Coupe den hohen, ſteifen, ſchwarzen Hut mit der handlichen 
Feldmütze vertauicht, die er zufällig in der Tafdhe des 
Mantels fand. Zablreihe Wehrlente füllten von Station 
zu Station den Zug, dba der morgende Tag der der Ges 
ſtellung war. Der Nachmittag war vorgerädt, bevor das 
Ziel erreidht ward. 

Als man das dunfle Feſtungstor paffiert hatte, fand man 
den Bahnhof militäriich befebt, der umgebende Wall war 
mit Kanonen bepflanzt, aus dem inneren der Stabt hörte 
man Schüffe fallen. 

Auf dem Perron wirred Treiben und Drängen; Angk 
und Entfeten frädhzten wieRabeninder Luft! EineRevolte, 
fo hieß eg, fei ausgebrochen, mit Hülfe der renitenten Lands 
wehr die ſchwache Befatung überrumpelt worden. Barris 
faden, lange Zeit heimlich vorbereitet, ragten im Hands 
umdrehen häuferhody aufgetürmt; das Blut flöfle im 
Strömen; der Belagerungszuftand fei erklärt. Die Reifen- 
den, welche in der Stadt hatten einfehren wollen, eilten 
ohne Aufenthalt weiter nach der naͤchſten Station; die 
Fremden, die in der Stadt geherbergt hatten, drängten 
fliehend nach den abgehenden Zügen. Sie wurden ftreng 
gemuftert, und wenn fie der Legitimation entbehrten, polizeis 
lich zurüdgehalten. Der Pfarrer von Werben und feine 
Schweſter waren die einzigen zurüdbleibenden Paflagiere, 
und da er fidy weislicdh mit einem Paß für fidy und fie 
verfehen hatte, durften fie ungehindert fid, in den Wartes 
faal, dem einzig geftatteten Ein» und Ausgang, verfügen, 
von dort aus aber ihre Schritte Ienfen, wohin ihnen bes 
liebte. 
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Zu den ungeheuerlichen Gerüchten, welche auf dem Bahns 
hofe geſpukt hatten, ſtimmte indeffen verwunderlich wenig 
die Ode der Straße, welche die Gefchwifter jetzt betraten. 
Nur aus der Ferne fiel dann und warn noch ein Schuß. 
Ortsfremd, wie er war, hielt Dezimus es für geraten, 
Rofe in einem dem Bahnhofe zunächft gelegenen Gafthaufe 
unterzubringen, während er felbft über die Lage der Dinge 
Erfundigung einzog. 

Der Wirt ftand vor der Torfahrt, wie er lachend fagte, 
als einziger häuslicher Infaffe, mit Ausnahme feiner Frau, 
die vor Schreden krank zu Bett liege. Die Säfte feien ent» 
flohen, für Kellner und Mägpe fei fein Halten gewefen. 
Die liebe Neugier habe fie famt und ſonders auf den Tum⸗ 
melplag des Skandale im Inneren der Stadt getrieben. 

Während er die Herrfchaften in das erfte beite Zimmer 
zu ebener Erde führte, erklärte er indes zuihrer Beruhigung 
die fogenannte Revolte für einen erbärmlichen Krawall 
und auch dieſen für fo gut wie unterdruͤckt. Nur aus Übers 
mut werbe noch hier und dort ein Gewehr abgefenert. Die 
- Zahl der Gefallenen auf feiten der Truppen ſei faum 
nennenswert, auf feiten des Pöbels leider Gottes! weit 
geringer ald, um des guten Erempeld willen, zu wünfchen 
wäre. Die militärifche Tätigkeit befchränfe fich lediglich 
noch darauf, die Käufer nad) dem Geſindel, dag ſich in fie 
geflüchtet habe, zu durdyftöbern; vor allem nach den wohls 
befannten Raͤdelsfuͤhrern. „Iſt es nicht wie ausgeftorben?“ 
fragte er lachend, da er „die Herrſchaften“ an das Fenſter 
treten fah. „Die Borfichtigen haben fid, in ihren Woh⸗ 
nungen abgefperrt, die Borwigigen find audgeflogen dorts 
hin, wo fie etwas Schredliches zu hören und zu fehen vers 
muten. Im Mittelpunfte der Stadt, der in feiner Bauart 
an und für ſich fchon einem Gefröfe gleicht, mag ed ein 
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ſchoͤnes Schieben und Drängen geben! Nichts geht dem 


Plebs über dad Totgebrädtwerben!” 

Dezimus unterbrady den mitteillamen Herrn mit ber 
Frage nach dem Bataillonsbureau, in dem er ſich zu melden 
hatte. Die Straße lag, nahe erreichbar, abfeiten des Ges 
wuͤhls. Auf die weitere Frage nadı der Wohnung der 
Frau von Hartenftein pralite der leihtherzige Herr Wirt 
erfchroden zurüd. Er hatte ein argloſes Zutrauen zu feinem 
geiftlicd, gefleideten Gaſte gehegt, da Pfarrer und Hoteliers 
gemeinhin fonfervative Gefinnungsgenofien find, — nun 
mufterte er ihn mit den bedenflichften Mienen. 

„Zon Sartenftein!” rief er, nachdem er ſich phyſio⸗ 
gnomiſch beruhigt hatte. „Bon Hartenftein, fagen der Herr? 
Aber das ift gerade ja der, auf welchen man, ale den Urs 
heber des Unternehmens, fahndet! Und flug und verwogen 
wäre der Patron ſchon dazu! So ein feiter Stüßpunft, 
halben Wegs zwifchen Frankfurt und Berlin, der Plan 
war, weiß der Deirel, nicht ohne! Wenn der Streich morgen, 
am Stellungstage, mit geichulten Xeuten unternommen 
worden wäre, fein Zweifel, daß man mit Kanonen darein 
hätte fegen müjlen, und die halbe Stadt wäre zu einem 
Zrümmerhaufen zufammengefchoffen worden. Unfer Herr 
Kommandant läßt, Gott fei Dank! nicht mit ſich fpaßen. 
Heute ift er in Dienftgefchäften auswärts, und weil man 
ihn morgen wieder auf feinem Poften wußte, hat man — 
ein Heidenglüd diefe Dummheit! — die Ladung vorzeitig 
zum Plagen gebradıt. Denn mit unferer Gafjenbande 
allein brauchte freilich nicht viel Federlefend gemacht zu 
werden. Die Hauptſache ift nur, dem roten Sartenitein 
endlicd, den Garaus zu machen!“ 

Dezimus erklärte, daß nicht diefer Hartenftein. es fei, 
nach deſſen Wohnung er gefragt, fondern ein junger Offizier 
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vom *ften Regiment, ‚der erft vor kurzem hierher verſetzt 
worden fei, und da Herr Goldmann noch nicht die Ehre 
hatte, den Betreffenden zu fennen, entfernte er ſich, das 
Adreßbuch herbeizuholen. 

Roſe hatte ſich während des Wirtes Rede an eine Stuhl- 
Iehne geflammert; ihre Glieder flogen, das Geficht, das 
fie dem Feniter zugekehrt hielt, war fchattenbleich, bie 
Zähne fchlugen wie im Fieberfroft aneinander. Dezimus 
fuchte fie zu beruhigen, wennfchon ihm felbft nichts weniger 
als ruhig zumute war. 

„So glaube dody folcher Wirtshauskannegießerei nicht, 
Kind," fagte er. „Wie wäre diefem vermeintlichen Urs 
beber fold, ein Zollmanngftreich zuzutrauen? Und wiſſen 
wir denn nicht am beiten, an welchem Orte derfelbe zu 
/ ſuchen it?“ 

Der Wirt trat wieder ein. Er brachte Licht, denn es 
war in der Zwiſchenzeit daͤmmerig geworden, und den 
Wohnungsanzeiger. Der Leutnant von Hartenſtein war 
noch nicht darin aufgenommen. Dezimus meinte, daß er 
ſich im Bataillonsbureau nach ihm erkundigen werde, und 
legte, nachdem der Wirt, um nach ſeiner kranken Frau zu 
ſehen, ſich entſchuldigend zuruͤckgezogen hatte, ſein Soldaten⸗ 
zeug ab. Er gedachte ſeine dienſtliche Angelegenheit ſo 
raſch als moͤglich abzutun und mit Roſen heute noch heimzu⸗ 
kehren; wenn auch leider wahrſcheinlich erſt mit dem Abend⸗ 
zuge, da der nachmittaͤgige binnen einer halben Stunde 
abging. Wie verwuͤnſchte er feine loyale Demonſtration! 

„Timm mid mit, Dezimus !" preßte Rofe hervor, indem 
fie fih an feinen Arm klammerte. 

„Sn ein Militärbureau?” entgegnete er lächelnd. „In 
furzem bin ich zurüd und bleibe dann bei dir, oder führe 
dich, wenn bu ed wünfcheft, zu Frau von Sartenftein. Sol 
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ich dir ein Zimmer im oberen Stod, wo es ruhiger ik, 
geben laſſen ? 

„Es iſt ja auch hier ruhig,“ verſetzte fie, plößlich gefaßt. 
„Sch Ichließe die Tür. Geb nur, geh!” 

Dezimusd ging. Rofe öffnete das Fenfter und fah ihm 
nach, bis er in einer Seitengafle verfhwand. Es war noch 
Zwielicht, aber die Straßenlaternen wurden bereite ans 
gezündet. Ringsum Seelenftille. Rofe zitterte noch immer. 
Fürchtete fie fih? D, gewiß nicht. Die Fleine Rofe war 
nicht furchtfamer Art, und was hätte fie auch für fich ſelbſt 
zu fürchten gehabt? Sie zitterte für einen anderen, fie 
fpähete nadı ihm, hätte — vor ihm fliehen? — nein, hätte 
mit ihm fliehen, ihn retten mögen um jeden Preis. Sie 
dachte nur an ihn; ed war, als ob fie feine Gegenwart 
wittere. Und doch ringeumher fein Menſch. 

Ploͤtzlich hörte fie Tritte. Inder Ferne kam eine Patronille 
die Straße entlang. An ihrer Spige ein Offizier, deſſen 
gezogenen Säbel fie im Lampenlicht bliten fah. Sonft 
niemand. 

Aber da — da — aus einem Quergäßchen einbiegend, eine 
Geitalt, — der, nach dem fie gefpäht! Nicht der vifionäre 
Räuberhauptmann mit rotem, ftruppigem Haar und Bart, 
ein elegant gefleideter Tourift, geht er rafchen, aber ficheren 
Schrittes dicht unter ihrem Fenfter hin dem Bahnhofe zu. 
Wenige Schritte, und das Kommando muß ihn überholen. 
„Mar!” rief fie, „Mar !” 

Er blickte in die Höhe; bei der doppelten Beleuchtung 
von außen und innen wurde audy fie augenblicks erkannt. 
In der nächften Minute ftand er ihr im Zimmer gegen: 
über. 

„Sn bier ein Ausgang nach der entgegengefeßten 
Seite?" fragte er ohne merfliche Aufregung, während fie 


Die Mannesftufe 615° 


befonnen die Kerzen auf dem Tifche ausblied und das 
Fenſter fchloß. 

Das Zimmer hatte nur die Tür, durch die er eingetreten 
war; Rofe flog, fie zu fperren. Der Riegel war eingeroftet, 
der Schlüffel ftedte von außen. Indem fie, um ihn abs 
zuziehen, die Tür leife öffnete, prallte fie gegen den ein» 
dringenden Offizier. Martin, gottlob, Martin! 

Sie war im jachen Anftoß auf der aͤußeren Schwelle zu 
Boden geftürzt; er wie ein Rafender an ihr vorüber in das 
Zimmer gerannt, beren Tür er hinter ſich in Die Angel fchlug. 
Bon draußen herein hallten die Tritte des Kommandos. 
Atemlos lauſchte fie, aufihren Knien liegend. Ed marfchierte 
vorüber dem Bahnhofe zu. Wie erlöft fprang fie auf, wollte 
in das Zimmer zurüd, — ba trat ber Wirt aus der gegen» 
überliegenden Zür. 

„Der Offizier der Patrouille ift in das Haus getreten,” 
rief er lachend; „vermutet wohl gar bei mir den roten 
Hartenftein? Ein dider Irrtum, mein Herr Leutnant; im 
Hotel Goldmann fucht Fein Verfchwörer Unterfommen.“ 

„Ed ift ein Kriegsfamerad, der meinen am Fenſter 
ſtehenden Bruder erfannt hat und für einen Moment bei 
ihm eingetreten tft," verfeßte Rofe mit vollfommener Ruhe. 
„Shren roten Hartenftein follen fie übrigens, hörte ich recht, 
entdedt haben. Ich fam, Sie um ein paar Streichhölzen zu 
bitten, Herr Wirt. Der Windzug hat und die Lichter aus⸗ 
geblafen. Und dann: ein Beefſteak für meinen Bruder. 
Aber, bitte, recht bald. Er hat Eile.“ 

Damit folgte fie dem Wirt in die jenfeitige Schenfftube. 

Drüben im Fremdenzimmer ftanden waͤhrenddeſſen 
Martin und Mar ſich auf Armeslänge gegenüber, ber 
eine mit gezüdtem Degen, der andere mit gefpanntem 
Zerzerol. Ein raſcher Degenhieb ſchlug es ihm aus der Hand. 
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„Kanaille!“ fchrie Martin und drang in finnlofer Wut 
auf feinen Verwandten ein, der ruhig wie eine Säule ftand, 
ein zweited Terzerol ihm entgegenftredend. . 

Eine Minute lang ging fein Atemzug durd; den Raum, 
und in diefer Minute war Martin feiner Bernunft wieder 
fo weit mächtig geworden, um zu fagen: „Spare dir den 
Mord, du haft genug auf dem Gewiſſen. Entkommen kannſt 
du nicht; Draußen fteht meine Mannfchaft. Aber fiehft du, 
du heißt einmal von Kartenftein, und id) möchte doch nicht, 
daß ein Hartenftein ald Zuchthäusler endigt. Darum warte, 
bis.ich fie abgeführt, und dann — flieh!“ 

„Sobald Sie mir Genugtuung gegeben haben, werde id; 
tun, was mir beliebt,” entgegnete Max mit eifiger Kälte. 
„Dort am Boden liegt mein Piftol; die Straßenlaterne 
gibt hinlänglich Licht. Wählen Sie Ihren Plab. Schießen 
Sie.“ 

„Bier im Zimmer? du bift verrüdt!" fagte Martin. 
„Mach, daß du fortlommft, mit der Perfon oder ohne fie. 
Ich habe die Wache am Bahnhof. Ich drüde meine Augen: 
zu.” Damit wendete er ſich nach der Tür. 

„Nun denn,” rief der andere mit erhobener Stimme, 
„auf die Kanaille eine Memme! Ein Hafenfuß, ber fid; 
nicht ſchießt!“ | 

Martin zitterte vor Zorn; aber der Zorn, ber andere 
blind macht, ihn machte erflar. „Schbinim Dienft,“ fagteer, 
als ob er mit ſich felbft überlege, doc, mit lauter Stimme. 
„Nicht jet und nicht hier! Morgen in Werben — nein, 
nicht in Werben, der Skandal fol der Familie erfpart 
werden. Kalben Wegs zwifchen dort und hier. In H. 
Ein ftillered Neft gibts im Winter nicht. Punkto zwölf im 
Mordtal jenfeit der Ruine. Sekundanten brauchen wir 
nicht. Ich fände feinen gegen einen wie — du, und einen, 
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den du fändeft, könnte ich nicht afgeptieren. Schießeft dır 
mich nieder, nun, fo haft du deine Rolle wuͤrdig ausgefpielt. 
Faͤllſt du — —“ 

„Sch bitte, fich über dieſe Eventualität nicht zu bes 
unruhigen,“ unterbrady ihn Mar mit einem Wint nad der 
Zür. „Auf Wieberfehen morgen um die Mittagöftunde 
im Mordtal jenfeit der Ruine.“ 

Martin ging. Unter der Tür rief er noch zurüd: „Höre, 
Mar, verliere feine Zeit. Das Hotel fann jede Minute durch⸗ 
fucht werden. Kommts heraus, werde ich infam kaſſiert. 
Aber — du bift einmal ein Hartenftein.” 

Kaum fünf Minuten waren feit der verhaͤngnisvollen 
Begegnung hingegangen. Als Martin haftig die Torfahrt 
durchſchritt, trat Roſe aus dem Schenfzimmer. Erfchleuderte 
auf „die Perſon“ einen veraͤchtlichen Blick; den Zeigefinger 
auf den Lächelnden Lippen nice fie ihm zu wie ihrem aller= 
zärtlichiten Freund. 

„Gott fei Dant, daß fie ihn haben, Herr Leutnant!” = 
ber Wirt, der Roſen gefolgt war. 

„Wen?“ fragte der Leutnant barſch. 

„Den roten Sartenftein, wen denn fonft?” 

Der Leutnant ſtuͤrzte mit einer grimmigen Gebaͤrde aus 
dem Tor. 

„Unſer Beefſteak, Herr Wirt, ſo raſch als möglich,“ | 
drängte Rofe, und Herr Goldmann rannte die Treppe ' 
hinan, um feine Frau mit der Freudenpoft, daß fie den 
roten Hartenftein hätten, wieder flott und, in Abwefenheit 
der Köchin, für die Bereitung des Beefſteaks fähig zw 
machen. 

Roſe z0g den Schlüffel von ihrer Zimmertür, trat ein 
und fchloß hinter fid, ab. Weder fie noch Mag ſprach ein 
Wort. Sie fchlang aus ihrem Trauerfchal eine Binde, in 
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welche fie feinen Arm legte, ftülpte ihm ihres Bruders 
Feldmüge auf, hängte ihm feinen Militärmantel um; dem 
Himmel Dank! die Päffe fteckten in der Tafche. Und daß 
der verräterifche Bollbart, den ein Pfarrer nicht zu tragen 
pflegt, abrafiert worden, auch dag war ein Glüd. Sie gab 
ihm feinen Aut in die Hand, fo wie ihr Bruder den feinigen 
vorhin getragen hatte; fie dachte an jede Kleinigfeit, — 
nur an ihren alten Dezimus dachte fie nicht. Sie zuͤndete 
fogar vor dem Fortgehen die Kerzen wieder an, Damit der 
Wirt das Zimmer noch für befegt halte. Das erfte Signal 
wurde eben gegeben, als fie an Maxens Arm den Bahn 
hof betrat. Während fie die Billette Löfte, zeigte er Die 
Paͤſſe dem nämlichen Poliziften, welchem Dezimus fie vor 
noch nicht einer Stunde gezeigt hatte. 

„Kurios, wie das Lampenlicht täufcht, diefer Paftor ift 
mir vorhin einen halben Kopf größer vorgefommen!” Dachte 
der Polizift, während die beiden eben noch Zeit hatten, ein 
unbefegtesd Coupe aufzufinden und zu befteigen. Der wachts 
habende Offizier ftand, ihnen den Rücken zumendend, am 
entgegengefegten Ende des Zuge. 

In der Stadt hat man noch tagelang nad) dem roten - 
Hartenſtein geforfcht. Niemand hat je bezweifelt, daß er 
der Urheber der Emeute gewefen tft, aber niemand hat 
auch je ergründet, wie er aus den gefchloffenen Toren hat 
enttommen fönnen. 


Des Neferviften Frey dienftliche Meldung war fo rafch, 
als er voraudgefekt, erledigt worden. „Wenn Sie jemald 
wieder unter die Fahne berufen werden, Herr Pfarrer,” 
hatte fein Kommandeur lächelnd gejagt, „wird es ale 
Feldgeiftlicher zu einem ernfthafteren Kampfe ald dem 
heutigen fett.“ 
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Er dachte nicht mehr an Bruder und Freunde, fondern 
nur, Rofen womöglich noch mit dem Nachmittagszuge 
heimzugeleiten. Als er mit Sturmesfchritten das Hotel 
erreichte, hörte er ihn von der entgegengefeßten Seite 
heranbraufen; ed war alfo noch Zeit zum Fortkommen. 
Haſtig betrat er fein Zimmer; Rofe war nicht darin, auch 
fein Soldatenzeug fehlte. So hatte fie ſich dennoch in das 
obere Stoc geflüchtet. Er ging in die Gaftftube. Bom 
Perron fchallte das erſte Signalläuten. 

„Die junge Dame hat etwas liegen laſſen?“ fragte der 
Wirt. „Warum haben Sie fie nicht ruhig hier gelaffen? 
Sch fah oben aus dem Fenfter meiner Frau, wie Sie fie 
nach dem Bahnhofe führten, und bemühte mich vergeblich, 
Ihnen zuzurufen, daß Sie es nicht nötig hätten. Der Spuf 
ift zu Ende, der rote Hartenftein eingefangen. Die junge 
Dame, — fie ſprach von Ihnen ald von einem Bruder, ich 
würde fie weit eher für Ihre Fräulein Braut gehalten 
haben, fo zärtlich ſchmiegte fie fich ja an Shren Arm, — hat 
mir den glüdlichen Fang felbft mitgeteilt, auch fdrien fie 
nicht im entfernteften beforgt zu fein. Holen Sie fiezurüd; 
noch ift es Zeit, oder wenn nicht, fo hoffe ich, daß Sie zum 
wenigften über Nacht mein Haus beehren.“ 

Ein graufamer Bliß der Hellſicht hatte während diefer 
Rede des armen Dezimus Hirn durchzuckt. Was er dem 
Wirt geantwortet hat, ift ihm nicht bewußt geblieben. IR 
folhen Momenten fpricht und handelt im Menfchen die 
Mafchine. Atemlos erreichte er die Rampe, die zudem Bahn⸗ 
hofführte, halb beſinnungslos ruͤttelte eran dergefchloffenen 
©ittertür; der Zug hatte fich in Bewegung gefeßt, in der 
naͤchſten Minute pfiff er durch das dunfle Feftungstor. Er 
war zu fpät gefommen, zufpät! Aber würde die Erinnerung 
an feine Mannesjahre die eines Glüdlichen geweſen fein, 
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wenn er in der Wut des Wahnfınnd den Berfolgten fänf 
Minuten früher unter die Augen getreten wäre? 

„Du fuchft deine Rofe. Armer unge, fie ift auf und da⸗ 
von — mit ihm!“ So flüfterte Martin, ber ihn bemerft 
hatte und zu ihm heraus auf die Rampe getreten war, in 
fein Ohr. Ä 

Er zog darauf ded Freundes Arm in den feinen, und 
während er ihn in dem ruͤckwaͤrts liegenden ftillen Hofe auf 
und nieder führte, ergoß er fein aufgeregtes, übervolled Herz 
gewohnterweife in behaglichen Strömen. 

„Siehft du, Dezimus,“ fagte er, feinen Bortrag noch 
einmal zufammenfaflfend, „fiehft du, du Fannft dir von 
meiner Wut gar feine Borftellung machen. So muß es in 
Spanien einem Stier zumnte fein, vor defien Augen fie in 
einem fort mit einem roten Lappen webeln. Wo idy hin 
hörte, fchimpften fie auf den roten Hartenftein, wo ich hins 
ſah, ftöberten fie nach dem roten Hartenftein; die Kerlevon 
meiner Kompagnie glogten oder fchielten mich auf den 
roten Better Sartenftein an, und wie ich die beiden braven 
ungen dicht hinter mir fallen fah, — ja, wärs auf dem 
Felde der Ehre geweſen, gegen einen Feind, vor dem man 
Reſpekt hat, was fann einem am Ende Schöneres paffieren? 
aber in einem Straßenfrawall gegen ſolch verruchtes repus 
blifanifches Gefindel, — da hab ich mirs geſchworen, daß 
ich ihr junges Blut an dem roten Dartenftein rächen wollte. 
Und wie ich ihn nun auf einmal aus dem Fleifchergäßchen 
biegen fehe, ed war beinahe ſchon dunkel, aber in folcher 
Bosheit erfennt einer einen, den er ſucht, in pechraben« 
fchwarzer Nacht, fiehft du, Freund, da hätte ich ihn nieder: 
ſtechen mögen wie einen tollen Hund, würde Schande halber 
am Ende ihn aber doch haben entwifchen laſſen, wenn ich 
nidyt unter der Tür auf bein Röschen geftoßen wäre. Das 
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liebe, herzige Ding entführt, verführt, zugrunde gerichtet 
durch den nichtöwürdigen Patron, fiehft du, Dezimus, da 
fuhr mir die Kanaille fo heraus, die ein Hartenſtein freis 
lich nicht auf ſich fi igen Laffen kann, und wenn er zehnmal 
eine ift.“ 

Dezimus war während der langatmigen Audeinandere 
feßung feiner felbft fo weit Herr geworden, um dem Aufs 
gebrachten den Irrtum in betreff Roſens aufzuflären, wor⸗ 
auf der gute Junge, plößlich befänftigt, mit einem Seufzer 
fagte: „Sa, hätte ich das vorher gemußt, um fo Lieber hätte 
ich ihn entwifchen laffen und ihm die Kanaille ganz gewiß 
erfpart.“ 

Aber gefchehen war nun einmal gefchehen; einem Karten 
ftein durfte Satisfaktion nicht verweigert und der Hafens 
fuß von einem Leutnant nicht eingeftectt werden.‘ „Und 
darum, alter Freund,“ fuhr erfort, „es tut mir leid um dich, 
und ed fchickt fich eigentlich für einen Geiftlichen auch nicht, 
aber einer, ein einziger muß am Ende um die Affäre doch 
willen und wenigitend von weitem dabei zugegen fein.. 
Einer von uns beiden bleibt ganz gewiß, wer weiß, am 
Ende bleiben wir alle zwei, und wir fönnen in dem eins 
Sdigen Walde doch nicht wie Die Kadaver von angefchoffenem 
Wild verenden und liegen bleiben? Weil aber fo manches 
darum und daran hängt, womit du, ald Vertrauensmann 
der Sartenfteinfchen Familie, dich allein befaflen kannſt, 
Darf diefer eine fein. anderer fein als du.“ 

Dezimus reichte ihm zufagend die Sand. Es würde ihm 
nicht beigefommen fein, Diefem Hartenftein fein blutiges 
Vorhaben auszureden, auch wenn er felbft in diefer Stunde 
es für einen Frevel erachtet hätte. Er fchärfte ihm nur 
ein, auch für einen ärztlichen Zeugen Sorge zu tragen, und 
verwies ihn an den zuverläffigen beiberfeitigen Freund 
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Kurze. Dann aber ftürmte erfort, um allein zufein. Allein 
mit den tobenden Geiltern der Hölle in feiner Bruft, mit 
feinem Haß, feiner Rache, feiner Wut. 

Die Tore waren geiperrt; er durfte mit feiner böfen 
Genofienfchaft nicht hinaus in das einfame Freie. Aber 
auch auf den Straßen war es ja ftil und am ftillfien da, 
wo ed den Tag über am geräufchvolliten getoft hatte. Er 
rannte fie auf und ab, freuz und quer, ftundenlang unter 
dem fternenlofen, nebelnden Novemberhimmel, über dem 
mit Blut befpristen Boden. Er dachte nicht daran, daß 
in manchem Hauſe, an dem er vorüberftrich, bittere Tränen 
floffen, Herzen in Todesängften fchlugen. Wenn aber das 
Merkmal der Männlichkeit das fein follte, daß es dem 
Süngling gelingt, die Sturmgeifter des Blutes wie Feinde 
vor ſich niederzuwerfen, fo ift Dezimus Frey erft in dieſen 
nächtigen Stunden ein Mann geworden. Und ob man den 
Mann zum Glüdlichen erkläre, weil er über jene Geifter 
ein Sieger ward, oder zum Sieger, weil er ein Ölüds 
licher war, fein Mannesgluͤck wurzelte in diefen nächtigen 
Stunden. 

Als er vor Abgang des Abendzuges nadı dem Bahnhofe 
zurüdfehrte, war der Sicherheitdwächter des Tages abs 
gelöft worden von einem, der ſich über Die mangelnde Legis 
timation nicht zufrieden geben wollte. Die blauen Augen, 
das blonde Haar, wenn es ſich juft auch nicht lockte, ſtimmten 
zu dem Signalement des roten Hartenftein ; die Bürgfchaft, 
welche der wachthabende Leutnant von Hartenftein für den 
ihm befreundeten Pfarrer eines Hartenfteinfchen Gutes 
übernahm, verdoppelte das Mißtrauen; der in der Binde 
ruhende Arm, die Totenbläffe, der Angftfchweiß auf feiner 
Stirn fteigerten dad Mißtrauen zum gegründeten Verdacht, 
und fo würde der friedliche Pfarrherr von Werben, zum 
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Lohn für feine Ioyale Demonftration, die Nacht als roter 
Hartenſtein in den Kafematten verbracht haben, hätte fein 
guter Stern nicht, zum Empfang des mit dem erwarteten 
- Zuge zurüdfehrenden Generals, feinen Kommandeur auf 
den Bahnhof geführt, deſſen Zeugnis fich denn der bürgers 
liche Wächter der Sicherheit wohl oder übel beugen mußte. 

Hatte auf feinem Abendgange Dezimus ſich nun mit den 
innerlichen Sturmgeiftern notdärftig auseinandergefekt, 
fo galt es nunmehr, während der nächtlichen Heimfahrt 
mit dem nüchternen Hausgeiſt Vernunft zu einem Ziel zw 
gelangen. Was follte und wollte er zunächft? Die Flüchs 
tigen fuchen. Aber wo fie finden vor dem unfeligen Ges 
fchehnid ded morgenden Tages? Bei Sidonien, bei Lydia? 
Gewiß nicht. Die Gefahr des Entdeckt⸗ und Aufgehaltens 
werdend war in der Heimat größer ald anderwärts, abs 
gefehen von der Schwierigkeit, morgen bei hellem Tage 
unbemerft den Ort des Stelldicheind zu erreichen. In 
deſſen Nähe würden fie ohne Zweifel weilen. 

Und da war denn der Zug, mit dem er fuhr, ein Eilzug, 
der, gegen fein Erwarten, Winters in dem ftillen Bades 
dorfe nicht anhielt. Hatte die Fahrt dem Ungebuldigen 
bereits eine Ewigfeit gedünft, fo mußte er nun noch big 
zu der nächiten Stadt Dampfen und von da aus nahezu eine 
Meile zu Fuß rückwärts wandern. Er fannte und liebte 
die Gegend, fie war ja fein Heimatstal. Wie fo manches⸗ 
mal hatte er fingend und pfeifend die maifrifchen Buchen» 
wälder durchftreift, wenn nadı einer luftigen Fahrt die 
Kommilitonen der nachbarlichen Univerfitäten auf der 
Ruine Pfingften feierten; wie fo mandjesmal als ftill» 
vergnügter Gefell inmitten der lautvergnügten, an ber 
Tafel des einzigen Wirtshaufes im Badedorfe kommer⸗ 
fiert! Heute ift es nebeldide Novembernacht, der Wald, 
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deſſen Saum entlang er ſchreitet, ſtreckt die entlaubten Aſte 
wie bürte Gerippenarme ihm entgegen; in dieſem Walde 
‚aber fol, wenn ed Mittag geworben, ein blutige Werk 
Hollbracht werben, an welchem er teil hat wie an einem 
eigenften Geſchick, und wenn er an das Tor des Gafthaufes 
klopft, geichieht ed, um ein verzweifelndes Weib zu finden, 
das nach einer mutigen Liebestat unter Todegfchauern ringt. 

Aber wahrlich, felbft bis zum Verzweifeln mußte er 
Kopfen und rütteln, bevor der Hausknecht Das Tor endlich 
öffnete und den feltenen Wintergaft mit fchlaftrunfenen 
Augen anftarrte. Diefer forderte ein Zimmer — das er 
nicht betrat, einen Imbiß — den er nicht berührte. Wie 
verloren warf er Die Frage hin, ob das Haus von Gäften 
stark befeßt fei? Leider war es feit Wochen nur von den 
Eingefeflenen befest, eine Auskunft, die kurz darauf Herr 
‚Strobel, der Scheffelwirt, beftätigte. 

Herr Strobel begrüßte den Ankoͤmmling wie einen alten 
Bekannten; er hatte den Hünen der Studentenfchaft in 
gutem Gedächtnis behalten, obfchon diefer niemals mit 
Säbel und Sporen geflirrt, auch weniger Seidel aus⸗ 
geftochen hatte ald der befcheidenfte Knirpe. Auch von 
feinem kriegerifchen Mißgeſchick und dem fo früherrungenen 
geiftlichen Amte erwies ſich Herr Strobel durd) das Kreids 
blättchen unterrichtet. 

Diefem waderen Manne band der junge geiftlicdye Herr 
nunmehr das Märlein auf, welches er beimege fich mühfam 
ausgebiftelt hatte. Denn welche Kunft ift fo ſchwer, daß 
in der Not nicht auch ein Stümper fie betreiben lernte? 
Aus Zufall war ihm zu Ohren gefommen, daß ein alter 
Sculfreund mit feiner jungen Frau auf der Hochzeitsreiſe 
in dem freundlichen Babdeorte zu übernachten beabfichtigte. 
Der Wunſch des Wiederfehend war natürlich erwacht, aber 
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durch Amtögefchäfte geftern nachmittag abgehalten, hatte 
der Pfarrer erft ven Nachtzug benuten können, um das junge 
Paar wenigftend noch am Frühftüdstifche zu begrüßen. 

Leider, wie fchon gefagt, war er falfch berichtet; feit 
Wochen weder ein junges noch altes Paar, noch felbft ein 
einzelnes Individuum männlidyen oder weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts im Goldenen Scheffel eingelehrt, auch, wie Herr 
Strobel wahrheitögemäß verfichern durfte, fein zweites 
Logierhaus, in welches die Herrfchaften fich verirrt haben 
Tonnten, im Orte vorhanden. Daß aber ein fo außerordent- 
licher Fall, wie zur Winterszeit die Einkehr in einer Privat- 
wohnung, nicht ohne das größte Auffehen zu erregen, hätte 
vor fich gehen können, brauchte Herr Strobel faum zu er- 
wähnen, erwähnte es aber doch. 

Sein Gaft bedauerte die zweckloſe nächtliche Beun⸗ 
euhigung. Die Freunde waren nicht im Ort: fehr natürs 
fih! Er hatte ſich plöglich befonnen — ein tröftliched 
Merkmal, wie weit ein Novellift durch Übung es in der 
Erfindungskunft zu bringen vermag —, daß in einem uns 
fernen Pfarrhaufe ein zweiter, allerdings älterer Schuls 
freund heimfe, dem der erfte ohne Zweifel fein Frauchen 
präfentiert haben werde; ihn alldort aufzufuchen, war der 
dritte nun um fo lieber bereit, da er fich der Hoffnung 
nicht entfchlagen mochte, dad junge Paar zu einem Abftecher 
in fein eignes freundliches Pfarrhaus zu bewegen. Weil 
aber nadı dem Frühzug bis zum Abendzug Fein anderer 
bier im Orte anhalte, das Wetter mild fei und, wenn nur 
der Nebel fich fenfe, die Gegend fogar im Winter einen 
angenehmen Reiſeeindruck biete, beabfichtige ereine Wagens 
fahrt in Borfchlag zu bringen und bäte daher Herrn Strobel, 
ihm für den Nachmittag feine Equipage zur Verfügung zu 
ftellen, der zweifelhaften Witterung halber den Wagen 
XLIII. 40 


626 Stufenjabre eines Glücklichen 


gefchloffen. Bei näherer Prüfung empfahl es fid, and, 
den Umweg durdy dad Dorf zu vermeiden. Die Fuß 
wanderung fonnte die junge Frau ermübdet haben. Das 
Gefährt folle daher in der Mittagsftunde, aber ja redht 
puͤnktlich! auf der Landftraße bereithalten an der Stelle, 
wo dad Mordtal, durch welches der nächte Weg nadı dem 
Pfarrdorfe ja führe, auf jene Straße münde. Den Fahr 
preis war der Mieter felbftverftändlidy bereit, audı wenn 
das Geſchirr unbenutzt bliebe, zu entrichten; Weitläufigs 
feiten zu erfparen, fogar im voraus. Das letztere wäre 
nun durchaus überflüffig geweien, der Herr Paftor hatte 
Kredit; ed wurde fchließlich aber doch mit dem Berfpredyen 
der Geduld im Fall eines Warteftündchend angenommen. 

Wie der Wind jagte nunmehr der fabulierende Held 
von dannen auf die Suche nach feinem glüdlichen jungen 
Paar; zunädft allerdings nicht in das Mordtal, das zum 
Pfarrdorfe führte, fondern ſtracks nach dem Bahnhofe. 
Er blickte durch die trüben Scheiben in das einzige Warte- 
zimmer; der Docht einer Haͤngelampe kohlte, ein Kellner 
fchlief auf zwei Stühlen audgeftredt. Tor, der er geweſen! 
Sn diefem Öffentlichen Raume ein unglüdliches Paar auf 
der Flucht vorauszufegen oder in diefem unheimlich oͤden 
nach einem glüdlichen auf der Hochzeitsreiſe Kundſchaft 
einziehen zu wollen! Jedes weitere Ausfunftfuchen war 
überdies verbädhtigend. 

Sp madıte er denn einen Gang durd; die berganiteis 
gende einzige Dorfgaffe; die Fleinen Käufer, vor welchen 
im Sommer gepußte Kindergäfte ſich tummelten, lagen 
fchlummerftil; nur ein Hahn Erähte hier, eine Kuh 
brummte dort, dann und wann brannte eine Morgenlampes 
eine fchwache Rauchfäule wirbelte aus dem Schornftein 
in den Nebel. Alles fo friedlich wie Daheim, und wie uns 
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friedlidy mochten daheim die Herzen fchlagen, wenn viels 
leicht fchon in der Nacht die Häfcher auf den feindlichen 
Mann gefahndet hatten, nad) welchem er felbft wie betört 
in der Irre umberfpähte. 

Sa, in der Irre! Denn Schritt um Schritt war ed ihm 
wie Schuppen von den Augen gefallen. Würde der Bers 
folgte hier, im naͤchſten Bereich der Verfolger, eine Zuflucht 
gefucht haben, da er von der rüdwärts liegenden Station 
aus auf fremdem Gebiet mit weit geringerer Entdedungss 
gefahr den Plab der Enticheidung erreichen konnte? 
Schieben ſich doch in diefem Talwinkel gar mancher Herren 
Länderdyen ineinander, deren Grenzen ein preußifcher 
Gendarm nicht fo ohne weiteres zu überfchreiten wagt. 
Auf dem jenfeitigen Ufer war er mindeftend einen Tag 
lang geborgen, — aber die legte Hoffnung erlofchen, ihn 
dort vor der verhängnisvollen Stunde aufzufinden. 

Sn diefer beflemmenden Erkenntnis hatte Dezimus die 
Berglehne erreicht, von welcher er manchesmal einen er- 
quickenden Blick in das grüne Tal getan hatte. Heute lag - 
ed im eriten ſchwachen Morgendämmer weiß in grau. 
Der Nebel verdunftete in phantaftiichen Gebilden, die 
oberen Regionen, klaͤrten ſich; ein leifer Reiffroft überzog 
die entlaubten Aſte mit glitzernden Kriſtallen. Jenſeit 
warf die ſchmale Mondſichel einen fahlen Schimmer uͤber 
das ſchwaͤrzliche Gemaͤuer der Ruine; oſtwaͤrts, da wo die 
Heimat lag, leuchtete noch der Morgenſtern. Ein erquicken⸗ 
des Landſchaftsbild auch heute für ein Auge, das hoffnungs⸗ 
froh darauf gefchaut hätte. 

Und warum zudte des Befchauerd Auge, warum ſchlug 
fein Herz jählings hoffnungsfroh? Was bedeutete das 
tichtchen drüben zwifchen dem ſchwarzen Gemäuer, als 
daß der alte Burgfchente, der Sommers fo manches Faß 
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in feinem „Verlies“ verzapfte, auch nicht aus demfelben 
gewichen wäre, und wenn ein Gletfcherwall fich rings um 
dasſelbe gezogen hätte! Wie manchen afademifchen Wis 
über des alten Kilian Kellertreue und die romantifchen 
Abenteuer feiner beiden einzigen Winterfumpane, Mops 
und Mieg, hatte Dezimus belachen hören und mit beladht. 
Der alte Kilian Fochte feinen Morgenkaffee, weiter nichts! 
Und dennoch erleuchtete das Flämmchen auf dunflem 
Grund den Befchauer plöglich wie eine Viſion, wie ein 
Blinfen feines treuen Sohannidfternd. „Dort oben, dort 
oben!” rief er laut auf. 

Er nahm ſich nicht Zeit zu dem Umwege durch das Dorf, 
fegte, ald wäre er felbft ein Verfolgter auf der Flucht, den 
fteilen Abhang hinunter, quer durch die Wiefen bis zum 
Ufer, von wo ein Kahn an den Fuß des Burgfelfend trug. 
Beim Überfeten fragte er den Faͤhrmann, ob dann und 
wann wohl noch ein Fremder den alten Kilian beſuche? 
Der Fährmann hatte feit diefem Monat feinen mehr hin- 
- Abergerudert. | 

Auf dem jenfeitigen Ufer ſchlug Dezimus ftatt Des ſich 
windenden Fahrweges den fteilen Fußpfad ein mit Sieben» 
meilenfchritten und keuchender Bruft. Es war licht ges 
worden, ein leifer Lufthauch, Die Nebel fcheuchend, verhieß 
einen klaren Sonnenaufgang, einen blauen Himmel über 
der düfteren Tat. 

Schon der Ringmauer nahe, ftocte der eilende Schritt. 
Dom Fuß zum Gipfel war der Pfad von der Ruine aus 
zu überfehen; einer, der nicht entdeckt fein wollte, konnte 
fich längft zwifchen den weitläufigen Trümmern verborgen 
oder von der entgegengefeßten Seite entfernt haben. Dezi⸗ 
mus ſeufzte laut auf, ald ob es fein Schußgeift wäre und 
nicht fein Feind, der vor ihm geflüchtet. 
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Und wirflidh war er von oben bemerkt und erfannt 
worben, denn ber alte Burgmwirt ftand fchon auf der Lauer 
vor dem halbzerfallenen Tor, ſchwenkte feine Pudelmuͤtze 
und fchrie ihm das „Salve“ entgegen, das er feinen Lieb» 
Iingsgäften abgelaufcht hatte. Dann aber fohättelte er dem 
Anfömmling herzhaft die Hand und rief: „Das nenne id 
Gluͤck!“ (Er drüdte den fchönen Begriff mit einer durch⸗ 
and nicht [chin zu nennenden afademifchen Hyperbel aus.) 
„Seit dem Reformationsfefte Fein Geficht und an Sanft 
Kathrinen ihrer zwei!” | 

„Ihr habt Schon Gäfte, Freund?” fragte Dezimus mit 
FHopfenden Pulfen. 

„ur einen!” antwortete der Alte. „So was dergleichen 
wie ein Maler fommt er mir vor. Er ftellte fich ein wie 
Nilodemus in der Nacht; von jener Seite. Aus dem 
Neiche, denk ich mir, denn ein Landeskind ift er nicht. 
‚Herr Wirt‘ und „Hören Sie‘ hat er mid, tituliert; das 
erite Mannfen, das wie ein geziertes Berlinfched Mamfell- 
chen den alten Kilian per Herr und Hören Sie traftiert. 
Und Wein hat er fich beftellt. Bier ift für fo einen zu 
fommun. Na, der alte Kilian fann auch mit Wein auf: 
warten und an Sanft Kathrinen mit fcymadhafterem Wein 
als Bier. Er hat ſich geftern abend auf einer Fußtour im 
Nebel verirrt und will nun den Sonnenaufgang hier oben 
genießen. Und dazu kanns allenfalls Rat werden, denn 
der Nebel ift weg. Aber geftiegen, und ohne Niefelwetter 
gehts heute nicht ab. Wie er Sie den Berg ranfteigen 
fah, fagte er: ‚NKoch einer, der die Sonne hier oben aufs 
gehen fehen will. Nötigen Sie ihn herein, Herr Wirt, und 
bringen Sie ung ein Frühbrot und Wein.“ 

Auf des Alten Erkundigung wärmte Dezimus nun die 
Fabel — leider war e8 im wefentlichen ja feine — aus 
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dem Goldenen Scheffel wieder auf, nur daß er das zweis 
felige Pärchen in einen ledigen Freund verwandelte; wors 
auf der Alte ſchmunzelnd erwiderte: „Na, warten Sie ihn- 
nur getroft hier oben ab. Iſts ein alter Bruder Studio, 
geht er der Ruine nicht vorbei, und der alte Kilian fchreibt 
in feinen Kalender: ‚An Sankt Kathrinen drei Mann hoch 
oben auf der Burg!“ 

„Sie werden fidy mit zweien begnügen müflen, Herr 
Wirt, der Gefuchte ift gefunden,“ fagte hinter ihnen eine 
Stimme mit wohlbefanntem mufifalifchen Klang. 

Mar von Hartenftein war unbemerkt in den Torrahmen 
getreten, Dezimus Frey folgte ihm in das Verlies. Er 
zitterte; jener war ruhig wie ein Bild von Stein. Der 
alte Kilian wunderte fidy, daß zwei alte Freunde, die fich 
fuchen und finden, zum Salve fidy nicht einmal die Hände 
fchütteln. Aber einer aus dem Reich, der „Hören Sie” zum 
alten Kilian fagt, und ein weiland Kamel, das den Paftors 
rock auf dem Leibe trägt, die haben eben ihre abfonderlichen 
Muden. | 

„Sie fuchen Shre Schwefter?” fragte Mar. 

„Zunächit allerdings fie,” antwortete Dezimus. 

„Run, fie wird, hoffe ich, geftern abend wohlbehalten 
im Schloffe von Werben eingetroffen fein. Wir haben ung 
auf der vorletzten Station getrennt.” 

Es fam Dezimud nicht in den Sinn, diefem ftolzen 
Menfchen in irgendeiner Lage eine Unwahrheit zugutrauen. 
Mar hatte Rofe berechenbar heimlich verlaffen. Sie ahnete 
fein blutiges Vorhaben nicht. Die ganze Konftellation war 
verrückt. 

Der Wirt hatte das Frühftüd gebracht. Mar entkorfte 
die Flafche, Eoftete, forderte eine zweite, bot Dezimus 
ein Glas, das diefer ablehnte, und trank dann felbft in 


) Li 
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durftigen Zügen, ohne daß es ihn zuerregen fchien. Darauf 
fagte er: 

„Sie würden mid; verbinden, Herr Pfarrer, wenn Sie 
Diefes Blatt bis auf weiteres an ſich nähmen. Es ift nicht 
wahrfcheinlich, daß ich Werben in der Kürze wiederfehe, 
und das Leben fanın wohlfeil werden in diefer Zeit. Für 
den Fall meined Toded geben Sie diefe Zeilen meiner 
Schweſter.“ | 

Er nahm bei den Worten von dem Tifche im Feniter ein 
Blatt Papier, faltete ed und ſchrieb mit Bleiftift „An 
Sidonie” darauf. „Mir fehlt eine Oblate,” fette er hinzu. 
„Aber auch unverfchloffen weiß idj, daß Sie vor dem ge- 
nannten Termin feinen Einbli nehmen werden. Nadı 
jenem Termin fteht er ihnen frei.“ 

Dezimus barg das Blatt in feiner Brieftafche. In einer 
fpäteren Zeit ift ihm der Inhalt mitgeteilt worden. Er 
lautete: 

„Sch erwarte von meiner gütigen Schweiter, daß fie ihre 
Freundin Rofe Blümel in jedem Sinne als die rechtmäßige 
Witwe ihres Bruders betrachten wird. 

Mar.“ 

„Und nun wären wir wohl fertig miteinander, Herr 
Pfarrer,” fagte Mar. 

Seine froftige Ruhe, die Ironie in Miene und Klang 
hatten in Dezimus das Feuer der Verfolgung unter den 
Zweifelgrad hinabgedämpft; die Gleichgültigfeit, mit 
welcher er des Mädchens erwähnte, das fo großmütig, die 
tieffte Kraͤnkung vergeflend, mit Sintenanfeßung von allem, 
was es hochzuhalten hatte, ihn der dringendften Gefahrent- 
riffen, empörte ihn. Aber er dachte an diefes Mädchen und 
an die beiden anderen, die mit ihm um diefen Mann leiden 
wärben, und fo zwang er fich zu dem Worte, das, er wußte 
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ed, in den Ohren dieſes Mannes wie eine Narrenrebe vers 
hallen würde. 

„Mein, Herr von Hartenftein,” fagte er, „der Zweck, um 
beffentwillen ich auch, Sie gefucht, ift noch nicht einmal 
berührt.” 

„Eh bien! Was möchten Sie?" 

„Sie befchwören, bei allem, was Sie wert und heilig 
achten, von der Tat diefed Tages abzuftehen.” 

„Sie wiffen darum?” fuhr Hartenftein auf. „Und wer 
noch außer Ihnen?” 

„Keiner, mindeftend durch mich; und, bei Gott! in feinem 
anderen Auftrag als dem meines Herzend habe ih — —“ 

„sch weiß die Ehre zu fchäten,” unterbrad; ihn Mag mit 
einem fchnöden Lächeln, „und ich fage Danf dafür, daß der 
eifrige Levit von mir, dem Heiden, voraudfeßt, er werde 
eher als der gläubige Bekenner bie linfe Wange bieten, 
wenn die rechte den Streidy empfangen hat.” 

„Ste irren, Herr von Hartenftein. Es war nicht priefters 
licher Eifer, ed war einfach die Freundfchaft für die Shen 
naͤchſtſtehenden Menfchen, die mich zu Ihnen trieb ftatt zu 
dem anderen, den ich im Bann unüberwindlicher Vors 
urteile befangen wußte.” 

„Und was berechtigte Sie,” rief Mar, indem eine Blut⸗ 
woge fein marmorbleiches Geficht überflog, „was berechtigte 
Sie zu der Annahme, daß ich, ich dieſe Vorurteile, wie Sie 
ed nennen, nicht hege? Meinen Sie, daß ich die Sache der 
misera plebs, für die ich meine Eriftenz in die Schanze ges 
fchlagen, fo verftanden habe, um im Sinne bed Plebs ein 
Schimpfwort für ein Scherzwort zu nehmen und nidyt 
vielmehr des Volkes Schranten fo weit hinauszurüden, daß 
ed wie wir für fein Recht und feine Ehre den Einfaß des 
Lebens nicht zu hoch erachte?“ 
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Dezimus blidte eine Weile betreten zu Boden; dann 
erwiberte er, aber Fleinlauter al& vorhin: „Ein ungemeines 
Streben in ungemeiner Zeit zieht feine Alltagsfonfequenzen. 
Shre Freunde, Herr von Hartenftein, werden es ſchwerlich 
veritehen und ficherlich ed Ihnen nicht vergeben, wenn ber 
Zribun ſich dem Kavalier zum Opfer ftellt. Retten Sie ſich 
für die Sache, um derentwillen Sie, wie Sie fagen, Ihre 
Eriftenz in die Schanze gefchlagen haben.“ 

„sch habe Feine Freunde, an deren Verſtaͤndnis mir ges 
legen wäre,” entgegnete Mar mit einem geringfchäßigen 
Achſelzucken, „und die Sache, die ich die meine nannte, tft 
über meine Lebenszeit hinaus eine verlorene. Das Volk — 
es bleibt bei dem Weidetier.“ 

„Wille Gott, nicht!” rief Dezimus. „Solange die 
Menfchheit währt, wirb der Kampf für die Menfchlichkeit 
geführt werden, wenn auch mir anderen Waffen als den 
heutigen. Wollen Sie die Flinte in das Korn werfen, 
weil — laffen Sie midy Sie an die Stunde erinnern, in 
der ich den früheften Bli in Ihre Seele getan —, weil 
Ihre erften Blütenträume nicht reiften? Sie haben auf 
unberechenbare Sahre hinaus mit Ihrem Baterlande 
gebrochen, wollen Sie mit einem Mord von ihm 
fcheiden? Suchen Sie ein neues, ein nach freieren Sats 
zungen bereitö geordnetes, mit dem Bewußtſein einer felbfts 
überwindenden, einer hochherzigen Tat. Fliehen Sie, Herr 
von Hartenftein! Die Stunde drängt, nein, die Minute; 
gelüftet ed Sie, in Handfchellen mit Ihrer Jugend abs 
zufchließen ?“ 

„Seien Sie ruhig, Freund,” verſetzte Mar lächelnd. 
„Sc werde keine Sandfchellen tragen.” 

„Sie wollen fterben, Mar! Warum nicht leben? Nicht 
lebend fühnen, was Sie vielleicht nody nicht einmal einen 
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Irrtum nennen; was aber, nachdem der Irrtum zu einem 
Verhängnis geworden ift, nicht für Sie allein, Sie, wie 
Sie ſich auch ftelen mögen, als ein Frevel gemahnen wird? 
Der Tod fcheint nur unreifen Geiftern eine fühnende Tat. 
Leben Sie, eilen Sie. Sie haben meinen Paß; taufchen 
wir die Kleider; fliehen Sie nadı der Inſel; berufen Sie 
fich bei meinem Bruder auf mid. Er rudert Sie nadı 
Helgoland. Ihre Schweiter, die jede Stunde von ihrem 
traurigen Poften erlöfen fann, wird ihnen folgen 
und — —“ 

„Und — Rofe?" fragte Mar mit einem lauernden Seitens 
blick. 

„Soweit die Macht eines Bruders uͤber die Schweſter 
reicht, bei Gott im Himmel! niemals!" antwortete Dezimus, 
und fein Ton mochte den Ernft feines Willens nicht be> 
zweifeln laffen, venn Mar reichte ihm die Hand, und über 
feinen Augen lag ein feuchter Nebel. 

„Sie find ein feltener Menfch, Dezimug, in Wahrheit 
ein Glüdlicher,” fagte er mit weichem Klang. „Sch danfe 
Ihnen, Sie haben mir den Glauben wiedergegeben, beffen 
legten Reit id) geftern verloren hatte.“ 

„Den Glauben an die natürliche Gutheit Der misera 


plebs?“ verfegte Dezimus, und diedmal war er ed, welcher - 


lächelte. „Wahren Sie ſich diefen Glauben, Kerr von 
Hartenftein, auch wenn er in bezug auf mich fich nicht völlig 
zutreffend erweifen follte. So wenig wie es der Priefter 
war, der fidy befehrend in Ihre Nähe drängte, fo wenig tft 
ed der Sohn ded armen Hutmanns Ihrer Heimat, der aus 
natürlichem Drang an die Kraft Ihres Gemütes appelliert. 
Es ift der Zögling des Mannes, deſſen liebftes Kind Sie 
höher gehalten hat ald Ehre und Herzensfrieden, obgleich 
ed wußte, daß Ihre Neigung nur eine Wallung war. Und 
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es ift der Freund einer anderen, welcher mit dem Leben 
eines Bruders das des Mannes auf dem Spiele fteht, dem 
fie einft ihr reines Herz geöffnet hatte.” 

„Lydia!“ rief Mar. Er machte einen Gang durch das 
Zimmer. 

Dezimus trat an das Feniter. Die Sonne war, ohne 
daß fie ed bemerft hatten, klar aufgeftiegen, fchon jedoch 
wieder von aufund ab wallenden Dünften umfchleiert. Der 
Tag würde in Regen enden, in Tränen ahnete Dezimus. 

Mar war an feiner Seite ftehen geblieben. „Es kann 
nicht fein, Freund,” fagte er. „Das Blut ift ftärfer als 
die Logik Shrer Großmut. Schon das geftrige Unternehmen, 
deſſen unzeitige, findifche Ausführung Sie wenigſtens 
nicht auf meine Rechnung feßen follen, hat meinen Namen 
zum Spott gemadht. Soll id; nun noch unter dem Gelächter 
meiner Zeitgenoffen aus der Arena flüchten, in die ich mit 
vollen Backen zum Kampf geladen habe? Ich würde vor 
dem geftrigen Begegnis verfucht haben, nadı Suͤddeutſch⸗ 
fand zu entfommen, wo eine nochmalige Erhebung für 
eine wenn auch nicht foziale, doch politifche Neuerung 
Deutfchlands nicht völlig undenkbar ift. Nach jenem Bes 
gegnis habe ich von der Hand eines beherzten Weibes, 
welches, wäre mir die Frift gegönnt, Das meine werben 
würde, mich entführen laffen, nicht zu fchmählicher Flucht, 
fondern zu einer Rettung der Ehre, dem einzig geziemenden 
Abſchluß, der mir übrigblieb. Es muß gefchehen. Aber, 
Freund, Lydia wird um feinen Bruder Leid zu tragen haben, 
und falle ich — fo oder fo —, mögen Sie ihr fagen, daß das 
Leben wenig Wert mehr für mich hatte, feit fie ihr reines 
Herz vor mir verfchließen mußte.“ 

Lydia! Warum hatte Dezimus diefen teuerften Namen 
aufgerufen, warum die fchwerfte Berfuchung für ſich felbft 
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‚ heraufbefchworen? Sprad fie: „Nimm die Schmach auf 
dich, Mar, ich teile fie mit dir,“ er würbe ſich gerettet 
haben für fie, um ihretwillen, vielleicht — nein gewiß. 

„Scyieben Sie die Tat auf, bi Lydia über fie entfchieden 
haben wird, erwarten Sie ihre Weifung auf der Inſel.“ 
Sein Herz frampfte, während er diefe Worte ſprach, und 
feine Blicke wurzelten am Boden, während er die Antwort 
erwartete. 

„Nein!“ lautete fie nach kurzem Zögern. „Sie Liebt 
mich nicht mehr, und ihr Mitleid ließe mich nur noch tiefer 
finfen, als ich mich gefunten fühle. Iſt ed aber möglich, 
fo Taffen Sie ihr das Schickſal diefed Tages verborgen 
bleiben.“ 

Der lebte, fchwerfte Verföhnungsflang war machtlos 
verhallt. Lydias hehres Bild vor der Seele fchieden fie. 

Am Bahnhofe traf Dezimusmit Martin und dem getreuen 
Doktor Kurze zufammen. Nachdem er bei dem beleidigten 
Feinde gefcheitert war, machte er noch einen Berfuch, den 
beleidigenden Freund umzuftimmen; er erinnerte daran, wie 
diefer mit dem unantaftbaren Ehrenruf, nachdem er noch 
geſtern die Keuerprobe auf das tapferfte beftanden, fo viel 
leichter als fein allfeitig und auch von ihm gefchmähter 
Gegner die Hand zur Verföhnung bieten, ja fogar dem 
Zufammentreffen aus dem Wege gehen fünne. Er ew 
innerte auch — wennfchon er über diefe Eventualität im 
Innerften beruhigt war — bei einer traurigen Möglichfeit 
an den Sammer feiner Wutter, an die Berwaifung feines 
Töchtercheng, und gewiß blieb das zärtliche Vaters und 
Sohnedherz bei diefem Mahnen nicht ungerührt. | 

„Ich habe mein Teftament gemacht und dich zum Vor⸗ 
mund meiner Heinen Zili ernannt, Dezimus,” fagte er mit 
Tränen in den Augen. Aber es gibt nım einmal einen 
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Punkt, auf welchem auch der Schwache unbeugfam ift, und 
je ſchwaͤcher, häufig defto mehr. 

So brachen fie denn nach dem Mordtale auf, das Freund 
Kurze „wie feine Tafche” zu kennen verficherte. Er hatte 
auf einer Lichtung desſelben während der pfingftlichen 
Burgfommerfe an mandyer fameradfchaftlichen Pauferei 
mit Nadel und Heftpflafter teilgenommen, hin und wieder 
wohl auch mit Schläger und Rapier. Er war beileibe 
fein Feind von derlei Entladungen eines überfchüffigen 
Bluts; weder im Spaß noch fogar im Ernft. Das gegen- 
wärtige bitter ernfthafte Vorhaben erflärte er jedoch, 
naturs und vernunftgemäß, für einen Raptus der Abs 
furdität. 

„Denn,” fo fagte er beimege zu Freund Dezimus, wäh- 
rend ber fonft fo mitteilfame Martin ftillichweigend voran⸗ 
Schritt, „denn Numero eind: Blut wäfcht einen Fleden 
von der Ehre ab, aber Blut wehrt ihn auch ab. Gibt mir 
mein Bruder einen Knuff, gebe ich ihm wieder einen, und 
er und ich find fo gut wie vorher. Demgemäß können 
Bruderföhne fich fchon einmal einen dummen Sungen ans 
brummen, ohne gleich. [oszufnallen. Der dumme Sunge 
erfticht im natürlichen Blut. Numero zwei: bei jeglichem 
Ärgernis entfcheidet die Präfenz. Muͤſſen Kanaille und 
Haſenfuß gewärtig fein, Tag für Tag oder allenfalls auch 
nur bann und wann mit den Köpfen gegeneinander zu 
rennen, na, fo fchießen fie fich wieder zu Ehrenmännern 
zurecht oder meinetwegen audy tot. Wiffen fie aber von 
vornherein, daß fowiefo, felbigen Tags einer von ihnen 
auf Nimmerwiederfehen ind Zuchthaus transportiert wird 
oder beftenfalls über das Weltmeer echappiert, item, daß 
Kanaille und Hafenfuß quafi nicht mehr füreinander vors 
handene Sndividuen find, warum foll einer dem anderen 
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zuvor mit Teufelögewalt das Lebendlicht ausblafen oder, 
was noch weniger angenehm fein würde, es fich von ihm 
ausblafen lafien? Narren find fie alle beide, diefe Hartens 
fteine, der rote wie der blaue. Indeſſen, ich habe die 
Hoffnung, fie zu kurieren, noch nicht aufgegeben. Woran die 
Weisheit zufchanden geworden ift, das hat ſchon manch⸗ 
mal ein Jokus zuftande gebracht. Laß mich nur machen, 
alter Dezem.” 

Trotz diefer tröftlichen Verficherung entwarf er indeflen 
mit der ihm eignen praftifchen Umficht das Programm für 
jeglichen mehr oder minder fchwierigen Fall und fühlte ſich, 
der redlichiten Teilnahme unbefchadet, durchaus con amore 
bei dem verzwidten Handel. 

In der Waldlichtung wartete Mar bereits. Er hatte 

„‚als Beleidigter feine weitere Bedingung als die des gleich 
zeitigen Feuergebens zu ftellen, eine Bedingung, welcher 
Martin mit einem Kopfneigen zuftimmte. Dezimus drückte 
erft dem Freunde, dann dem Feinde die Hand; nur dem 
legteren mit einem Abfchiedsgefühl, und wahrlich! mit 
einem wehe tuenden. Dann nahm er feinen Platz außerhalb 
des erwählten freien Raums. | 

Peter Kurze dahingegen ftellte ſich in deſſen Mitte. Er 
reckte fich, räufperte fi und begann darauf in feiner 
fommentwidrigen vierfältigen Eigenfchaft ald Medikus, 
Unparteiifcher und Sefundant beider Parteien — denn der 
priefterliche Huͤne, der ſich mit mäufefahlem Angeficht 
dort an die alte Hagebuche Iehnte, zählte lediglich für eine 
„geiftige Natur” — recht weiblich die Narrenfappe zu 
fchütteln und die Narrengeißel über das naturs und vers 
nunftwidrige wie auch nebenbei brudermörberifche Vor⸗ 
haben zu fchwingen. 

Der Wahrheit die Ehre! Peter Kurzend Rede war ein 
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fatirifches Muſterſtuͤck, wie er fein zweites geleiftet hat. 
Auch blickte er, nachdem er geendet, mit fiegesftolzer Zus 
verficht von einem der feindlichen Kartenfteine auf den 
anderen. Der Dichter laͤchelte; um fo grimmiger fchaute der 
Leutnant drein. Das war nicht der Mann, der ſich eine bitter 
ernithafte Sache von einem Bajazzo verpfufchen ließ! Da 
jedoch zu einer Rüdwärtöbewegung, wie der Mitteldömann 
fie empfohlen, denn auf eine Handreichung hatte er von 
vornherein befcheidentlich verzichtet, weder der Laͤchelnde 
noch der Grimmige Anftalt machte, da auch von außen her 
fein willfommnes Hindernis in die Szene fprang, feine 
Feuerfugel vom Himmel fiel, fein Spaziergänger des 
Weges kam, kein Forfthäter, nicht einmal ein Gendarm, 
raunte er dem Freunde unter der Sagebuche zu: „Vor 
derartigem Blödfinn erbleicht fogar dein Johannisſtern!“ 

Dann aber fegte er ſich in Pofitur, maß die Schritte ab, 
reichte mit einer VBerbeugung einem jeden feine Waffe, 
führte ihn an feinen Pla und zählte ohne Zagen: „Eins — 
zwei — drei!“ 

Die Schüffe fielen. Mar, der in die Luft gefeuert hatte, 
bradh leblo8 zufammen. 

„Iſt er tot?” fchrie Martin auf. Er fah fo fterbendfahl 
aus wie ber, welcher am Boden lag. Der Doktor zudte 
ſchweigend die Achfeln. 

Die Kugel war nahe der Schulter in die Brufthöhle 
gedrungen. Kurze legte den blutftillenden Verband an und 
entfernte fich Darauf, um, wie verabredet, Die Diplomatifchen 
Maßnahmen zu treffen, die faum weniger als der ärztliche 
Dienft eines Meifterd Kunft erheifchten. 

Er eilte nach dem Ausgang ded Tales, wo der Wagen 
pünktlich eingetroffen war, präfentierte fich dem Kutſcher 
als der vom Mieter erwartete Kreund, der vorangegangen 
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fei, um für einen plöglich erkrankten Begleiter einiges 
Erforderliche im Dorfe einzuholen. Als Ortsunkundiger 
dat er den Kutfcher, indem er ihm ein Trinfgeld in die 
Hand brüdte, diefe Beforgungen für ihn abzutun: Wein 
und einen Imbiß aus dem MWirtöhaufe, Hofmannſche 
Magentropfen aus der Apothefe, vom Kaufmann eine 
Flaſche Koͤlniſches Waffer ; kurzum, er fchickte ihn von Pons 
tius zu Pilatus, indem er verfpradh, in der Zwifchenzeit die 
Leinen gewiffenhaft feitzuhalten. Kaum aber, daß ber 
Mann aus der Gehörweite war, ſchwang Peter Kurze fich 
auf den Bod, um über Stod und Stein nach der Lichtung 
zu jagen. | 

Hier hatte waͤhrenddeſſen der Berwundete ohne Zeichen 
des Lebens am Boden gelegen, den Kopf an Dezimus' Bruft, 
defien Hand gepreßt auf den Verband der Wunde. Martin 
an feiner Seite Iniend, Füßte feine Hände, weinte wie 
ein Kind. „Bei Gott im Himmel!“ fchluchzte er, „ich habe 
es nicht gewollt. Ich hatte auf den Oberarm gezielt, und 
ich treffe dad Daus in der Karte. Warum hat er auch in 
die Luft gefeuert und dabei gezudt, daß ich die Bruft treffen 
mußte. In meinem Leben fann ich dem armen Röschen 
sicht wieder in Die Augen fehen.“ 

Ald der Doktor mit dem Wagen zuruͤckkehrte und den 
Verband erneuert hatte, wurde der Kopf ded Verwundeten 
mit verfchiedentlichen Tafchentüchern ummwunden, das Ges 
ficht obendrein durch ein breites ſchwarzes Pflafter uns 
fenntlich gemacht, des Paftord Feldmüge ihm über die 
Ohren gezogen, ber Soldatenmantel ihm übergehängt und, 
auf diefe Weife umgewandelt in Bruder Frieden, den 
blöden Amerifaner, der beim geftrigen Straßentampfe in 
der Feltung zufällig einen Schuß wegbekommen hatte, der 
rote Hartenftein in den Wagen gehoben. 
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„Und nun madyen Sie ſich aus dem Staube!” fagte der 
Doktor zu Martin. „Sie haben Ihre Heldentat getan. 
Das Weitere iſt unſere Sache!“ 
Martin ging. Wie einſt ſein Vater hatte er die Ehre 
der Hartenſtein mit blutiger Hand geraͤcht. Daß er aber, 
wie ſein Vater, deshalb ein krankes Herz durch das Leben 
tragen werde, wird fuͤr den Sohn nicht zu befuͤrchten ſein. 
Der Verwundete ruhte in Dezimus' Armen. Freund 
Kurze, nachdem er ſorgfaͤltig die Gardinen geſchloſſen hatte, 
fuͤhrte den Wagen Schritt fuͤr Schritt nach der Halteſtelle, 
verſprach dem Kutſcher, als dieſer zuruͤckkehrte, ein 
doppeltes Trinkgeld, wenn er zur Schonung feines kopf⸗ 
leidenden guten Freundes ein gleid) langfamed Tempo 
beibehalte, und nahm dann feinem Pflegling gegenüber auf 
dem Ruͤckſitze Pla. 
- Wie der alte Kilian prophezeit hatte, war dad Wetter 
in einen Landregen umgefchlagen, die Dämmerung daher 
noch früher als fonft im Spätherbft hereingebrochen; die 
Straße menfchenleer. Wohin nun aber mit.dem vielleicht 
fterbenden Mann? Wo Raft für ihn fuchen, felbft im 
günftigften Falle lange währende, heimliche Raft? Wo die 
forgfame Pflege für ihn finden, deren er unumgänglic 
bedurfte? Eine weite Fahrt würde er nicht überftanden 
haben. Selbit Werben war im Grunde zu weit. Welche 
Wahl blieb aber außer Werben? Auch hatten beide 
Freunde von Haus aus an feine andere Zuflucht als die 
des Talgutes gedacht. Bei näherer Überlegung mußten 
fie fich jedoch fagen, daß dort, bei den Seinen, der Berfolgte 
zuerft gefucht und unvermeidlich entdeckt werden würde. 
Wohin aber fonft? 

„Aufs Schloß mit ihm!” rief plöglich der Doftor mit 
dem Trompetenton der Unwiderleglichfeit. „Bei feiner 
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feindlichen Erbraut vermutet den roten Hartenftein nicht 
die feinfte Schnüffelnafe. Still wie in einem Klofter! 
Matragen und Verpflegung ideal! Dort oder nirgend ift 
er geborgen! Dort oder nirgend leiftet Peter Kurze fein 
ärztliches Meifterftüd! Aufs Schloß mit ihm!“ 

Wie Dolchſpitzen hatte ded armen Dezimus Bruft ein 
jeder diefer naturs und vernunftgemäßen Säße mit den 
Erinnerungen, die fie wedten, und nur allzu naheliegenden 
Folgerungen durchzuckt. Er ſchwieg eine lange Weile, 
fämpfte fchwere Seufzer nieder und fagte dann, auch feiner 
Natur und Vernunft gemäß: „Sa, auf das Schloß!“ 

Bor der Station, von welcher aus er geftern abend 
feine Fußwanderung angetreten hatte, verließ er den 
Wagen, da er, wenn er den Nachmittagszug benugte, einen 
mehrftündigen VBorfprung gewann, um in der Heimat Rat 
und Hülfe vorzubereiten. Und von allen Martern, die er 
feit vierundzwanzig Stunden zu beftehen hatte, ift die Un⸗ 
heilsbotfchaft an die beiden Frauen wahrlicd; nicht die am 
wenigften martervolle gewefen. 

Roſe hatte, als fie am verwichenen Abend allein, aufs 
gelöft in Schmerz und Angft auf das Schloß zurückkehrte, 
die Gefchehniffe diefed Tages und ihren Anteil an ihnen 
ohne Kehl der Freundin mitgeteilt und war von dieſer 
um ihrer großmütigen Tat willen aufrichtig bewundert 
worden. Sie felbft wäre des gleichen Entfchluffes ja fähig 
gewesen, allein ſchwerlich der gleichen praftifchen Durchs 
führung. Bon dem bevorftehenden Zweifampf hatte Rofe 
feine Ahnung. Sie wie Lydia fchwanfte, ob ed Abficht 
oder unfreiwillige Verfpätung, wenn nicht gar eine vers 
hängnisvolle Begegnung gewefen war, daß Mar, ale 
er auf der legten außerpreußifchen Station dad Coupe 
ohne Vorwand verlaffen hatte, nicht dahin zuruͤckkehrte. 

= 
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Mit Zittern und Zagen hatten fie im Geifte ihn umherirren 
fehen, verfolgt, erkannt, verhaftet, gefangen; aber dann 
auch wieder hoffnungevoll, ihn geborgen und unentbedt 
den Hafen erreichen, von welchem das nächfte Schiff ihn. 
in die Freiheit trug. 

Und nun zu hören, daß er, von allen Seiten bedroht, als 
ein zum Tode Verwundeter in feine Heimat geführt werde! 
Roſe ftand vernichtet, ftarr und ftumm. Seit geftern fühlte 
fie fich nicht mehr als die verlaflene Geliebte, die mutvoll 
gegen ihr Begehren und die Schmach der Mißdeutung 
kaͤmpft. Sie hatte gehandelt wie ein zur Treue verpflichtetes 
Weib, bekannte ihre Liebe ohne Scheu, war froh gewillt, 
Gefahr und Verbannung mit dem Geächteten zu teilen. 
Höher denn jemals vor fich felbft geftellt, ftürzte eine Minute 
fie in den Abgrund alles Entſetzens. 

Aber audy Lydia ftand erfchüttert wie eine Liebende. 
Selbft wenn fie nicht die Tat eines Bruders zu fühnen, 
nicht der Großmut dieſes Mannes das Leben eines Bruders 
zu danfen gehabt hätte, würde es faum einen Preis ges 
geben haben, der ihr für feine Rettung zu hoch erfchienen 
wäre. Denn wenn die Sehnfucht der Liebe in einem Herzen 
auch erlifcht, dad Mitleid der Liebe bleibt lebendig bis zum 
legten Atemzuge. Dezimus hatte ja nicht daran gezweifelt, 
daß fie ohne Befinnen ihn bergen und pflegen werde; fie 
hätte nicht Lydia fein müflen, wenn das unbedingt 
Menfchliche ihr nicht Höher geftanden hätte ald die bedingte 
Natur, die gemeinhin dem Weibe eignet. Und dennoch, 
als er fie jeßt fo freudig, ohne jegliches Bedenken deflen, 
was fie für fich felbft auf das Spiel fette, in feinen Bors 
ſchlag willigen fah, frampfte in feinem Kerzen eine Emp⸗ 
findung, der er fich fchämte einen Namen zu geben. Er 
fühlte ven Puls des Weibes für den Einftgeliebten fchlagen. 
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Man hatte allerdings fchon am Morgen auch auf dem 
Schloſſe nadı War geforfcht; eine Hausfuchung, wie fie 
auf dem Talgute und auch in Bielig ftattgefunden, war, 
auf Lydias Wort hin, jedoch unterblieben, Sie hoffte, daß 
ed bei diefer Nachfrage fein Bewenden haben oder daß 
fie einer fpäteren zu begegnen wiffen werbe. 

Roſe jedoch widerfprad, ihr mit plöglich aufgewachter 
Energie. | 

„Nein!“ rief fie. „Es wird bei diefer erften nicht fein 
Bewenden haben, und je eifriger du dich einer Hausfuchung 
widerfegeft, um fo mehr wirft du Dich verbächtig machen. 
Er ift hier fo wenig wie auf dem Talgute zu verbergen. 
Scon daß er bei der Ankunft, wenn auch im Dunkeln, 
durch das Dorf und über den Hof gefahren werden muß, 
da er in feinem Zuftande nicht die Terraffen hinangetragen 
werben koͤnnte; daß die Schenfe dem Gute gegenüberliegt 
und von ihr aus jeder ungewohnte Eins und Ausgang 
beobachtet werden kann; daß die Fenfter des Schloſſes von 
allen Seiten zu überfehen find und es in ihm wohl eine 
sufammenhängende Zimmerflucht, aber feinen einzigen 
Schlupfwinkel gibt, feine Seitentreppe oder Hintertuͤr! 
Und was machte wohl Bruder Frey auf dem Schloffe der 
Hartenftein? Was brauchte der unfchuldige Hirtenfriede 
mit fo viel Heimlichkeit darin gepflegt zu werden? So 
dumm wäre nicht der duͤmmſte Bauer, wieviel weniger 
ein gefchulter Polizift, um nicht am erften Tage hinter dem 
veritedten Hutmannsfohn den verfolgten Herrenfohn aus⸗ 
zuwittern.“ | 

Alle diefe Einwendungen hatten auch für Dezimus 
einen einleuchtenden Grund. Aber der Seitenblid‘, mit 
welchem Rofe dabei die finnende Schloßbefigerin ftreifte, 
befundete noch einen heimlichen Vorbehalt, und — 
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keineswegs edel, aber leider wahr! — daß dieſer Vorbehalt 
in ſeinem Herzen einen lauten Widerhall fand. 

„Nein, Dezimus!“ fuhr Roſe fort, mit ſchmeichelnden 
Toͤnen die Ruͤckſichtsloſigkeit umhuͤllend, deren nur der 
Egoismus weiblicher Liebe faͤhig iſt, „nein! du haſt um 
meinetwillen, um ſeinetwillen Großes getan und geduldet: 
aber du haſt nichts getan, weil alles umſonſt, wenn du nicht 
auch das Letzte tuſt: wenn du ihn nicht dorthin bringſt, 
dort birgſt, wo er allein geborgen iſt, wo keiner ihn ſucht, 
wo dein Bruder mit Recht hingehoͤrt, — wenn du ihn nicht 
aufnimmſt in deine ſtille, abgelegene Pfarre!“ 

In die Pfarre! Ein preußiſcher Hochverraͤter verborgen 
in einer preußiſchen Pfarre! Minutenlang herrſchte atem⸗ 
loſes Verſtummen. Des weißen Fraͤuleins Blicke hingen 
mit nicht minderer Spannung als die des gluͤhenden Weibes 
an des jungen Pfarrherrn Lippen. 

„Ein Samariterdienſt, der Ihnen das prieſterliche Amt 
koſten wuͤrde, Freund,“ ſagte Lydia endlich mit leiſe zittern⸗ 
der Stimme. Als er aber dennoch das Haupt zuſtimmend 
neigte, da druͤckte ſie ihm die Hand mit einem Freudenblick, 
der allen Zweifel und Vorbehalt aus ſeiner Seele ſcheuchte 
und ihm alle Qualen ſeines qualvollſten Lebenstags lohnte. 

Eine Stunde ſpaͤter trug der Pfarrer den Hochverraͤter in 
das Haus, deſſen hoͤchſter Schmuck ſeit einem Menſchenalter 
das ſchwarzweiße Kreuz uͤber dem des Erloͤſers geweſen, 
und bettete ihn zur Pflege in dem ſtillen Gartenzimmer, wo 
einſtmals der mutterloſe Hirtenknabe in die Wiege des 
eigenen Kindes gebettet worden war. Dazumal hatte die 
Juniſonne hoch am Himmel geſtanden; heute ſtuͤrmte und 
ergoß ſich der Novemberſtrom. Aber, von Nacht und Nebel 
verhuͤllt, war es doch die naͤmliche Leuchte, welche das 
Samenkorn, in jener Stunde ausgeſtreut, zur Reife brachte. 
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Uno in diefem ftillen Sartenzimmer haben die drei liebens 
den Frauen den Verwundeten gepflegt, zwar nicht heil, 
aber doch allmählich zum Leben. Nie hat ein Menſch ge- 
ahnet, daß es der Feind des Hauſes war, der unter einem 
Brudernamen in Todesqualen rang. Selbft die litauiſche 
Lene nicht. Denn wenn auf ihre blöden Augen auch guter 
Berlaß war und aufihre treue Seele der befte, die Zunge lief 
ihr dann und warın davon, wenn fiemitihrerguten Freundin 
Beyfuß vertraulich Zwieſprach hielt, und ganz unverfehens 
würde die Sturmglocde im Dorfe geläutet haben. Es war 
daher Flüglich gehandelt, daß ihr Hätfchelfind fie von vorn 
herein in ihr eigenfted Revier, die Küche, verwies und 
Lydia ihren alten Wagner, der an und für fich ſchweig⸗ 
famer Natur war und auf feined Fräuleind Verlangen 
ſtumm wie ein Fiſch, in die Kranfenftube verfegte, um die 
Dienfte zu erweifen, für welche Frauenhände nicht aus⸗ 
reichten und dem Pfarrer die Zeit gebrad). 

Doftor Peter Kurzen gelang eine fchwierige Operation, 
indem er die Kugel aus der Bruft Löfte, und eine treffliche 
Kur, indem er die verlegten Gewebe ausheilte. Beider 
Darftelung hat — wenn der intereflante Fall auch in eine 
andere Zeit und Zone verlegt werden mußte — dem Arzt: 
lichen Rufe, welcher juft vor einem Sahre in Dem nämlichen 
Raume begründet worden war, weientlichen Vorſchub ge- 
leiftet. Unter den friedlicheren politifchen Aufpizien wurbe 
Doktor Peter Kurze juft um diefe Zeit feiner militärifchen 
Pflichten quitt. Zu feiner höchften Befriedigung, da in der 
Feſtungsſtadt die erhoffte Cholera morbus fich als Illuſion 
erwiefen hatte und die wenigen Opfer der Emeute feinem 
Tatendurſt auch nicht annähernd zu genügen vermodhten. 
Bevor er in „das geiftige Zentrum der Provinz“ zuruͤck⸗ 
fehrte, machte er Daher in dem befreundeten Pfarrhaufe von 


Die Mannesftufe 647 


Werben Station, „um den Anfprüchen feiner bedeutenden 
Klientel in jener Öegend gerecht zu werden”. Diefe Klientel 
befchränfte allerdings zurzeit fich auf einen einzigen Fall, 
zählte materiell jedoch für zehn, ja für hundert. Sidonie 
würde, wenn verlangt, die Rettung ihre® Mar mit dem 
demnaͤchſtigen Erbe eines Rittergutes gelohnt haben. Aber 
Doktor Peter Kurze war ein befcheidener Mann. 

Über die ärztliche Behandlung hinaus hatte nebenbei 
zwifchen der ſchwaͤchlichen Korbverleiherin unddemrüftigen 
Korbträger fidy ein literarifches Verhältnis eingefädelt, 
dad zunaͤchſt zwar nur den Zweck hatte, verbächtigende 
Spuren von dem Krankenzimmer im Werbenfchen Pfarr- 
haufe abzulenken, beiden Praftifanten aber zu einem Quell 
erheiterndfter Laune wurde. Schon in den nädıften Tagen 
befam man in ber einen Zeitung zu lefen: 

„Zuverläffigen Nachrichten zufolge ift der befannte 
Mar von Hartenftein am 25. huj. in Laufanne gefehen 
worden. Wem es daher, ſchon aus Gründen der Vernunft, 
nicht einleuchten follte, daß ein Mann, fagen wir ein Agi⸗ 
tator, von feinem Kaliber an dem findifchen Putfch in X. 
feinen Teil gehabt haben kann, dem würde es doch fchon 
aus räumlichen Gründen unbezweifelbar werden.“ 

Einige Zeit fpäter ftand in dem Blatte einer anderen 
Farbe: | 

„Sinfender hat in einem laufchig ftillen Winfel am herr- 
lichen Zemanfee die Befanntfchaft des berühmten Dichters 
Mar von Hartenftein gemacht und dad Gluͤck gehabt, eines 
Blicks in feine jüngfte Schöpfung ‚Pandora‘ gewürdigt 
zu werden, welches großartige Epos, in ottave rime ab⸗ 
gefaßt, an Schwung und Farbenglut fich dreift mit den 
höchiten Leiftungen der Byronfchen Mufe meſſen darf und 
eigentümliche Streiflichter auf eine Zeit fallen läßt, über 
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welche Pandorend Büchfe wieder einmal die Fülle Ines 
Unfegens ausgegoffen hat.” 

Wenn diefe und ähnliche Artikel im Werbenfchen vers 
breitet wurden, dann lachte Sidonie wie in alten glüde 
lichen Siditagen, und die übrigen Wächter im Kranken⸗ 
zimmer lächelten, denn fie wußten, weſſen Phantafie die 
Dichtung entfprungen war und welche Hand fie unter die 
Druderpreffe befördert hatte. 

Peter Kurzen war bei derlei „Fickfackereien“ ſo wohl zu⸗ 
muͤte wie einem Schmerlchen im klarſten Bachwaſſer. Er 
verhoͤhnte ſeinen Freund Dezimus, der uͤber den Rudi⸗ 
menten der diplomatiſchen Kunſt wie ein Abe⸗Schuͤtze 
ſtockerte und unter den Praktiken, zu denen ſie den 
Diplomaten noͤtigt, ſich frümmte „wie die Bauern, wenn 
fie in den Turm friechen follen“. Und doch war im Grunde 
Peter Kurze Feine weniger ehrliche Haut als fein geift- 
licher Freund. Erzählt man denn aber nicht, daß einzelne 
- Sndividuen einen Giftftoff, von welchem ein Partikelchen 
ber großen Mehrzahl den Tod bringen würde, in zehns 
fältiger Dofis als Arznei, ja ald Lederbiffen und fogar als 
Schoͤnheitsmittel zu fich nehmen und bei diefer Diät ger 
fund und fräftig ein Patriarchenalter erreichen? 

Der junge Pfarrer von Werben war leider jedoch ein 
folcher Arfeniffchlecfer nicht. Leib und Seele fiechten an 
den Konjequenzen feiner Samaritertat wie an ui, 
täglichen Brot. 

Wenn er von der Kanzel herab das Grundgebot vom 
„sa, ja, nein, nein“ verkündet hatte oder das von der 
Obrigkeit, die Gewalt über einen jeden haben foll, und 
auf dem Heimwege erfundigte fich ein mwißbegieriger 
Familienvater nadı den näheren Umftänden von feines 
Bruders verwunderlicher Bleffurgefchichte — Peter Kurze 
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hatte diefelbige in Kurs gefegt —, oder eine teilnehmende 
Gemeindemutter fragte nach dem Befinden des armen, 
guten Friede, dem fie ein felbftbereitetes Pflafter gar zu 
gern eigenhändig mit einem die Heilung bedingenden 
heimlichen Spruch auf feine Wunden gelegt hätte, dann 
trat Falter Angftfchweiß auf dad Pfarrers Stirn, und der 
Beſcheid würgte wie Wurmfamen in feiner Kehle. Wohl: 
wollende Amtöbrüder warnten ihn ob feines bedenflichen 
Ausſehens. Sie meinten, er habe ſich nach feiner Bers 
wundung nicht hinlänglich gefchont, und rieten zu einer 
ernfthaften Erholungskur. Ermwiderte er nun auf ſolchen 
Rat, daß er fich eine Luftveränderung vorgefegt habe, 
indem er feinen Bruder nad, deflen Genefung auf die 
Inſel zurückgeleite, fo fagte ihm der heimliche Störefried 
im Herzen, daß diefe Antwort wiederum nichts als ein 
diplomatifcher Kunftgriff fei. Und ach! wie ernfthaft war 
fie Doch gemeint; wie aus tieffter Seele fchmachtete er nach 
den reinigenden Elementen und ach! wie fehnfüchtig nach 
den hohen, ftillen Sternen, deren Priefteramt fein Sa⸗ 
mariterdienft entweiht! 

Auch Lydia leiftete ja verftohlen Samariterdienft, auch 
fie pflegte dem Namen nad) den armen Hirtenfriede, der 
fich fern am Rhein in der Abwartung feines lieben Herrn, 
nunmehro Generals, fo behaglid, fühlte, wie im Leben 
noch nie. Aber Lydia war nicht falfch geftellt, indem fie 
ed tat; fie übte des Weibes natürliche Pflicht, nicht eine 
Ausnahmspflicht, welche der Alltagspflicht widerſprach. 
Selber Lydias Beifpiel konnte dem armen Pfarrherrn das 
Herz nicht erleichtern. 

Noch weniger jedoch ald der Samariter ſchien ber, 
welcher verwundet am Wege gelegen hatte, der Tat ber 
Barmherzigkeit froh zu fein. Nachdem Mar Fiebermahn 
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und Lethargie fo weit überwunden hatte, um feine Ers 
innerungen mit dem Bewußtfein der Gegenwart verfnüpfen 
zu Eönnen, da las Dezimus oftmals in feinem büfteren 
Blick und den zufammengezogenen Brauen den Vorwurf: 
„Warum haft du mir nicht den Abfchluß, der mir ziemte, 
gegönnt?“ 

Seine Pläne waren gefcheitert, fein Raujch ernüchtert; 
er war ein Geächteter, fein Name gebrandmarft bei denen, 
die, aller Theorie zum Troß, er allein für feinesgleichen 
hielt, über die fich zu erheben, über die eined Tages zu 
berrfchen er geträumt hatte. Und dann: er war ein Siech⸗ 
ling geworden; er, dem niemals eine Aber weh getan, der 
das, was Schonung heißt, in feiner Weife gekannt hatte, 
ein hinfälliger Mann, — wie er ahnete, für kurze Lebensfriſt. 

„Als ftandfefter Philifter koͤnnen Sie ed wie Papa 
Mehlborn zum Achtziger bringen, ald roter Hartenftein, 
oder meinetwegen auch nur als blauer, gebe id; Ihnen 
feine zwei Sahr,“ hatte Doktor Peter Kurze erflärt; Mar 
von Hartenftein aber war einer, dem viel leben mehr gilt 
als lange leben. Er hatte wie ein Künftler fich an dem Ans 
blick feiner eigenen Schönheit geweidet, nun zeigte der 
erfte Bli in den Spiegel, den Rofe ihm vorhielt, eine 
verfallene Geftalt, hohle Augen und abgezehrte Züge, Die 
er faum für die feinigen halten mochte; ihn graute vor der 
Zukunft diefes wandelnden Geripped. Auch die Großmut, 
deren Gegenftand er fich fühlte, drücte ihn. Er war eine 
Natur zum Geben, nicht zum Empfangen. An die Aus⸗ 
hülfe feiner Schwefter hatte er fich von Kind ab aldan 
etwas Selbftverftändliches gewöhnt; er fchenfte ihr, indem 
er von ihr nahm; fie dankte ihm, nicht er ihr, wenn er fie 
für fich forgen ließ. Und nun diefe Hingebung dulden zu 
müffen von Lydia, die ihn verfchmäht hatte, deren Wimper 
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sticht zuckte, deren Hand nicht zitterte, wenn fie ven Berband 
auf feine Wunden legte, eine barmherzige Schweiter und 
— weiter nichts! von dem Sohn der misera plebs, dem der 
reihe Dann fein einziges Lamm geraubt hatte und der 
ald Entgelt feine Erxiftenz auf das Spiel fegte und fein 
Gewiffen belaftete! Wahrlich, es war eine graufame Rache, 
die fie genommen, indem fie dieſes Dafein der Schmach 
gefriftet hatten. 

So war denn feiner froh ald Sidonie und mit ihr nas 
türlich Rofe, denn Lydia war nur ruhig, voll frommen 
Danfes für eine gelingende gute Tat. Rofe aber, Rofe 
war felig, denn Rofe liebte, und wenn fie fich auch ſchwer⸗ 
lich darüber täufchte, daß ihr nicht die Höchfte Empfindung 
zum Lohne ward, wenn ihr holdes Getändel dem Ges 
nefenden auch nur ein flüchtiges Lächeln erweckte, ſchon 
diefes Lächeln war ein Gewinn, denn fie allein zauberte es 
auf die bleichen Lippen. Und gibt ed denn nicht audı 
weibliche Naturen, denen ein eroberted Gluͤck ſchwerer 
wiegt als eines, das ohne Kampf in unfere Arme läuft? 
Sie war des Sieges über ihre Nebenbuhlerin in feinem 
Herzen gewiß. Liebte er Lydia noch, fie liebte ihn nicht 
mehr, und eine Geliebte, Die nicht liebt, wird zum Schemen. 
Sie aber, Rofe, fie liebte, und darum fühlte fie fich lie⸗ 
benswert. Sie war es ein paar Wochen lang für ven 
Flatterling gewefen, und fie würde es wieder fein, uns 
entwegt fein, wenn fie ganz die Seine geworden und treu 
zu dem Unglücdlichen ftand, nachdem der Glüdliche ihr 
entflohen war. So rechnete die Fleine Rofe, und die Fleine 
Roſe war allezeit eine geſchickte Rechnerin geweſen, wo ed 
juft nicht auf ideale Ziffern anfam. Die Fuge Sidi aber 
fagte: 

„Mein Märchen hat feine Meifterin gefunden und ift, 
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gottlob! auf dem beiten Wege, aus einem Freiheitöhelden 
ein Pantoffelheld zu werben. Gut Heil dem armen Jun⸗ 
gen zu der Chance! Ihnen aber, Kamerad, feinem mo- 
ralifchen Gegenfüßler, zweimal gut Heil! Muß man doch 
wahrlid, ein Johanniskind fein, wenn fogar unfere Miſſe⸗ 
taten und zum Segen gereichen follen. Ald Tugendheld 
wären Sie lebtags ein Sklave geblieben; ale Hehler und 
NHelfershelfer eines Verſchwoͤrers kommen Sie zur Freis 
heit und zu Ihrem Ideal. Aber jo werden Sie doch nicht 
rot, junger geiftlicher Herr. Ich meine ja nur die lieben 
Sterne!” 

So drängten alle und alles fort aus dieſem Zwitters 
zuftand, fort in reine Luft; das aber um fo mehr, da die 
Zeit ſich näherte, in welcher der Wechfel der Amter vers 
abredet worden war und ein Auffchub kaum ermöglicht 
werden konnte, ohne neue Menfchen in dad Geheimnis zu 
ziehen. Wie eine Heilsbotfchaft wurde ed daher aufge- 
nommen, als in der Weihnadhtözeit Meifter Kurze den 
Ausfprudy tat, daß er nunmehr eine Translokation ger 
ftatten dürfe, wenn auch natur- und vernunftgemäß nicht 
in- einem Atemzug, fondern mit einer Kunftpaufe in der 
Mitte, zu welcher aus diplomatifchen wie urztlichen Mor 
tiven Mutter Stinas Infelhaus ſich empfehle. Man rüs 
ftete ſich demnach zur Reife. 

Sidonie hatte nicht anderd angenommen, ald daß fie 
ihren Bruder begleiten werde, um ſich im Leben nie 
wieder von ihm zu trennen: fo zuverſichtlich rechnete fie 
auf den Befreier Tod; und fein Tag, Feine Stunde vers 
ging, wo fie ihn nicht hinter des Greiſes Schlummer, 
ſtuhle lauern fah, wo fie das Ohr nicht an des Greifed 
Bruft lehnte, nad) dem legten Atemzuge laufchend. Immer 
aber regte fidy wieber dad wunderbare Geheimnis, Leben 
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genannt, und die Mafchine taftierte weiter, lange nachdem 
der raftlofe Arbeitögeift, der fie adıtzig Jahre regiert, fich 
abgenusgt hatte. 

Am Silveftermorgen ging Dezimud Frey zum legten 
Male in die Stadt feiner Ephorie, und wenn ed in diefen 
Aufzeichnungen gelungen ift, das Wefen feiner erften Les 
bensftufen deutlich zu machen, bedarf es feiner Schildes 
rung des Kampfes, den diefer mit allem Heimatlichen abs 
fchließende Gang ihm koſtete. Der altbefreundete Super 
intendent war längft vertraulich in den Amtertaufch ein- 
geweiht; nun erbat fein junger Amtöbruder, zum Zweck 
einer Erholungsreife, fich eine geiftliche Stellvertretung 
bis zur Ankunft des neuen Pfarrers und Löfte darauf einen 
Paß nad, der Infel, audgeftellt auf feinen Namen, den 
feiner Pflegefchweiter und feines franfen Bruders. Und 
das war Dezimus Freys lebte bewußte Rüge. 

Heimgekehrt empfing ihn Sidonie mit der Kunde, daß 
ihr Großvater eingefchlummert fei für immer. Lachende 
Erben beim Augenfchluß eined Mammonsnarren find feine 
Seltenheit; diefe Erben lachten nicht; erlöfender aber ift 
fein Augenfchluß empfunden worden als der diefed alten 
betörten Kindes von feiner jungen Hüterin. Noch eine 
mahnende Befprechung mit feiner Schwefter unter vier 
Augen, eine zweite mit dem Genefenden, aus beider Munde 
ein entfchloffenes „Sch will!“, dann fügte Dezimus Frey 
in Konftantin Bluͤmels geiftlichem Gemach Marens und 
Roſens Hände ineinander und fprach des Priefterd Segen 
über ihren Bund. 

Ein wunderliches Dreiblatt von Verfchmähten und Ver; 
fchmähenden, Lydia, Sidonie und Peter Kurze, war des 
Bundes Zeuge und unterzeichnete ein Dokument über ben 
geiftlichen Akt, das im Schloßardyiv niedergelegt wurde, 
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da das Kirchenregifter an dem geäcdhteten Sartenftein und 
feinen Hehlernund Helfershelfern nichtzumVerraͤterwerden 
durfte. Solches aber gefchehen, entkleidete Dezimus Frey 
fi} des priefterlihen Ornatd und richtete an feine 
vorgefette Behörde feinen Verzicht auf das geiftliche 
Amt. Ald Beweggrund nannte er mit voller Wahrheit 
das Verlangen, ſich dem Studium der Aftronomie zu 
widmen. 

Sobald ed Abend geworden war, der legte Abend dieſes 
fchweren Kampfesiahres, beftieg er mit der, welche feine 
Schwefter, und dem, welcher fein Bruder hieß, den Wagen, 
welcher fie nach der nördlichen Bahnftation führte. Dort 
im Coupe ftieß — feinerfeits unter einem Schrei der UÜber⸗ 
rafhung — Doktor Peter Kurze mit den Gefchwiftern zu⸗ 
fammen, feßte die Reife auch in ihrer Gefellfchaft fort, da 
er — wie mit weitfchallendem Pofaunenton verfündet 
ward — den Ruf in ein holfteinifches Lazarett, behufs 
einer eine Meifterhand heifchenden Amputation, erhalten 
hatte. 

Es mußte mit diefer Operation indefjen nicht allzu 
drangende Eile haben, denn der Operateur dampfte wohl- 
gemut an der Lazarettſtadt vorbei, fegelte auch ebenfo wohls 
gemut mit den Freunden nad) ber Sinfel hinüber, der er 
erit acht Tage darauf, nachdem er feinem Patienten ein 
zuverfichtliched „Gut Heil!" zugerufen hatte, den Rüden 
fehrte. Er fchwelgte in dem Plane, ſich in der Univerſitaͤts⸗ 
ftadt zu habilitieren und mittelft feiner auf Mehlbornfchem 
Ader erwachfenen goldenen Ernte eine Privatklinik zu 
gründen, die fich gewafchen haben follte. Was, das Ge⸗ 
wafchenfein naͤmlich, nach feiner unmaßgeblichen Meinung, 
nicht von jeder Klinik zu rühmen fei. Seinem zweitbeften 
Freunde vertraute er außerbem, daß er fich kürzlich in ein 
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allerliebftes Wittweibchen verfchoffen habe, auf geneigtes 

Gehör rechne, unter allen Umftänden aber entfchloffen fei, 
fortan nur noch auf Witwen — natur» und vernunfte 
gemäß ber hanblichften Spezied des fchönen Geſchlechts 
— zu reflektieren. 

Mar erholte ſich fichtbar unter dem Wehen der Meers 
Iuft und dem Gefühle der Freiheit. Roſe triumphierte. Er 
war weich und bewegt, oftmals mit Tränen in den Augen. 
Leiſe begann er wieder fich des Lebens zu freuen, und diefed 
Leben dankte er ihr. 

Nach Ablauf einer Woche fam Sidonie, und Lydia be> 
gleitete fie zum legten Lebewohl. 

Lydia und Dezimus ftanden am Strande allein, als 
das Boot abftieß, in welchem Bruder Klaud die Freunde 
nach Helgoland ruderte. Der erfte Sonnenfchein des 
Sahres rang fidy durch den Infelnebel, den Fliehenden 
und denen, welche ihnen nachblickten, das Symbol eines 
neuen Lebens. 

Als der legte Schimmer des weißen Segels verfchwunden 
war, da ftand die treue Weltenmutter glorreich leuchtend 
über ihren Haͤuptern, und Dezimus Frey hielt an feinem 
Herzen das Weib, welches feinen Sugendträumen als Leits 
ftern vorgefchwebt hatte und feinen Mannesjahren die Ers 
füllung bringen follte. 


Bis zu diefem Abfchluß, mein Konftantin, bin ich ges 
langt, während der Wochen, die wir auf dem unwirtlichen 
Eiland hinbracdhten in Erwartung des Phänomens, an 
welchem wir die Entfernung unferer Erde von der alten, 
guten Sonnenmutter zu ermeflen hoffen. Morgen ift 
die enticheidende Stunde; ed regnet, am Horizonte 
brauen dichte Nebel, die Gefährten blicken beflommen, 
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noch vertraue ich aber meinem bewährten Sohannis- 
gluͤck. 

Und nun lege ich die Feder aus der Hand, mit welcher 
ich die Erinnerungen an dieſes Gluͤck als ein Vatererbe 
fuͤr dich niedergeſchrieben habe. Die Tatſachen ſind treu. 
Wie aber eine Landſchaft, die ſich uns im Morgengold ein⸗ 
gepraͤgt hat, verwandelt ſcheint, wenn wir im Nachmittags⸗ 
ſchatten auf ſie niederſchauen, ſo mag auch die Farbe, uͤber 
Menſchen und Dingen von dazumal, ſich im Gedaͤchtnis 
nachmittaͤgig verwandelt haben, und wenn es dich etwa 
beduͤnken ſollte, daß das Licht mit ungebuͤhrlichem Glanze 
auf die Geſtalt des Helden gefallen ſei, — ei nun, mein 
Konſtantin, es ſind nur die beſten Autoren, die heller 
als ihre Helden leuchten, und wem wird ein Fuͤnkchen 
Eitelkeit wohl ſo gern verziehen werden als dem Vater, 
der ſeinem Sohne ein Erinnerungsbild hinterlaſſen 
moͤchte? 

Es ſind nur die Stufenjahre der Jugend, die ich voll⸗ 
enden konnte; nicht mit Unrecht aber hat man geſagt, daß 
die erſten beiden Jahrzehnte, „die ſuͤßen zweiundzwanzig“, 
wie der Dichter ſie nennt, die Haͤlfte eines Manneslebens 
umfaſſen, und wenn es Methuſalems Alter erreichen ſollte. 
Die andere Haͤlfte, die mit Lydia beginnt und den Sternen, 
mag, ſoweit du ſie nicht miterlebt, deine Mutter dir er⸗ 
gaͤnzen. Druͤcke auch aus meiner Seele heraus die Segens⸗ 
hand an dein Herz, die ſo warm in der meinen gelegen und 
dich ſo treu bis heute geleitet hat. 

Aber es war nicht gemuͤtlicher Zeitvertreib, nicht die 
erquickende Ruͤckſchau in blaue Fernen allein, die mich 
trieben, deinen Blick auf das gute Heimland zu lenken, 
dem du Korn auf Korn entſproſſen biſt. Wie es einem Ge⸗ 
ſchichten erzaͤhlenden Vater ziemt, lag mir eine Lehre im 
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Sinn, die ich dir zurufen wollte juft aus der antipodifchen 
Zone, in die ich feit Monden und auf Monde hinaus mid) 
gebannt, um eines Fichtmomentes willen, den ein Wolfen 
fchatten verdunfeln fann. 

Es ift nahezu ein Poftulat geworben, daß die Zeit, in 
der du zu reifen berufen bift, den idealen Lebensgehalt vers 
fümmern läßt. In dir erfahren wirft du ed nicht. Einem 
Sohne Lydias verfümmert nicht fein Speal. Glaube es 
aber auch nicht, wenn bu es hörft oder lieft. Die Ideale 
wandeln und wechfeln, erhellen und verdunfeln fich wie 
die Ideen, das Ideale währt und webt ewig wie bie Idee. 
Du fennft nunmehr den Mann, den diefe Zuverficht bie in 
feine Todesftunde befeligt hat. Und wenn ed dir nicht ges 
geben fein follte, die unlöfchbare Flamme in Ausnahme» 
geiftern leuchten zu fehen und glimmen felber da, wo 
ihr gefliffentlich Hohn gefprocdyen zu werden fcheint, fo 
wirft du ihren warmen Strom doch fpüren in jedem 
guten Menfchenherzen. Die Güte, deren Namen felbft 
unfere Spradye von Gott entnommen hat, ift das reinfte 
Ideal. 

Es ſind Feiglinge, mein Sohn, und ſie waren es ſeit 
Jahrtauſenden, die da ſagten und ſagen: Nichts lieben und 
nichts glauben, nichts erſtreben noch erſehnen als die Ruhe 
des Nichts heiße weiſe ſein und einzig Erdengluͤck. Schwaͤch⸗ 
linge und Armlinge! Die Armſten unter uns! Sie kennen 
unſeren Reichtum nicht einmal, unſeren Reichtum ſelbſt in 
der Traurigkeit, die kein Menſchengluͤck und keine Menſchen⸗ 
weisheit loͤſt, weil ſie das ewige Erbteil iſt, das den 
Menſchen erſt zum Menſchen macht. 

Kaͤmpfe darum mutig, mein Sohn, und ſcheue der 
Wunden nicht, um das, was du in dir traͤgſt, zu behaupten 
im Geſtritt der Welt. Denn nur dieſes Eigenſte iſt dein 


Gluͤck. Das holde Geſtirn, an dem wir die Sonnenkraft 
XLIII. 42 
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ermeffen, es hat auch über deiner Wiege geftanden und 
wird dich leiten durch das Leben, bie es ale Abenpftern 
dir leuchten wird dort hinüber, wo wir mit reiferen Sinnen 
das Wandelbare zu erfaffen und mit tieferem Sinn dad 
Unwandelbare zu ergründen hoffen. 


Nachwort 


He dritte und umfangreichfte Roman der Louife 
v.Frangois,dem fiefchonim Titel Stufenjahre eines 
Gluͤcklichen“) ein programmatifches Leitwort mit auf den 
Weg gab, entftammt den fiebenziger Sahren des vorigen 
Sahrhunderts, als fie felbft ſchon am Ende des fechiten 
-Sahrzehntd ihres Lebens, des letzten ihres Dichterifchen 
Schaffens, ftand. Nur die Novelle „Der Katzenjunker“, 
ihr „letztes Fabulieren“, folgte noch diefer großen Roman: 
fchöpfung nad, die ald der Schwanengefang ihrer dem 
thäringifchen Borland an der unteren Saale entfprungenen 
Heimatdichtung angefprochen werden muß. Denn die 
Heimat, nicht nur ihre feſt in einem Familienfinn von ganz 
befonderer Kraft wurzelnde perſoͤnliche Eigenart, gibt 
ihren Romanen das Gepräge. Das ftarfe Eingewachfen- 
fein ihrer Erzählergabe in den landſchaftlichen und völfi- 
fchen Grund, dem fie felbft entflammt war, verleiht diefen 
Dichtungen, die fie freilich in ihrer übergroßen Befcheiden- 
heit gegenüber den Kunftfchöpfungen ihres Altersfreundes 
Conrad Ferdinand Meyer nur ale Ffunftlofe Fabuliere- 
reien bewertet, das Kernige, Gefunde, Bodengewachfene 
einer echten Heimatdichtung und geftaltet fie zu lebendigen 
Zeugniffen der leifen Bewegung des Volksempfindens 
innerhalb einer ziemlich fcharf umgrenzten deutfchen Land⸗ 
fchaft und eines ganz beftimmten, ereignisreichen geſchicht⸗ 
lichen Zeitraums. Es ift deshalb für die Entftehungs- 
gefchichte und die Art diefer Romane nicht ohne Bes 
deutung, daß die Dichterin während des Jahrzehnts, in 
dem fie entftanden find, auch eine rein hiftorifche Dar- 
ftellung diefed Zeitraums, nämlich der Periode der napoleo- 
nifchen Kriege, verfaßte. Sie gewinnen dadurch einen 
inneren gefchichtlichen Zufammenhang, in den nicht nur 
ihre äußeren Handlungen, fondern auch die feineren Züge 
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einer ganz beftimmt gearteten Menfchlichfeit, an denen fie 
fo reich find, fich von felbft einfügen; und zwar in hiftorifcher 
Folge fich einfügen, denn die einzelnen Zeiträume, in die 
bie Handlungen ber drei Romane verlegt find, ergänzen 
fih, wenn auch mit einigen Überfchneidungen, zu einem 
feft in fich gefchloffenen dichterifchen Gefamtbilde, Das dem. 
eben erwähnten hiftorifchen, welches aus der gleichen Feber 
ftammt, in ſchoͤner Bildhaftigfeit zur Seite tritt. Man 

darf deshalb den dritten Roman feinesfalld wegen des 
angeblich geringeren fünftlerifchen Wertes, der ihm gegen 
über der „Letzten Redenburgerin” und „Frau Erdmuthens 
Zwillingsföhnen“ innewohnen foll, aus diefem Zuſammen⸗ 

hange herauszuldfen und in den Hintergrund zu ftellen 

fuchen, wenn man nidyt das Gefamtbild, das die Dichterin 

von ihrem Heimatboden und Keimatleben entrollt und 

ficherlich entrollen wollte, ſchmaͤhlich zerftören will. Man 

fol im Gegenteil auch ſchon unter dem Gefichtöpunfte der 

hiftorifchen Kontinuität die feinen Fäden zu entdecken ſuchen, 

die diefen dritten Roman innerlich an feine beiden Bors 
gänger knuͤpfen. 

Zunaͤchſt mag fchon ein furzer Überblid über den Ges 
famtzeitraum, den die Handlungen der drei Romane aus⸗ 
füllen, auf diefe Fäden hinweifen. Er umfaßt im großen 
und ganzen betrachtet das Sahrhundert, das zwifchen dem 
fiebenjährigen Krieg und dem Sahre 1848 liegt, alfo die 
vier Generationen, deren inneres Denfen und Empfinden 
der Dichterin aus der Erinnerung ihres Elternhauſes wie 
aus eigenem Miterleben ebenfo genau befannt und vertraut 
waren wie die äußeren gefchichtlichen Ereigniffe, die an 
ihnen vorübergezogen waren. In „Frau Erdmuthens 
Zwillingsföhnen“ werden wir in diefem Raume am weiteften 
zurüdgeführt: in Die Werde» und Lebenszeit der Angehörigen 
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der beiden erften unter den vier Generationen bis zum 
Schlußpunkt ver Handlung in der Schlacht bei Dennewitz. 
Inder „Letten Redenburgerin” hebt die eigentliche Hand⸗ 
ung erft unmittelbar vor der Schlacht bei Sena an, um 
fich fortzufpinnen durch die zwanzigjährige Reftaurationds 
zeit nach den Freiheitöfriegen hindurd, bis zur Throns 
befteigung Friedrich Wilhelms IV. Und in den „Stufen- 
jahren eines Gluͤcklichen“ führt der Gang aus der Reſtau⸗ 
rationgzeit hinaus noch einen bedeutfamen Schritt weiter 
bis tief in dag Revolutionsjahr 1848 hinein. 

Gerade diefer letzte Schritt muß und aber wichtig ers 
foheinen für die innere Entwidlung der Dichterin, denn 
er führt fie aus der faft behaglich zu nennenden Berfenfung 
in das Familiengefchichtliche und Perfönlichkeitögefchicht- 
liche am fräftigften hinein in die Befchäftigung mit dem _ 
Bolfsgefchichtlichen. Aus der bloßen Erzählerin wird, 
während fie dieſen Schritt tut, eine tief in das Innere der 
Volksſeele hinabfteigende Erzieherin, in dem Sinne, in 
dem jeder wurzelftändige Heimatfchriftfteller durch die zu 
einem inneren Zwang gewordene Teilnahme an den Ge⸗ 
fchiefen feines Volfes und feines Stammes auf die Aus: 
geftaltung, Kräftigung und Vertiefung bes fittlichen Emp⸗ 
findend der Heimatgenoffen hinzumirfen fich bemüht und 
diefes Bemühen in ethifcher Richtung fchließlich über jedes 
äfthetifche Wirfen ftellt. Noch in ihrem zuerft erfchienenen 
Romane „Die lebte Reckenburgerin“ wollte fie zunaͤchſt, 
anfnüpfend an ein romanhaftes Vorfommnis in ihrem 
Heimatftädtchen Weißenfeld, „an zwei Frauengeftalten 
zeigen, wie die beleidigte Natur ſich rächt, Die verfäumte 
fich hilft”, aber ſchon damals wuchs ihr die Handlung 
über diefen Grundgedanfen rein individualiftifchen Ge: 
präges hinaus in das nicht nur menfchlich, fondern auch 
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Iandfchaftlich und völfifch Allgemeine, alfo in das Hiſto⸗ 
rifche in höherem Sinne hinein; als fie fodann die Hand 
anlegt an die Niederfchrift der Erzählung von Frau Erd⸗ 
muthens Zwillingsföhnen, gefchieht es zunächft in dem 
Bedürfnis, „die alten Erinnerungen ihres Gefchlechtes 
wieder aufzufrifchen”, alfo mit einem ſchon ausgefprocdhen 
hiftorifchen Grundgedanfen, der ihr aber ſich ebenfallg 
während der Arbeit zur Vertiefung eines ethnologiſch fehr 
bedeutfamen und in den großen Voͤlkerkampf der napoleo⸗ 
nifchen Zeit vielfach ftarf eingreifenden Gegenfages aus⸗ 
weitet. Und in den „Stufenjahren eines Glüdlichen”, die 
ſich an die Vertiefung und Ausweitung der beiden früheren 
Vorwuͤrfe mit einer gewiffen Folgerichtigfeit anfchließen, 
wird dann das urfprünglich nur hiftorifch, d. h. ſtammes⸗ 
geſchichtlich Bedingte ihr unter der Hand zu der in volks⸗ 
erzieherifchem Sinne gefaßten Forderung eines idealen 
Lebensinhalts und einer unzerftörbaren Lebensfreudigkeit 
erhöht, Damit aber auch der Kreis gefchloffen, in dem ſich 
während ber ein Sahrzehnt in Anſpruch nehmenden Arbeit 
an ihren Heimatdichtungen ihr fräftig bejahendes Heimats⸗ 
und Baterlandsgefühl dichterifch Elären und zur innerlichen 
Reife gelangen mußte. In diefem Sinne tft der lebte 
Roman der Frangois als eine Erfüllung zu betrachten, ale 
ein Fortfchritt ihrer zunächft nur in einem feften Familien 
gefühl wurzelnder perfönlicher Eigenart über die Grenzen 
bed Stammedempfindeng hinaus zu allgemein menfchlichen 
Lebengzielen. 

Solch ein Fortfchreiten mußte fich gerade in diefer 
Dichterin mit Notwendigkeit vollziehen, denn fie war, wie 
fie einmal bei der Rüdfchau auf ihr Lebenswerk in einem 
Brief an E. F. Meyer hervorhebt,;- von Klein auf fo eng 
verwachfen mit jener verfchollenen, bewegten Zeit, die fie 
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in ihren Romanen fchildert („da alle mir Nächfiftehenden 
der vorangehenden Generation an ihr teilgenommen hatten, 
die Männer tätigen, die Frauen leidenden“), daß ihr 
eigenes Fort» und Weiterleben in dem Gedanfens und 
Empfindungsfreis diefer Generation und der dann fie ab- 
Löfenden zu einer inneren Selbftverftändlichfeit wurde, be- 
fonders da fie viel in großer geiftiger Einfamfeit gerade 
in den entfcheidenden Arbeitdjahren zubrachte. Aus folchem 
Weiterfpinnen der alten Erinnerungen und durch ihre Ver⸗ 
fchmelzung mit den eigengewonnenen Eindrücen aus neuen 
Ereigniffen mußte fich aber folgerichtig der Übergang der 
erzählenden Dichtung zu der im volfstümlichen Sinne er⸗ 
zieherifchen entwiceln, wie er fich in dem dritten ihrer 
Heimatromane erfichtlich darftellt. 

Zudem gehört Louiſe v. Frangois zu den Ausnahme- 
menjchen, die in einem ununterbrochenen inneren Zus 
fammenhang mit dem befonderen Bolfdempfinden in einer 
zeitlich unmittelbar vorangegangenen und örtlic, fie noch 
immer eng umfchließenden landfchaftlichen Umgebung 
leben, ohne dabei jedoch den Ausblick in die Weite des in- 
dividuellen Menfchenlebeng wie des großen gefchichtlichen 
Bölferlebend zu verlieren. Sie gewann aus dem Fefts 
halten jenes Zufammenhangs das Urwuͤchſige des dichtes 
rifchen Empfindens, aus diefem Ausblick in die Weite aber 
das fcharfe und fichere Urteil über die fie unmittelbar um⸗ 
gebenden gefchichtlichen Vorgänge und menfchlichen Er⸗ 
ſcheinungen. Ihre fein beobadhtende Dichterfreundin 
Marie v. EbnersEfchenbadh hat dies wohl erfannt, wenn 
fie unfere Dichterin zu denen rechnet, „deren Schaffen mit 
der Natur mehr Berwandtes hat ald mit dem des bewußt 
nach fünftlerifchen Zielen Ringenden”. Inder Tat brauchte 
die Franeois nicht bewußt nach einer befonderen, vielleicht 
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fogar außerhalb ihres Zufammenhangs mit ihrer natürs 
lichen Umgebung liegenden Ausgeftaltung ihres „Fabulies 
rend“ zu ringen; fie wäre wohl dazu überhaupt nicht fähig 
geweien, denn auch die Form ihres Erzählend ergab fich 
mitNaturnotwendigfeit eben ausihreminnigen Zufammens 
gewachfenfein mit ihren Stoffen, und feine andere Form 
als die, in der die Stoffe fich in ihr felbft darftellten, war 
ihnen gemäß. Man follte deshalb am wenigiten bei der 
fritifchen Betrachtung ihrer Heimatromane von dem eigens 
tümlichen Reiz ihrer Erzählerfunft fprechen, denn es ift 
nicht „Runft“, was wir hier bewundern oder auch gelegent= 
lich tadeln können, fondern e8 tft eine unmittelbar aus der 
Natur der Stoffe hervorfpringende Erzählergabe, die fich 
nicht anders geben fonnte, als fie fi gab, und wenntaufends 
mal eine Afthetifch fritifche Beeinfluffung von außen her die 
Dichterin dazu verloct hätte. 

Nun tft freilicdy nicht zu leugnen, daß das bewußte 
Ringen nadı fünftlerifchen Zielen Dem dichterifchen Schaffen 
der Frangois zuweilen in fo hohem Grade fehlt, daß diefer 
Mangel den Weiz ihrer natürlichen Erzählergabe zu über: 
dunfeln beginnt und daß deshalb die Eritifche Beurteilung 
ihrer Schöpfungen in Verfuchung geriet, jenen Reiz ganz 
außer acht zu laffen. Am meiften war dies wohl der Fall bei 
der Aufnahme ihres dritten Romans felbft im Kreife ihrer 
treueften Berehrer, während Doch gerade diefer Schwanens 
gelang ihrer Heimatkunft mehr noch als die beiden anderen 
Romane auf ihre innere VBerwandtfchaft und ihr inniges 
Verwachſenſein mit der fie umgebenden Volfenatur hätte 
hinweifen und die als Fünftlerifche Schwächen empfundenen 
Abfonderlichfeiten in ihrem Naturgewachfenfein hätte 
‚deutlich machen follen. Aber das erſtmalige Erfcheinen 

der „Stufenjahre eines Gluͤcklichen“ fiel in eine Zeit, in 
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der die Afthetifche Wertichäßung der Fünftlerifchen Form 
in eine Überfchägung ausgeartet war und bei weiten Das 
Gefühl für den geheimnisvollen Zufammenhang der echten 
- Dichtung mit volfstümlichem Empfinden überwog. Und 
dieſes Mißverhältnis hat in den drei Sahrzehnten, die feit 
jener Zeit verfloffen find, troß der inzwifchen wieder 
erwachten Freude an echter Heimatfunft und troß derfodunn 
unfere heimatlichen Gefühle aufrüttelnden Kriegsftürme 
‚an Bedeutung für die literarifche Kritif noch nicht genug 
eingebüßt, um den „Stufenjahren“ eine frühere Ruͤckkehr 
an das Licht der Offentlichfeit, als fie jetzt gefchieht und 
als fie auf jeden Fall verdient hätten, zu ermöglichen. Sie 
blieben über der „Letten Reckenburgerin“ vergeffen im 
Hintergrunde ftehen, und ihrer Berfaflerin klang das 
öffentliche Vorurteil ing Grab nad), daß fie außer dieſem 
 ebengenannten Werfe und höchitenfalld den „Zwillinge 
föhnen der Frau Erdmuthe” feinen bedeutenden Roman 
mehr hervorgebradht, auf feinen Fall die Innerlichkeit 
ihred Schaffens, die fie in der Dichtung von Fräulein 
Hardinens Schickſal an den Tag gelegt, jemals wieder er⸗ 
reicht habe. In der Tat Fonnte die Formlofigkeit im Auf⸗ 
bau der breit fidy hindehnenden Handlung des neuen Ro: 
mans der nun fchon beliebt und berühmt gewordenen Ver 
fafferin, ihr zuweilen ind Barode audartender Altergftil, 
ihr in feiner Tiefgründigfeit nicht immer und nicht überall 
veritandener forglofer Humor den an die zufammengefaßte 
Kraft der Reckenburgerin gemöhnten und durch fie verwoͤhn⸗ 
ten Leſer vielfach enttäufchen. Als fünftlerifche Schwäche 
und dichterifche Alterserfcheinung erfchien das, was im 
Grunde nur die Frucht einer goldenen herbftlichen Reife ift, 
gegenüber der blühenden Frühlings» und üppigen Sommer; 
fraft, die in den beiden erften Romanen fich fund taten. 
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So wurde denn aud) die Paffivität des eigentlichen 
Helden diefed Romans, des im Mittelpunfte der reich bes 
wegten Handlung ftehenden Hirtenſohns Dezimus Frey, 
als Fünftlerifcher Mangel, der unverwüftliche, auf rein 
menfchlicher Güte fich aufbauende Idealismus ſeines Pfleges 
vaterd, des trefflichen Pfarrers Konftantin Blümel, ale 
allzufentimentale Lebensweichheit empfunden, während die 
Gegenfpieler gegen diefes ideale Paar, mögen fie nun dem 
Hartenſteinſchen ariftofratifchen Kamilientreife oder dem 
in dem hoffärtigen und geizigen Pächter Mehlborn all 
zuftarf Farifierten Bauernftande entftammen, in romans 
hafter Weiſe teils uͤberhoͤht, teils ins Laͤcherliche und Niedrige 
verzerrt erſchienen. Man uͤberſah, daß in dieſem Schluß⸗ 
geſang, der die Dichterin in ihrer kuͤnſtleriſchen Eigenart 
in beſonders ſtarker Licht- und Schattenwirkung zeigt, 
auch ihre menſchliche Perſoͤnlichkeit ſchaͤrfer zum Ausdruck 
kommt als in den beiden anderen Romanen und in dem 
groͤßten Teil ihrer Novellen; daß ſie hier noch einmal ihre 
tiefſte Lebenserfahrung in einem Brennpunkt ſammelte und 
dabei in ſozialem Sinne ihr Beſtes ausgab, ihr Reifſtes 
verkuͤndete. Man legte einen rein aͤſthetiſchen Maßſtab, 
auf den ſie bei ihrem geſamten Schaffen niemals Ruͤckſicht 
genommen, ja niemals auch nur mit einem Seitenblicke 
hingeſchielt hatte, gerade an ihr letztes Werk, das doch im 
Grunde ihr ethiſches Teſtament ſein ſollte. So konnte 
denn auch die als Schlußbetrachtung in naiver techniſcher 
Hilfloſigkeit angeheftete Anſprache des fingierten Ver⸗ 
faſſers an ſeinen Sohn, die den Inhalt des Ganzen noch 
einmal in kurzen Zuͤgen rekapituliert, nur als ein Ver⸗ 
legenheitsprodukt erſcheinen, das dem Unkuͤnſtleriſchen des 
Ganzen den Stempel aufdruͤckte. Und doch liegt in dieſen 
wenigen Schlußſeiten nicht nur das ſoziale Glaubens⸗ 
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befenntnis der Dichterin, fondern in rührender Vertrauens⸗ 
feligfeit auch ihr Befenntnid zu dem Hoͤhenwert der ethifchen 
Lebensauffaffung gegenüber der nur äfthetifchen vor ung 
ausgebreitet, und wie fchon vom Titelblatte aus eine 
freudige Lebensbejahung dem Leſer entgegenleuchtet, fo 
weift von den Schlußblättern die Überzeugung von dem 
einzigen und wahren Grund des menfchlichen Lebensgluͤcks 
auf ihr feft ausgebildetes volfderzieherifches Empfinden hin. 

Daß Louiſev. Francois, die mit beſonders ſtarken Banden 
durch das immer in ihr lebendig gebliebene Bewußtſein 
von ihrer Herkunft an eine bevorzugte Volksſchicht ge⸗ 
feffelt blieb, den aus der unterften und am meiften mit 
Füßen getretenen Volksſchicht herausgewachſenen Dezimus 
zum Träger ihrer Romanhandlung, alfo zum eigentlichen 
Helden ermählte, gefchah in dem ficheren Gefühl für die 
geheimnisvollen Kräfte, die in der Tiefe des Volkslebens 
und der Bolfefeele ſchlummern und die nur der Erwedung 
und Erwärmung durch den Sonnenftrahl echter menschlicher 
Güte bedürfen, um ſich zu voller Blüte zu entfalten. Das 
ift der foziale Glaube der Dichterin, und das ift ihr ein 
fached ethifched Befenntnid. In der holden Tumbheit 
eines Parfival fchreitet der durch die unbefangene Güte 
eined edlen Menfchenpaares aus der Verwahrlofung ges 
rettete Sohn des ärmften deutfchen Volkes durd, fein | 
glückliches Sugendleben, geftüßt und getragen durch die in 
bunter Fülle ihn umgebenden Berhältniffe und Perfonen, 
bis er in die Verwirrung, in die diefe durch menfchliche 
Härte, Selbftfucht und Vorurteile geraten, felbft helfend 
und befreiend einzugreifen die Kraft gewonnen hat. Wer 
ahnte nicht in der Erzählung von diefem Lebenslauf des 
Hirtenfohnd den ihr zugrunde liegenden Gedanfen, daß 
auch unfer deutfched Volk durch eine ethifche Vertiefung 
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und Durchdringung feiner äußeren Geſchicke aus der Ver- 
wirrung aller Art befreit werben mäffe, und wer fähe nicht 
in der idealifierten Geftalt der Edelmannstochter, die am 
Schluß ded Romanes dem Hirtenfohne die Hand reicht zum 
edelften Lebensbunde, den fozialen Traum der Didhterin 
von einer Verbindung aller Schichten unferes Volkes zur 
wahren Erhöhung des Dafeind.zum phantafievollen Aus⸗ 
druck gebracht! Vielleicht kann in der Tat, wenn wir ihn 
unter diefen Gefichtöpunften in erfter Linie betrachten, der 
Schlußgefang der dreiteiligen großen Heimatdichtung der 
Louife v. François, in dem Sinne, in dem fie ed wohl ers 
fehnte, erhebend und befreiend auf weite Kreife unferes 
Volfes wirken. 
5 Oskar Bulle. 
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